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Fa bringe ders Publieum Seine Heine Gabe 


dar, — mehr einen VBeweis meines guten MÄR 


lens, zu ſeinem Dienſte zu arbeiten ‚ol ein 


wichtiges Hülfsmittel feiner Aufklärung, oder 
einen Beytraz m dei er feiner wann | 


ni ' 


Die: Materlen, „welche ˖ich hier bearbeitet 
Habe; find zuům Theile ſo popilaͤr, daß daruͤber 
jedermann fein eigner Lehrer ſeyn, — und der 
Schrififteller Höchftend nur das Berdienft haben 
Iaun, das, was der mwunfũge Mann’ über 
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die Sache immer gedacht hat, deutlicher mit 
Worten auszudruͤcken; — zum Theile ſind ſie 
geringfuͤgig und unbedeutend, und werden nur 
durch den Zuſammenhang wichtig, den ſie, ver⸗ 
moͤge der menſchlichen Leidenſchaften, oder ver⸗ 
mittelſt der buͤrgerlichen Verfaſſungen, mit der 
Sittlichkeit haben. ueber die Geduld und die 
Unentſchloſſenheit kann niemand etwas durch⸗ 
aus neues ſagen: und uͤber die Moden und das 
buͤrgerliche Air, werden nur Wenige philoſo⸗ 
phiſche Unterſuchungen anhören wollen, 


Deſſen ungeachtet habe ich geglaubt, bag 


das Jutereſſe, welches ich an biefen Gegen⸗ | 


‚ fländen, und den bey ihrer genauern Betrach⸗ 
sung in mir ersegten Ideen fand, mir mit einer 
Anzahl Menfchen, die eine der meinigen ähns 
liche Lage und Gemürbsart haben, gemein ſeyn 
koͤnnte. — Was ich von den Menfchen kenne, 
weiß ich hauptfächlich aus mir ſelhſt: was ich 
von der Welt kenne, iſt der Fleine Kreis, den 
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ich aus meinem Standorte uͤberſehen habe. 
So weit als ich andern aͤhnlich bin, werde ich 
ihre Empfindungen getroffen und ihre Gedan⸗ 
ken errathen haben: denn bie meinigen habe 
sch getreu, und fo viel ich konnte, Deutlich 
darzuſtellen geſucht. Inſofern die Dinge und 
Menſchen, Die mich von Jugend auf umgeben 
haben, als Proben von dem, was fie über: 
haupt find, gelten Fünnen, werben meine Bes 
obachtungen, auch für Lefer an fremden Orten 
und in veränderten Lagen, Wahrheit ent 
halten, | 
⸗ | - . 

Ich habe nicht allemal die Zweifel und 
Einfhränfungen zu meinen Sägen Hinzugefügt, 
die bey. denfelben ſtatt finden, weil ed dem 
Schriftſteller, welcher dies thun wollte, uns 
möglih wäre, über dieſe Materien irgend 
etwas beſtimmtes zu fagen, nder jemals zu 
mdigen, — Sch beruhigte mich damit, daß bie 
Ausnahmen Leicht wahrzunehmen find, wenn 

“3 


bie Hegel entdeckt iſt, unb daß oft ſelbſt eine 
anrichtige da dazu dient, — indem. man fie prüft 
oder berichtiget, — beſſere - Beobachtungen zu 
veranlaſſen, Beobachtungen, auf die matg 
demohnerachtet, ohne eine vorhergehende man⸗ 
gelhafte Theorie, nicht :gefommen ware, 

" "Einem Menſchen , der gelitten hat, if es 
natuͤrlich, uͤber die Geduld nachzubenten ; 
einem wiſſenſchaftlichen ünterſachungen ſich 
wibmenden Manne muß prakuſche Entſchloſ⸗ 


ſenheit eine vorzůͤglich wichtige Tugend ſeyn ; 


aber es wird mehrere, die mich nur von ferne 
E fehnen,. dad Satereffe befremden, ‚das id an 
den Moden und an den Sitten der Höfe nehme, 
Um mic) in den Augen dieſer Leſer über 
meine Wahl; zu rechtfertigen, muß. es mir 
erlaubt ſeyn, einige nigenblice— von mir Rot 
zu reden. 


NE 


woen. meiner Aeiheſten Raend an Pr eu 
—* Liebe zum Umgange ‚mein. Ge⸗ 


) 


muͤth beherrſcht, und oft. ss beunrühiget. : Der 
Wanſch, in. der. Geſellſchaft zu gefallen und: von, 
derſelben gefucht zu werden, ift zu allen Zeiten 

weit flärker- bey mir geweſen, als die Begierde 
nad) litterariſchem Ruhme. Wenn mir dieſer 
letztre ein wuͤnſchenswerthes Gut ſchien: ſo war 
ed nur deswegen, weil ich glnübte ; daß er mir 
den Weg zu jerien Mürtheilen bahnen wuͤrde. 
Mein Ehrgeiz lernte bald noch feinere. Unter⸗ 
ſchiede machen. Ich wollte nicht nur, wie Mens 
töigne, daß man mich ſelbit, nicht meine Buͤcher 
ſchaͤtzen ſollte: ich wurde auch gewahr, daß es et⸗ 
wei gan, anders waͤle, wean mich die Geſellſhaft 
unter dem Titel eines mir zugeſchriebnen beſeca 
dern Talents, als wenn fie mich unter Dem; 
einer unbeflimmten ,. aber allgemeinen Lichende 
wärdigleit aufnaͤhme; und nur Died Lehtie grar 
der Gegenſtand meiner. Wänfche, Ich duchte 
genau ſo wie Pascal, doß derjenige, den hm 
bey ſeinem Ciutritte in eine. Verſammiung ven 
Ceſelſchaft, als einen ver treflichen Clavierſpie⸗ 

24 
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fer, einen Erzaͤhler Iufliger Geſchichten, ober 
ſelbſt als einen beruͤhmten Dichter oder Schrift⸗ 
ſteller ankuͤndigt, nur noch ein erborgtes und 


unficheres Anſehn in derſelben habe, — und 


daß, um ſich als Mitglied von ihr betrachten, 
und an ihren geſelligen Vergnuͤgungen mit vol⸗ 
lem Rechte Theil nehmen zu koͤnnen, er nicht, 
wegen einer befondern Eigenfchaft von ihr ges 
lobt, ‚fondern, nach feiner ganzen Perfönlichs 
feit als braver und artiger Mann, (honnéte 
et galant- homme) geliebt werben muͤſſe. 


3:. Diefe meine von der Vernunft nicht hin 
Kinglich bewachte Leidenfchaft, die Begierde, 
im Umgange zu gefallen und des Umgangs zu 
genießen, wollte auf eben fo mannigfaltige, als 
ausgeſuchte Weife befriediget feyn. Ich wünfchte 
von Feiner Claſſe ausgeſchloſſen zu werden, und 
vielleicht verlangte ich zu ſehr, auch in den ers 
fen meines jevesmahligen Wohnorts eine Rolle 
zu ſpielen. Hierbey mochte zum Theile bloße 


t 
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Eiteffeit, die nur bervorragen will, zum Grunde 
liegen; aber ich bin mir bewußt, daß auch Wiß⸗ 
begierde und das Verlangen, vollfommmer zu 
werden, mit unter meine Triebfedern gehoͤrte: 
Wißbegierde, inſofern ich im Umgange vor⸗ 
nehmlich eine Schule der Menſchenkenntniß 
ſuchte und dazu die verglichne Beobachtung 
mehrerer Staͤnde fuͤr nothwendig anſah; Ver⸗ 
langen nach Volllommenheit, indem ich durch 
den Umgang mit der vornehmen oder mit der 
modiſchen Welt, gerade diejenigen Uebungen 
zu erhalten hoffte, welche die Fehler meiner 
Naturanlagen verbeſſern, und die, durch Nach⸗ 
denken und Studium unerreichbaren Vorzase 
wir verſchaffen koͤnnten.“ 


Der Himmel, welcher beſſer als wir ſelbſt, 
weiß, was uns nutzt, hat die Erreichung der⸗ 
jenigen Abſichten, nach denen ich ein ſchwaches 
Verlangen trug, durch maucherley mir verlie⸗ 
bene Hülfsmittel hegänftigt, — der Befriedie 
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ternheit und den Zwang, ben ich in ber. Ges 


fellfchaft der vornehmen oder der galaitten Welt 
an mir fühlte, bemerkte ich deſto ſcharfſichtiger 
das Eigenthämliche in ber Perfon und den Um⸗ 
ftänden derjenigen, die, ohne größere. Huͤlfs⸗ 
quellen in ihrem Geifte zu haben, mit fichtbarer 
Ueberlegenheit über mich unter andern Menfchen 
auftraten. So wurde ich in der That nach 
und nach über Sehlfchlagungen ruhiger, die. ich 
als unvermeidliche Folgen der Natur der Dinge 
and: der meinigen erkannte. Meine eignen 
Mängel kraͤnkten mich weniger, da ich fie. bes 
flimmter kennen lernte, und die unabänderlis 
chen-von denen, die meiner fortgefeten Bemuͤ⸗ 
hüng noch weichen konnten, nnterfchied; und 
ich wurde nachfichtiger gegen die Vorurtheile 
andrer Menfchen, nachbem:ich.einfah, wie noth> 
wendig fie entflehen mußten, und wie viel Gu⸗ 
ted noch mit dem Uebel, welches ſie veranlaffen, 
verbunden wäre, | 
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Aunf. dieſem Wege bin.ich zu ben Betrach⸗ 
Augen uͤber geſellſchafiliche Gegenſtuͤnde ger 
kommen, die ich: bier den Lefern vorlege, — 
auf dieſem zu dem Intereſſe an denſelben, wel» 
cheo macht, daß ich fie für wichtig genug: hielt, 
fie dem Publicum mitzistheilen. — Der Wunſch, 
des Umgangs der Menfchen, und zwar des Um⸗ 
gangs in allen Elaffen. wießen, wird, glau⸗ 
be ich, ewig eine der vorehmſten Abſichten bigis 
ben, um derentwillen die Menſchen nach Neichs 
thum und nach Ehre ſtreben, und. alfo eine der 
Angeln, um welche fich. die Thätigkeit der Welt 
dreht: Begierden ähnlicher Art alſo, als bie, 
weiche mich beunrubigten, werden immer in 
vieler Menſchen Herzen ſeyn. Viele. werden 
ihre Wuͤnſche, gleich mir, fehlichlagen fehn, ‚oder 
in Gefahr ſeyn, durch ihre: Leidenſchaft zu ähne 
lichen Fehltritten, als ich begieng, verleitet zu 
werden, Allen diefen werden, wie ich glaube, 
die Bemerkungen eined ihres Gleichen. der die 
. Ratur der Gegenftände, welche fie nur leiden 


— KYI 

‚Iung einiger - meiner Ideen zu erkennen ver: 
mögen, werben die moralifche Lauterkeit ders 
| ſelben nicht - verdächtig. finden, , : Darüber 
Aber werden. fie mir einen gegründeten. Vor⸗ 
wurf machen, ‚daß ich die Materie bon ben 
Bitten der verföhtebenen Stände, und ben jedem 
derſelben eigenthuͤmlichen Sehlern und Vorzuͤ⸗ 
gen, nicht lieber in ihrer vollen Allgemeinheit 
unterſucht, als ſie blos unter dem eingeſchraͤnk⸗ 
ten und kleinlichten Geſichtspuncte angefchen 
habe, den mir die Maxime Nochefoucaults an⸗ 
wies. Dielen Zadel-.beantwarte :ich mit dem 
aufrichtigen Geſtaͤndniſſe, daß mein. fihärffier 
Blick lieber ruͤckwaͤrts gekehrt iſt, und mix die 
Mängel meiner Werke erft dann recht i in die Aus 
gen fallen, wenn fü ie vollendet ſind; daß indeſſen, 
ſo wie die Menſchenkenntniß aus lauter einzel⸗ 
nen und kleinen Beobachtungen geſammelt wer⸗ 
den muß, auch bey ihr die Unterſuchungen, wel⸗ 
che eine befondre Veranlaſſung und 'ein nahes 
und beftimmted Ziel Haben, gemeiniglich mehr 

neue 


! ame EV — 
PAGE awraen und verbhrgenere Gehen 
des Oegenfländes ans: Licht dringen, als vie, 
welche eitlaͤnftige Materien umfaffen, und nur 
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. Der: ef: heirift die Keaiſhreibuns. Pen 
* Vorrhull, der durch: ſte zu erhalten ſtet 


maß von der, beh den guten Schriſtſtellern dor 


Nation bewirkten Gleichfoͤrmigkeit derfelben 
herkommen. Nan iſt aber in Dingen, welche Dis 
VDerunuft auf: eine ganz einlenchtenbe und allge⸗ 
mein geltende Weiſe aus Ordnbeti nicht enticheis 


den kann, Webereinftinmung ver Menſchen aus | | 


ders nicht möglich,ats weni ſio fich fteywillig einer 
Auioritaͤt unterwerfen, deren Au d Achen -fid 


anch daön folgen, wenn ſie fie micht durchaus 


biligen.Dei id mun in: Deuiſchland · keinen 
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tat Feunez Mr: in Gnchen ver Sprache Aneik:" 
gegruͤndetern Anſpruth auf. Autoritaͤt haͤue, alt“ 
Adlung: ſo habe r ich jenem Gtuubſahze zu Gele⸗ 
gern den⸗Fauͤllen wotichzweifelhafe mar ſeine 
Vorſchriften zu Rathe gezogen, und ſelvſt day” 
‚wo er mich nicht überzeugte, ihm, aus giche zum 

gewelnin Weſten ftegwillig. gehercht. > Ich 

wänfchte, daß wein. Meyſpiel, oder dieſe meine 
Grauͤnde von einem groͤßern Gewicht wären, als 

ich matrlicher Weiſe erwarten haunm/ um die gu⸗ 
ten, SEchriitſteller Deutfehlandd zu einer aͤhulie 
an; M⸗hgiebigleit zu vereinigen Ich ſehe 
| wewigſtens leinen andern Weg zur Gleichfoͤr⸗ 
wigken in unſerer Rechtfchreibung, — die doch 

ienner din wuͤnſchenswerthes Gut iſt, weilſie die 
Verßtaͤndlichkeit ¶ befordert und die Grörungen ' 
Der: Aufmerkfamleid für gewöhnliche Leſer ver⸗ 

mindert; = zu gelangen, als daß alle, welche 

ſchreiben, iakFoͤlen/ wo hisher Verſchiedenheiten 
der Ortographie geherrſcht Haben, willlaͤhrliche 
Fatſcheleumgendie · hnen niermand als Geſetze 


aufzudringen vermag, Durch freywiillige Buſel⸗ 

ung: zu Gefetzen erheben;. und daß fie. einemn 
Manne, der indibſecht wieder Suchen ihr Lehres 
zeweſen iſt, in einigen auch biindlings folgeno 
Iſt es wohl ſelbſt in ber buͤrgerlichen Welt ars 
ders moͤglich, Argend Eine: daurthafte Vereinis 
gung der Menſchen zu ſuften, als wen ſis ſich 
gefallen laſſen, nachdem ſie einmahl irgend einen 
Geſetzgeber anerkannt haben, die Beſchluͤſſe deſe 
felben auch dann zu refperticen, wenn fie mis 
ihrem Juhalte unzufrigben find.?_ 


Der zwente Punet iſt, baß ber Titel des 
Buchs mehr verfpricht, ald der Inhalt leiftet, 
Es ift anf jenem von Aufjätzen Aber litterariſche 
Gegenftände die Nede, und in diefem Theile 
finden fich Feine, Aber da ich mir die angenehs 
me Ausficht laſſen wollte, meine Ideen, äber 
einzelne und nicht mit einander zufammenhäns 
gende Materien ‚, wmehrmahlen dem Pablicum 
mitzutheilen: fo wollte ich mir auch fehon zum 


. um Di; 
wraus den Umfang, innerhalb Aaftan- ich. meine 
Grgenftänve, wählen Inte, erreitern; ‚und 
wad ich. die. Abſicht baue in kanftigen Theile 
zu thun, kündigte ich ſchon im. ber Aufſchrift des 
exfien am. „Bleibt biefer durch. unyorhergeſe⸗ 
bene. Zufaͤlle, ver sinzigas ſo wird ed leicht ſeyn, 
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Benni den Tugenden iht Oasis 10% der Schwle⸗ 
rigkeit angewieſen werden ſollte, die es koſtet, ſi fie | 
auszufiben: ſo wuͤrde die Geduld eine der erften 
Stellen befommen. — Aber die Menſchen tbun 
wohl, daß fie den Werth der Tugenden mehr” 
nach ihrer Gemeinnuͤtzigkelt, als nach ihrer Schwie⸗ 
rigkeit abmeſſen. Jene iſt leichter zu erkennen ald | 
dieſe. Den wer kann wiſſen, wie viel es einen? 

Menſchen an Kraft und Anftrengung Eofter, die _ 
eine oder die andre feiner Pflichten zu erfüllen? 
Bie viel aber jede zum Wohl der Geſellſchaft bey⸗ 
trage, das iſt ein Gegenſtand der Erfahrung, un 

kann von jeden Menſchen, wenigſtens mit einem ges 
soiffen Grade der Evidenz, beurthei lt werden. — Ue⸗ 
Berdies, wenn man zum Grundſatze annimmt, daß 
die ſchwerern Tugenden von hoͤherm Werthe find? u 
fo koͤmmt man leicht in Gefahr, auch ſelbſtge⸗ 
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wählte Schwierigkeiten und unnuͤtze Kaferangem. 
für verdienſtlich zu halten. 

Die Geduld iſt aber nicht nur eine ſchwer⸗ Tu⸗ 
gend, ſondern auch eine gemeinnuͤtzige: obgleich 
ihre unmittelbare Wirkung ſich nur auf den Men⸗ 
ſchen ſelbſt, welcher leidet, und auf den engern 
Kreis von Freunden erſtreckt, der ihn bey dieſem 
Zuſtande umgiebt. 

Beydes, jene Schwierigkeiten und dieſen Nu⸗ 
tzen will ich au entwideln-fuchen,. Die Natur‘ der 
Fugend ſelbſt wird ‚hervorleuchten, wenn die. Ur⸗ 
fachen der Anftrengung, welche fie, Eoftet, und hie 
Beſchaffenheit der Folgen, welche aug ihpentfichn, 
auseinander gefeht worden find, Daraus werden, ſich 
quch die Huͤlfsmittel ergeben, welche die Geduld ex⸗ 
leihteen, und die Vorbereitungen, die man machen 
muß, um gegen das Leiden ausgeruͤſtet zu ſeyn. 

Geduldig, d. h. auf eine ſchickliche und vernuͤnf⸗ 
ige. ‚Art leiden, iſt erſtlich deswegen fo ſchwer, 
weil der Schmerz bie fFärkfte unter den menfhlichen 
Empfindungen iſt. 

Das, was dem Körper wohlthut, berůhrt ihn 
ſanft, das was ihm wehe thut, ſchneidet tief ein, 
frennt feine Theile, oder druͤckt und ſtoͤßt ſie mit ei⸗ 
ner Gewalt, welche dieſe Trennung fuͤrchten läßt. 
Senes iſt voruͤbergehend, und d laßt ſelten merkliche 


Spuren zurück: dieſes bringt großer undeben des⸗ 
wesen dauerhafte Veränderungen hervor. 
"Mit den Freuden und Leiden der Seele iſt es 


nicht anders beſchaffen. Es ift die alte Klage der . 


Moraliften, daß Beleidigungen lebhafter und läns 
ger empfunden, als Wohlthaten erkannt iverben, 
In Abſicht der" Guͤter und Webel, welche von ber 
Natur herkommen, ift unfte Empfindungsarr bie 
naͤmliche. Eines tummerhaften Augenblicks, el⸗ 
ner angſtvollen Stunde erinnert ſich der Menſch 
weit laͤnger und weit beutlicher, ale vieler froͤhlichen 
Tage. 

In der That, da die Freude ber natuͤrllche Zu⸗ 
ſtand des Menſchen iſt, da fein Wohiſeyn in nichtt 
anderm beſteht, Als in dem ungehinderten Genuſſe 
feines Daſeyns, in dem unbefchränkten Gebrauche 
aller feiner Kräfte: fo hat diefer Zuftand nichte 
fo außerordentlihes, daß er ſich auszeichnete. 
Der Menſch ift glüdlih und vergnägt, wenn er 
ganz Menfh if, wenn er als folcher leben 
und handeln kann. So wie der völlig Ge⸗ 
fünde gar fein Glied feines Körpers insbes 
fondere fühlt: fo wird der volllommen Vergnügeb 
beynahe gar feines THeils feines Zuftandes aufeine 
beftimnite und deutliche Weile gewahr. Er vers 
ſiert fein Ich, fobald alle Beduͤrfniſſe befielben bes 
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entfiehen, oder ihre eigne Veranlaſſung erfordern, 
Die, Tugend der Sanftmuth, welche der Begierde 
nach Rache, — die der Keuſchheit und Mäßigung, 
welche der Begierde ach finnlicher Luft entgegen, 
arbeitet, endlich Redlichkeit und Dienfchenliebe, wel⸗ 
he Habſucht und Ehrgeiz in Schranken Halten, fins 
ken zuweilen das Gemuͤth von felbft in derjenigen 
Stimmung gegen die Gegenſtaͤnde jener Leidens 
fihaften, weiche fie zu anderer Zeit durch Ueber⸗ 
windung bervorbringen muͤſſen. Und da die Hefs 
tigkeit derfelben gemeiniglic von Täufhungen ber 
Einbildungskraft herruͤhrt: fo kann die Vernunft 
uͤber jene Leidenſchaften ſelbſt einige Gewalt bekom⸗ 
men, indem fir dieſe Taͤuſchungen durch Auffuchung 
der Wahrheit zerſtreut. — Die Geduld hingegen 
hat mit der allernatuͤrlichſten, und mit einer immer⸗ 
waͤhrenden Begierde des Menſchen zu ſtreiten: mit 
der Pegierde nad; Daſeyn, — nad Fortdauer, 
noch Vollſtaͤndigkeit ſeiines Weſens, — nad einem 
ruhigen und ungehinderten Genuſſe ſeiner ſelbſt. 
Hier kann die Vernunft keinen Irrthum in dem 


Wunſche zeigen, oder darthun, daß er auf einen blo⸗ 


fen Schein gerichtet ſey; fie kann nicht durch 
die Berichtigung der Vorftellungen von Gut und 
‚ Whfe, den Grund der Leidenſchaft heben. Sie 
Tann nur der Heftigkeit derſelben durch anderwei⸗ 


— — 


ige Betrachtungen entgegenarbeiten. Wenn ·anu⸗ 
dre Zerruͤttungen des Gemuͤths, welche von Einbil⸗ 
dungen und Vorausſehungen herkommen, eine radi⸗ 
sale Eur erlauben: fo find für diejenigen, weiche 
aus dem werklichen Schmerze entehn, nut Dallias 
dv, Mittel vorhanden. - 

Ein zweyter Grund, welcher die Geduld ſchwe⸗ 
ser als andre Tugenden macht, iſt: daß fie keine 
sefellige Tugend iſt; — ich will fagen, daß 
ſie nicht unter. Dienfchen und geg en andre Diem 
ſchen ausgeuͤbt wird. 

Es iſt nichts, was dem Menſchen fo viel Arafe 
giebt, ſich anzuſtrengen, als wenn er Zeugen feiner: 


Handlungen hat. Sobald man weiß, daß man 


son audern / Menſchen geſehen, beobachtet, für das 
Gute, welches man thut, geehrt, wegen bes Schwe⸗ 
zen, welches: man übermindes oder ausrichtet, bes 
wundert wird, — und hingegen wegen der Schwaͤ⸗ 
"en, bieman blicken läßt, der Verachtung ausge⸗ 
fegt iſt: fo biethet man alle feine Kräfte auf, fich in 
feiner vortheilhafteſten Seftalt zu zeigen. - 

Aus diefes Urſache iſt eine andre ſchwere Zur 
gend, die Tapferkeit, weiche der Lebensgefahr trotzt, 
Bad) der gemeinen Meinung, die durch einige Era 
fahrungen beftätige wisb, unter den hoͤhern Staͤn⸗ 


.. den gemeiner, als.in den .mittiern. und niedri⸗ 
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gern. Sie wird gewiß dem Heerfüßrer leichter, als 
dem gemeinen Soldaten, Selbſt die Tugend, von 
der wir reden, bie Geduld im Leiden, — die im 
Krankheiten, finder in der Hoheit des Standes 
oder.in der Groͤße des Ruhms des Leidenden, eine 
Unterſtuͤtzung. Der König oder Held, ber für jetzt 
zwar an fein Kranbentager gefeflelt und von der 
Welt abgefondert iſt, aber doch die Augen der. Welt : 
anf diefes ſein Lager -gerichtet glaubt; der ſich ges 
wiſſermaßen die Zeitgenoflen und bie Nachwelt afs 
Zeugen der Standhaftigkeit, welche er auf demſel⸗ 
ben beweiſt, denken darf: findet noch hier diefelben - 
Aufforderungen, diefelben Staͤrkmittel feines Mat 
thes, die ihn am Dage der Schlacht, feiner fetbib- 
und des nahen Untergangs - vergeffen ließen. Ju 
der. That Helle uns die. Geſchichte fo viele, auch 
fonft ſchwache Koͤnige als ſtandhafte Sterbende 
vor, daß man geneigt wird, die Urſache davon tie’ .. 
etwas, tasıihnen gemeinſchaftlich iſt, tue 
äußern Verhältniffen" zu ſuchen. 

‚ Aber die allermeiſten Leidenden ſind in dem ent 
gegengefegten Falle: und der große Haufeder Mens 
fen entbehre bey. den Prüfungen feiner Gebutt 
diefes Hülfsmittels. — Ale Leiden, beſonders 
bie drückendften, — Armuth, Krankheit, Verſtuͤm⸗ 
melung, ſondern den gemeinen Menſchen von der 


GeſeUſchaſt ab, und entziehen ihn den Augen felg 
ner Mitbürger. - Niemanden iftbetan gelegen, zu 
wiſſen, wie er ſich hey feinen: Leiden beträgt, all 


den wenigen Freunden, die auch Theit an feinen 


Empfindungen felbft nedmen, Iſt die Moth lange 
danernd, fo wird vollends die Aufmerkiamfeit ans 
dser datauf fchwächer: und mit ihrem Mitleiden 
gegen den Seduldigen hört auch die Bewunderung 
feiner Tugend auf. Der Gefunde kann fi den 
Zufland des ‚Kranfen,--der: Reiche. din ‚Lage dead 
Duͤrſtigen vielleicht augenblicklich mie einer gewiſ⸗ 
fen Deutlichfeit vorſtellen: aber Inge können jene 
fi in die Stelle dieſer nicht verſetzen. Sie find 
alſo bey fortwaͤhrenden Klagen eher geneigt fie für: 
übertrieben, und das Uebel fin geringe zu halten, 
ir Wenn au) die Tugend des Geduldigen under 


. fiwitten und fihrbanifk: fo wird fir dach dem, wel⸗ 


her fie ausübt, langenicht ſo hoch angerechnet, ala 
fie ihm ſchwer und. mühfem geworden ift. 
Vom Eprgeige wicht unterfiäht, muß alfo die 
Tugend der Geduld ganz auf ihrem eignen Grunde 
feſte ruhen, — anf dem Bemegungsgrunde der 
licht, auf der Ueberzeugung von der moraliſchen 
Trefflichkeit eines ſolchen Betragens. Wenn Mur⸗ 
ren und Ungeduld nur bey wenigen Menſchen, bie 
äber die andern hervorragen, durch die Furcht vor 


An 





der Schande zuruͤckgehalten werben innen: fe 
muß bey den Äbrigen bie eigne Stärke des Ge \ 
muͤths und die.Kraft: guter Örundfäe diefe dehler n 
wegſchaffen. 

So wie es aber eine großeErmuntetaing merfat— 
lung ſchwerer Pflichten it, andre, — und viele Med 
ſchen zu Zeugen feines Rechtverhaltens zu haben i 
fo liegt eine noch viel. größere darin, wenn andre 
Menſchen die Gegen fkän de disfer Pflichten find; 
wenn ihuen dadurch. Vortheite zumachfen 5 wenn 
durch unfre Arbeiten oder unfre Beſchwerden Er⸗ 
denntniß oder Gluͤckſeligkeit über’ das menſchliche 
Geſchlecht ausgebreitet wird. Diejenigen Nacht⸗ 
wachen koſten einem Gelehrten wenig, durch weiche 
ev Hofft fein Zeitalter aufzuklaͤren. Eben diefelbe 
Anftrengung, auf Arbeiten gewandt, die feinen Eins 
fiuß’aufandre Hätten, würde ihm unerträglich werd 
Ben. Alle wohlthaͤtigen Tugenden find frößftche Tu⸗ 
genden. ‚Dan genießt des Bergnuͤzens ſchon zum 
voraus, welches man andern zu machen hofft. Das 
angenehme Bild-des Zwecks, den man zu erhalten 
gedenft, verfüßt das Unangenehme und erleichtert 
Bas Schwere der Mittel, welche man anwendet. — 
Man. glaube nicht, daß diefer Bewegungsgrund 
mit dem naͤchſt zuvor gedachten einerlen fen; daß in 
dieſem Reitze der Wohlthaͤtigkeit geheimer Ehrgeip 


verborgen liege. Allerdings iſt Mankbarkeit auch 
Hochachtung; und die Menſchen, für deren Veſtes 
wirarbeiten, find auch die natürlichflen Zeugen und 
Bewundrer unfter guten Eigenſchaften. Aber eg 
begt doch bey der Belebung der. Thaͤtigkeit unferg 
Geiftes, die aus dem groͤßern ‚ader. geringern Eins 
Fufle unſrer Handlungen auf die menſchliche Ser 
ſellſchaft entſteht, noch ein anderes Triebwerk, al 
das der Ruhmbegierde zum Grunde, Es ift, 
glaube ich, eine Folge der-pefefligen Meigungen, dig 
unfser Natur eingewebt ſind. — Gufes zu thun 
ya Gluͤckſeligkeit auszubteiten, ¶d nach dem frohen 
Genuſſe unſter ſelbſt, die eigentliche. .· Beſtimmung 
vuſers Daſeyns. So oft wir uns auch nur ſchein⸗ 
bar ichmeicheln.tonnen, Wohlthaͤter, Lehrer, weiße, 
Regierer, nuͤtzliche Gehuͤlfen anderer, geweſen zu 
ſeyn: ſo oft wird unſer Gemuͤth durch eine natuͤr⸗ 
liche Freudigkeit belebt. Und mit dieſer Freudigkeit, 
nach der Vollbringung ſteht ‚die. Betriebſamkeit 
waͤhrend der Arbeit in. einem. gleichen Berbältnifie, 
Ankh, diefe Stuͤtze fehltder Tugend der Geduld 
größtentheile. Sie iſt indem Menſchen ſelbſt, de 
fie uͤbt, eingeſchloſſen, und erſtreckt ſich nicht auf 
andre. Sie verändert nichts in der Welt, fiewisfg 
nichts, fie bringt nichts hervor, Sie zielt nyr dar⸗ 
auf ab, Ruhe im Innern zu ſchaffen, ad die 


Kräfte, die ſich im Unmuthe verzehren, dis auß beffre 
Reiten aufzuſparen: aber ſie ſelbſt fest fie nicht in 
das ihnen angemeſſene, dem Menſchen fo erfreulis 
che Sptel, das auch Spuren außer ihm zuruͤcklaͤßte 


Oft, ben der äußerften Anſtrengung, feheine der ge⸗ 


duldige Menſch noch immer unthaͤtig und unnuͤtz zu 
ſeyn. Wenn ſie andch einigen Einfinß auf andere 
Äußert: ſo iſt es bloß, den Leidenden ven Perſo⸗ 


nen, die ihn umgeben, weniger unangenehm zu ma⸗ 


chen, ihnen das widtige Gefühl, weldes der Ans 


ble des Schmerzens macht, oder bie Beſchwerden/ IJ 


weiche: die von Thin heforderte Huͤlfreichung ihnen 


verurſacht, zu erletchtern.“ Fir die Familie, DIE” 
Freunde, bie Dienſtbothen deffen, der von Eörperli 
chenUebeln, odervon Kummer und Verdruß niederge⸗ 
Stückt wird , iſt es freyllich' ein Troſt und gewiſſer⸗ 
maßen eine Wohlthar, wenn Gelaſſenheit, Sanft⸗ 


muth und liebreiches Wefen hren Vater, Freund 
dder Herrn, and) unter dieſen Umſtaͤnden aus zeich⸗ 
nen, Wie Unzufrkedenhelt mit Haß, To'fteht Ge⸗ 
buld und Zufriedenheit mit der Liebe in Verbin⸗ 
Bung, Es find verwandte Empfindungen, die leichk 
Mi einander übergehen. Und wie das menſchen⸗ 


ſreundlichſte Herz bitter, feldft grauſam werben 


kann, wenn es mit einem ungeduldigen Temperas 
mente verbunden iſt, und durch hartnaͤckige, lange 
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wierige Uebel gepruͤft wird: fo Fann hingegen mit 
wenigerer Anlage zur Zärtlichkeit, durch bloße Ge⸗ 
laſſenheit, der Menſch ein ſehr leidlicher und ſeibſt 
apgenehmer Geſellſchafter fuͤr diejenigen werden, 
die mit. ihm bie ahwechſelnden Schickſale feines Les 
bens theilen, Se höher, nach der Mangordnung Der 
bürgerlichen Geſellſchaft dar Menfch,ftebt,-meldes 
ſich in Krankheit oder Noth befinde s. je mehr Men⸗ 
ſchen ihn umgeben ;.je mehrere durch Pflicht oder 
Jutereſſe [0 mit ihm pexlam den ſind/ daß ſie fich ſei⸗ 
eg Gegenwart nicht, entzihn toͤnnen 4. ie fuͤrchter⸗ 


Ucher ihnen fein Unwille, und je quaͤlender fuͤr ſis 


fein, Mißmuth iſt: von deſto ausgebreiteterem und 
wohlthaͤtigerem Einfluſſe iſt ſeine Geduld. Wie 
viele Ungluͤckliche kann die boͤſe Laune eines kran⸗ 
ken deſpotiſchen Königs machen: und welche Wobl⸗ 
thas für feinen Hof, für feine Otaatsdiener and oft 
fuͤt fein Land, ift die Gemuͤthexvhe, die er bey wierl⸗ 
gen, Zufallen in ſich zu erhalten weiß! 
Dog ſelbſt dies, in ſoſchen Merbindungen u 
- Reben, durch welche vielen unfre Ungedaldempfinda 
lich und unſre gelaßne Ertragung des Uebels wohl⸗ 


thaͤtig wird: ſelhſt dieſer Umſtand iſt ein Gluͤck, in 
deſſen Peſitz nur wenige ſind. Tauſende von Men⸗ 


ſchen ſtehen einzeln in der Welt da, und werhent 
von ben Pfeilen des Schickſals getsoffen, one daß 


andre dadnech beruͤhrt würden. Andre hähgen nur 
durch fo ſchwache Bande mit der Belt zufammen. 
daß folche bald durch das Ungluͤck aufgeloͤſt werden 
Der Kreis ihrer Wirkſamkeit vermindert fich zugleich 
mit ihrem Wohlergehn. Sie verlieren das Vers 
bienſt ihrer Seandhaftigkeit, weil ſich die: Welt _ 
Khon ‘von ſelbſt vor ihrer übeln Laune in. Si⸗ 
cherheit geſezt Kar, indem fe ſich von chnen zu⸗ 
rackzieht. 
And geſetzt, diee wäre mit unfer Fall: wie 

rrautig muß es deſſen angeachtet ſcheinen, wenn 


mit derfelben: Geiſtetanſtrengung, welche unter 


wänfligen Umftänden: vielen andern Menſchen 
Freude und Bortheile bringen koͤnnte, nun nichee 
weiter zu bewirken iſt/ als nur weniger zu mipfals 
tun, andre tveniger leiden: zu laſſen. 

So viel alſo von: den Schwierigkeiten dee Bes 


duld: fe hat einen groͤßern Kampf auszuhalten, | 
und hat wehiger fhmeichölßafte Belohnungen zu 


ewarten, als viele der aktiven Tugenden bes ges 
felligen Ledens. 
© Aser fie iſt nichts deſto weniger eine Sb noth⸗ 
wendige Tugend für den Menſchen ih einer Welt, 
aus Welcher das Uebel niche weggeſchafft werden 
dann. Sie ift fogar das einzige, dem Menfchen 
nie ganz.entkehends, nie · ganz unwirkſame Huͤlfs⸗ 
mittel 


mittel gegen daffelbe. Und zwar lindert fie nicht 
star das Gefuͤhl des Schmerzens, ſondern fie träge 
anch dazu dey, das Uebel wegzuſchaffen. Ste ge⸗ 
hoͤrt nicht bloß zu den Vertheidigungswaffen, el⸗ 
che den Feind aͤbhalten, daß er nicht bis zu dem in⸗ 
nerſten Selfigehume des Menſchen, feinem Ver⸗ 
fände und feiner Moralitaͤt, dringe, jenen zerruͤtte 
und biefe vergäfte, — ſchreckliche Feigen, welche aus 
fangdauernder Noth bey unrubigen und heftigen 
Gemuͤthern oft entflehni: fondern fie dient 'ſelbſt 
As Werkzeug des Angriffs, den Feind zuruͤckzutrei⸗ 
Ben; Heunterftäkt und begänftigt alle Maßregeln, 
welche der Menſch zu feiner völligen Vefreyung von 
dem Uebel nimmt. 
Zhgh will von koͤrperlichen Uebeln anfangen, ver 
nen abzuhelfen am wenigſten in des Menſchen Ge⸗ 
walt ſteht. 

Es iſt gewiß, daß in unſrer Maſchinie eine Kraft 
llegt, fich ſelbſt wiederherzuſtellen, wenn fie in Un⸗ 
xednung iſtz und daß alsdann alle ihre Bewegun⸗ 
Sin, ſelbſt die, durch welche die gefaͤhrlichſten oder 
ſamerzhafteſten Symptome der-Rrankheit veran⸗ 
laſſet werden, darauf adlielen, .. : 

Wenn aber dieſe Bewegungen ihren gweer er⸗ 
reichen ſollen, fo iſt es nothwendig, daß fie nicht 
geſͤrt werden. Je mehr Ruhe allen Fibern, Ner⸗ 
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von und Gefäßen alsdann gelaffen wird: deſto 
eher Eonnen fie die. Materie der Krankheit, die 
fi) in ihnen angehäuft hat, überwältisen und 
fortſchaffen; oder defto ſchneller Eonnen-fie, wenn 
fie. blos abgefpannt find, ihren Ton wieder ers. 
langen, Nichts aber befürdert diefe Ruhe mehr, 
nichts kommt der wohlthätigen Wirkſamkeit der: 
Maſchine zu ihrer Wiedergenefung. mehr.zu Huͤlfe, 
als Geduld, und Ruhe. der Seele, Ä 
Jede Leidenſchaft bringt ihre eigenen Bewegun⸗ 
gen im Koͤrper hervor; jede veraͤndert auf eine andere 
Weiſe den Lauf des Blutes, die Abſonderung aller 
Saͤfte, und die Wirkſamkeit aller feſten Theile, 
Und zwar find diefe Veränderungen bey unanges 
nehmen Leidenfchaften allemahl widetnatuͤrlich, und 
alſo dem Koͤrper nachtheilig. Sie unterbrechen 
nicht nur, durch ihre zu unrechter Zeit eingemiſchte 
Wirkſamkeit, den ruhigen Fortgang der mechani⸗ 
ſchen Bewegungen, die auf Erhaltung und Wohl⸗ 
befinden der Maſchine abzielen: ſondern fie bringen 
auch ganz neue Bewegungen hervor, die den Sym⸗ 
Atomen von Krankheiten ähnlich fehn, und oft die 
Urfahen berfelben werden. 
Ungeduld demnach, fie aͤußre ſich durch Miß⸗ 
wath oderZorn, durch Niedergeſchlagenheit oder Auf⸗ 
krauſung, thut bey ſchon vorhandenen Krankheiten 
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einen. noch weit gewiſſern Schaden. Geduld hin⸗ 
gegen. iſt ein wahrer Balſam, der, indem er den 
Mein des wunden Theils vermindert, der Natur die 
‚Heilung leichter macht. Jene erzeugt neuen Krank⸗ 
heitsftoff, indeß der alte weggefchafft werben fol, 
and bringt die ſchon unordentlich bewegten Räder 
der Wafchine in neue Zerrättung. Diefe überläßt 
wenigſtens den Körper ganz ſich ſelbſt und feinen 
natürlichen Heilungskraͤften; fie giebt ihm Zeit und 
Ruhe, fich zu erhohlen; und trägt felbft dazu bey, 
die Bewegungen in feinen Säften dem natürlichen 
und gefunden Zufiande um etwas'näher zu bringen, 
Diefeg find-nicht bloße Speculationen: fondern 
die Erfahrung beftätiget es, wenigſtens bey Eleinern 
Uebein, welche. die Natur überwältigen kann. . 
Bon dieſer Art ift.das Uebel der Zahnſchmer⸗ 
zen: — als Krankheit felten von Bedeutung, als 
Schmerz oft wütend, und fähig, die Geduld des 
Standhaftefien zu überwinden. Aber es verſuche 
es. der. Menſch, welcher davon leidet, und bisher 
gewohnt gervefen ift, bey Anfällen veffelben fich der 
Ungeduld, zu welcher es ſo fehr reist, zu uͤberlaſſen, 
ſie durch heftige, koͤrperliche Bewegungen, durch 
ſtuͤrmiſches Umherlauſen, durch Geſchrey oder un⸗ 
aufhoͤt liches Seufzen zu äußern: er verſuche eg, 
fags ich, ob er ſo viel uͤber ſich erhalten koͤnne, mur 
. 8: 
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eirie kurze Zeit ruhig und file zu figen, ſich keinen 
Laut, keine Bewegung der Ungeduld zu erlauben, 
Er horche gleihfam feinem Schmerze zu, und 
vereinige alle Rräfte, die ganze Aufmerkſamkeit 
feiner Seele auf die. Empfindung deflelden, mit 
dem Vorſatze, fie zu ertragen: und ich glaube, 
nach meiner Erfahrung, ihm verfprechen zu Eins 
nen, daß der Schmerz, dem er nun nicht meht 
mit Gewalt zu weiderftehen fucht, einige Augens 
blicke zwar ſtaͤrker wuͤten, aber in Eurzem nach⸗ 
haften, und eher aufhören wird, wenn er nicht 
aus unäberwindlichen Urſachen entſteht. Alle 
Krankheitsanfaͤlle und ſchmerzhafte Symptomen, 
bey welchen die Nerven mit im Spiele find, wo 
Krämpfe oder unnatürlihe Erfchlaffung und Ans 
fpannung die Lirfachen des Uebels find, ſtehen auf 
gewifle Weife in näherer Verbindung mit der 
©eele. Und fo wie fie von der einen Seite oft 
den Verftand mehr verdunfeln, und die Freyheit 
mehr ſtoͤren, als andre Eörperliche Uebel: fo find 
fie von der andern auch dem Einfluffe des Geld 
fies mehr nnterworfen, werden durch die Ruhé 
defielben eher befänftigt, und geben der Stand⸗ 
baftigkeit des Menfhen, wenn fie duch ſtilles 
Ausharren die natürliche Bemühung der Organe, 
fich wiederherzuſtellen, unterftäßt, eher nach, ale 
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die Krankheiten, ‚welche in den feften Theilen 
ader in dem Blute ihren Sig haben. 

Doch die mwohlthätige Heilkraft der Geduld 
ſchraͤnkt ſich nicht bloß auf Nervenuͤbel ein. Aufs 
merkfame Aerzte müflen es oft bemerkt haben, 
daß gelafjene Kranken eher gefund werden, als 
ungeduldiges — daß bey einem und eben demfels 
ben Kranken die Parorysmen nachlaſſen, oder ſich 
verdoppeln, je nachdem die Ungeduld und Trofts 
loſigkeit fich feines Gemuͤths bemeiftert,, oder Ges 
duld und Ergebung in den Willen der Vorfehung 
daffelbe beruhigt.‘ Sie wiederhohlen es ja oft bey 
den Krankenbetten, daß ihre Cur befchleunigt 
und weit fichrer feyn würde, wenn fie auf eine 
Zeitlang ihre Datienten in Maſchinen verwans 
dein, und ihnen alles Denken, welches im Zus 
ſtande des Leidens gemeiniglich auf Beunruhigung 
und Entträftung binausläuft, unterfagen koͤnnten. 
Nun, der geduldige Mann erfuͤllt einen Theil dies - 
ſes Wunſches. Wenn auch der Fortgang : feiner 
Ideen nicht ganz Rille ſteht, ſo iſt doch ihre Solge 
nicht ſe ſchnell, ihre Abwechſelung nicht fo fürs 
miſch, als bey dem Ungeduldigen: und es entſteht 
alfo auch daraus nicht diejenige Erfchöpfung, 
durch welche. eigentlich die Wirkſamkeit des Geis 
fies dem Eranten Körper fhädlich wird, — Sein 
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bensgeiſter werben ſich eher wieder ſammeln, abie 


‚serwortenen Ideen werden: fi eher von ſelbſt 


zu einer gewiſſen Deutlichkeit läntern: und duch 
beydes wird ein Gefühl von Kraft weit eher in 
den geſchwaͤchten Geift zurückfehren, wenn er nur 
sicht durch feine eigne, aber unordentlich und 


falſch gerichtete Activitaͤt, die Eindräde von der 


Empfindung des Uebels vergrößert, 


Da bey denjenigen Uebeln, welche in der aͤu⸗ 


Bern Lage des Menſchen, in dem Zuſtande feines 
Eigenthums oder feiner Verhaͤltniſſe in der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft liegen, durch Eluge Anftals 
ten, durch Fleiß und Sefchicklichfeit, weit mehr, 
als bey den perfonfichen Uebeln, ausgerichtet wer⸗ 
den kann; da fie innerhalb der eigentlichen Sphäre 
der menfchlichen Thaͤtigkeit find, wo jeder Veräns 
derungen zu feinem Vortheile machen kann: fo muß 
auch, zur Abhelfung folcher Hebel, diejenige Tugend 
von noch größrer Wirkfamkeit ſeyn, welche, (wie 
dies Geduld und Selaffenheit in allen Fällen thut), 
hen Verftand zum Nachdenken aufgelegt erhält, 
den Menfchen vor unbefonnenen Schritten ſowohl, 
als vor einer völligen Traͤgheit bewahrt, und von 
feinen andermweitigen guten Eigenfchaften — ben 
Mitteln, fih den, Menſchen beliebt, und fie zu 
Werkzeugen feines beſſern Gluͤcks zu machen, — den 
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Schleyer wegzieht, in welchen fie der Iinmuth und 
die üble Laune des Ungluͤcklichen fo oft büller,., 

Geduld iſt die erfte Grundlage zum Charakter 
des Helden, ;Um in Noth und Gefahr kluge 
Maßregela zur Rettung zu nehmen; um ſich aug 
mißlichen Umftänden herauszuziehn, und von.ers 
littenen Unglüdsfällen die Folgen wieder gut zu 
machen: dazu iſt eine verboppelte Activität des 
Geiſtes noͤthig. Aber.auch zu der gewoͤhnlichen 
iſt der Menſch unfähig, ſobald er, mit der Größe 
feines Uebels allein. befchäftigt, diejenige Kraft - 
mit Klagen und Murren erſchoͤpft, die er am 
Handeln anwenden follte, . 

Ein Umftand, der die Geduld bey jenen Ehre. 
und Vermögen betreffenden Ungluͤcks faͤllen, zu de _ 
wer doppelt nothivendigen Tugend macht, iſt, daß 
Gunſt und Liebe des Menfchen beynahe die einzia 
gen Huͤlfsmittel find, ſich aus denfelben zu tete 
ten, oder fie zu erleichtern, — und daß die Lie⸗ 
benswärbigfeit des Ungluͤcklichen ſehr von feinen 


: Geduld und Gleichmuͤthigkeit abhängt, wenigſtens 


durch Ungeduld und Murten gewiß geflört wird, 

Sa allen den Uebeln, die unmittelbar auf Zerfids 

sung abzielen, und die mit einem fihtbaren und. 

heftigen Schmerze verbunden find, vergiebt man; 

dem Leidenden auch sine an fich mißfallende Aeue 
Ds 


\ 
tzerung feiner «Empfindungen. Aber wenn der .| 
Menfh nur uͤber den Mängel von Gütern und 
Vorzuͤgen klagt; wenn er noch nicht an feiner 
Perfon leidet, fondern fih nur durch Werglels 
dung mit andern, durd) Furcht und wegen- der 
Anſpruͤche, die er zuvor hatte, und die ihm vers 
eitelt worden find, elend fühle: dann findet er 
nicht eine ſo bereitwillige Theilnahme, daß Ihm 
auch das Uebermaß feines Echmerzens und das 
Unſchickliche in deſſem Ausdrucke zu gut gehals 
ten würde, — Klagen und Unwillen, felöft Nies 
dergefchlagenheit, macht den Dürftigen, den Vers 
laffenen und Hintangeſetzten andern Menfchen- 
Aur laͤſtig. Dadurch verfchließe- er fich- vieleicht 
den Weg zur Verbefferung feiner Umſtaͤnde. Denn 
gerade deswegen fliehen die meiften den Ungluͤck⸗ 
lichen, weil fie fi) vor den Ausbrüchen feiner‘ 
äbeln Laune, oder vor dem Anſteckenden feiner 
Schwermuth fürchten: und. wen man flieht, nie 
kann man dem benftehn? Durch nichts hingegen 
empfiehlt fih ein Nothleidender, ein Atmer-, ein 
vom Schicfale gekraͤnkter Mann fo fehr, ale wenn‘ 
er von feinem Unglüce wenig redet; wenn er. 
felten Elagt, oder mit Selaffenheit klagt; wenn er 
fogar eine gewiſſe Heiterkeit blicken läßt, und an: 
den Freuden ander Theil zu nehmen fähig bleibe. 


N 
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Nicht nur ſchaͤtzt man ihn deswegen hoͤher, weil 
man in biefer- froben Stimmung des Gemuͤths 
einen gewifjen Edelmuth entdeckt: fondern man hat 
ihn auch lieber um ſich; man läßt ſich eher mit ihm, 
in Verbindung ein, weil man durch ihn: in feinem 
Vergnügen weniger geftort wird. Alles aber, was 
dem Unglüclichen den Zutritt zu andern Menſchen 
erleichtert, bahnt ihm auch die Wege zu einem güns 
Rigern Schickſale. 
Wenn ein heiteres und fröhliches Angeflchei immer 
ein liebenswuͤrdiges Geſicht iſt: fo ift es bey dem 
Unglädlihen ein ehrmwürdiges Geſicht. Gute 
Laune, und die Stimmung des Semüths, Vers 
Snügen zu geben und zu empfangen, macht ohne: 
Zweifel eine der Eigenfchaften des Menfchen aus, 
die feines Gleichen, wenigftens die, welche mit 
ihm umgehn, am meiften fchäßen, und die oft im; 
ihren Augen die Stelle noch grändlicherer Vers: 
dienfte und arbßerer Tugenden erſetzt. Bey dem 
großen Haufen aller Stände gilt Luſtigkeit für Lies 
benswuͤrdigkeit: ob fie gleich nur dann diefen Nah⸗ 


men verdient, wenn fie aus gutem, menfchenfreunds- 


lihen Herzen herſtammt, und mit Berflande und 
Kenntniſſen vergefelfchafter ift. Aber wenn diefe 
gute Laune die Folge der Geduld und der Ueber⸗ 
windung feiner ſelbſt ifl; wenn der Menſch ſich den 
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feoßen Muth ſelbſt gegeben has, indem er die fins 
ſtern ideen, welde ihm die Empfindung aufswang, 
durch Leberlegungen der Weisheit und der Pflicht 
zerſtreute: dann muß auch der ſtrengſte Richter des 
menſchlichen Werths diefe Frohlichteit für das 
Kennjeihen eines edlen und achtungswärdigen 
Seiftes erkennen, ' 

Der Werth und der Nutzen der Geduld wird 
drittens noch dadurch fehr vermehrt, daß fie gleiche 
fam ein Beftandtheil fo vieler andern Tugens 
den iſt; — daß fie auch dem glüdlichen und ges 
meinnügig thätigen Manne, in vielen Augenblis 


den feines Lebens, und bey vielen feiner Geſchaͤfte, 


nothwendig wird, wenn er ſeine Zufriedenheit oder 
ſeinen Fleiß ununterbrochen erhalten ſoll. 

Ben ſehr vielen Vorfaͤllen und Lagen des Les 
beng, die an fich nicht unglüdlich find, kommen 
Doch einzelne unangenehme Empfindungen vor ; — 
bey vielen Unternehmungen, die im Ganzen gut 
son flatten gehn und dem gefchäftigen Manne die 
Erfüllung feiner. Wuͤnſche verfprechen, treten doch 
"einzelne Schwierigkeiten und Hinderniffe ein, die 
ihm bald lange Weile, bald Berdruß und Kummer 
werurfachen, — Wenn er in jenen Lagen ſich vers 
nünftig betragen und heiter bleiben, wenn er mit 
dieſen Geſchaͤften gluͤcklich zu Stande kommen fe: 
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fo muß er gelernt Haben, Unannehmlichkelten zu 
erdulden und unter Beſchwerden auszuhalten, 
Gelbſt der Genuß des Wergriligens hat eine Aus 
genblicke, wo Geduld nächte iſt. In der’ beſten Se⸗ 
ſelſchaft giebt es Zwiſchenraͤume von Leere und 
langer Weile. Das wußte der Weltmann Cheſter⸗ 
feld, der fein Leben in ſehr guter Geſellſchaft zuge⸗ 
bracht hatte, Er, der ſich dey der Erziehung feines 
Sohns miches fo ſehr zum Zwecke ſetzte, als ihn 
zum voſllkommenſten Genuſſe ber geſelligen Freu⸗ 
den, unter den ausgewaͤhlteſten Menſchen von 
Europa vorzubereiten, fand es nothwendig, ihm zu 
wiederhohlten Mahlen die Regel einzufchärfen, daß 
er fernen muͤſſe, die lange Weile in der Gefellſchaft 
mit gutem Anſtande zu ertragen. So deutlich 
hatte fin feine Erfahrung gelehrt, daß auch unitt 
Ersigungen nur Abtwechfelungen von angenehmen 
und verdrießlichen Momenten find; und daß, um 


in dem Genuſſe jener nicht geſtoͤrt zu werden‘, die 


Bernunft uns in diefen zu Hülfe kommen mäffe, 
diejenige Gemuͤthsheiterkeit zu erhalten, von wel⸗ 
Ger eben fo wohl unfre Empfängtichkeit für das 
Vergnügen, als unfre Fähigkeit, andern Vergnů⸗ 
gen zu machen, und Ihnen ſiebenswuͤrdig zu etſchel⸗ 
am, abhängt, 


y 
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gelten und der Sufäle, die Frucht gedulbig zu er⸗ 
warten. 

Weſſen Seal nun in der Schule großer Wi⸗ 
derwaͤrcigkeiten geuͤbt worden: der iſt gewiß eben 
deswegen, wenn nur ſeine Kräfte ungeſchwaͤcht 
geblieben Mind, deſto lebenswuͤrdiger, zum Dienſte 
der Geſellſchaft deſto brauchbarer, und zu allen Enbi 
itbedlen des Lebens meht vorbereitet. 

Ehe ich zu den Huͤlſsmitteln fortgehe, weiche 
die Geduld defoͤrdern, will ich noch etwas von den 
Verſchledenheiten hinzuſetzen, welche dieſelbe, nach 
der Beſchaffenheit der zu erkragenden Uebel, an⸗ 
nimmt: wodurch die Natur dieſer Tugend uͤber⸗ 
haupt noch in éen helleres Licht geſetzt werden 
wird. 

Es giebt eine Geduld für die fange Weile, 
eine andre für dein körperlichen Schmeri. Die 
Affectionen des Herzens ‚bey welchen Geduld nb⸗ 
thig iſt, find entiweder Betruͤbniß über verlor, 
we Güter, oder Kummer fber gefürchtete Ue⸗ 
Bef, oder Unwille über erfittenes Unrecht. Und 
von eben fo vielen verſchiedenen Schattirungen IM! 
auch die Geduld, weiche diefe Leidenſchaften befänfs 
tiger. Diefe Unterſchiede find nicht bloß verfchies 
dene Sefihtspuncte, unter welchen wie eine und 
biefelbe. Tugend betrachten, Es find wirklich in 

. der 


ber Natur abgefonderte und oft getrennte Eharan 
terzuͤge. Die Erfahrung lehrt, daß die geduldigen 
Menſchen ſich wirklich in dieſe Claſſen abtheilen. 
Es giebt Perſonen, welche eine dieſer Arten Ge⸗ 
duld haben, und der andern ermangeln. Einige 
ind ſtandhaſt in Krankheiten, und koͤnnen ſogar 
heftige Schmerzen ertragen, ohne ihre Empfinduns 


den laut werden zu laflen, — die doch außer 


Stand find, auf etwas ruhig zu warten, die eine 
fehlgeſchlagne Hoffnung außer fich ſetzt, die durch 
alles, was ihre Arbeiten verzoͤgert, oder ſie in der 
Verſolgung ihrer Abſichten aufhaͤlt, ſogleich ganz 
abgeſchreckt und muthlos gemacht werden. Andre, 
die mehr zaͤrtlichen Herzens ſind, werden von 
Traurigkeit über den Tod geliebter Perſonen übers 
waͤltigt, und zu unmännlichen Klagen gebracht, — 
Indeß fie einen Verluſt an ihrem -Bermögen, oder 
Widerwärtigkeiten auf der Laufbahn ihres Gluͤcks 
wit gefehtem Muthe ertragen. — Die Charaktere 
der Menfchen unterfcheiden ſich vorzüglich dur 
die ungleichen Grade der Empfindlichkeit, die fd, 
\n Abſicht der verfhiedenen Elaffen angenehmer 
und unangenehmer Begenftände, haben. Die Ber 
nunft und die Motive der Geduld finden affo, beh 
gleichen Lebeln, in dem einen: Menſchen eine 
ſtaͤrkere Empfindung zu uͤberwinden, als bey dem 
€ 


ander. - Rein rundes, daß ſie nicht gleichviel Gen 
berden aus richten. 

Die erſte Art der Gehuld die, melde die fange 
Meile esträge, iſt auf gewiſſe Weiſe die Grund⸗ 
lage, wenigſtens ein Peſtandtheil⸗aller uͤhrigen Ar⸗ 
ten. Denn das Uehel, welches in der Cmpfindung 
einer zu langſam fortfließenden Zeit liegt, — bag 
Rebel eines leeren und unbeſchaͤftigten Dafeyns, — 
miſcht ſich in alle andere Uebel, und giebt ihnen oft 
den Stachel, derung am tiefften verwundet. er 
der Schmerz macht, wie hie gemeinfte Erfahrung 
lehrt, daß ung bie Zeit, lang vorkommt. Der hef⸗ 
tige Wunſch der Seele nach dem Ende deſſelben ig 
Urſache, daß fie. die Augenblicke dahin gleichſam 
daͤhlt, und alſo eine lebhaftere Vorſtellung von der 
Dauer der Zeit bekoͤmmt, Scheint es nicht oft eis 
nem halbwacenden Kranken unmöglich, daß noch 
nicht mehr Stunden der Nacht. vorüber ſeyn follten, 
als feine Wärter ihm angeben? — Um deswilleg 
macht aber auch oft eine bloße Unpaͤßlichkeit, oder 
eine langſame Wiedergenefung den Menfchen uns 
gebuldiger, als eine heftige Krankheit in ihrer ges 
fährlichften. Periode, Hier iſt er mit feinem 
Schmerze, oder der Sorge für feine Erhaltung fo 
heichäftigt, daß er an Feine andre Sache denkt: 
bort fühlt er außer feinem Franken Körper, auch 





noch den Dinugel feiner gewohnten Beſchaͤftigun⸗ 
gen. Und dies vornähmlich reißt zur Ungeduld: 
Diejenigen Hebel, welche die Seele unmittelbar 
_ angreifen, wie Betruͤbniß und Kummer, beichäftie 
sen zwwag zugleich. Diefelbe, und verhindern alfo das 
Gefauͤhl Der langen Weile: aber nur in einzelnen 
Btunden und Tagen, — befonders in den nädhften. 
nach den Borfählen,, welche Urſache unfers Leidens 
waren, — nicht in dem ganzen Zeitraume, in wel⸗ 
“em die Rolgen :davon  fortbausen. Beyde, die 
- Dage des Betruͤbten und die des Bekuͤmmerten, 
bringen es mit ſich, daß fie viele Augenblicke haben, 
bie fie nicht fo gut auszufüllen willen, als ſie vors 
dem gewohnt. waren, odor als fie uͤberhaupt wün« 
hen. Der Berlufi eines Freundes, eines gelieb⸗ 
ven Kindes oder Anverivandten wird uns nie emn 
pfinblicher, als in den Stunden, die wir ehemals. 
wit ihnen zuzubringen pflegten, und die jetzt fhr 
uns einſaam und langweilis- find. Jede Trennung 
yon einer geliebten Perſon bat dies zur ſchmerzhaf⸗ 
tefien Folge, daß dadurch. eine Leere. in unſerm fen 
ben entſteht, daß unſrer Thaͤtigkeit ein Gegenſtant 
und eine Veranlaſſung entzogen wird. Ja, ſo wie 
dies ber: edelſte Genuß iſt, den ein Menſch von dem 
andern haben kann, das uneigennuͤtzigſte Band, 
welches Zweye zuſammenknuͤpft, wenn fie entweder 
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Are Ideen gegen einander austaufchen, oder wech⸗ 
felfeitig Empfindungen des Herzens dur Aeuße⸗ 
tung der ihrigen erwecken, oder ſich endfich in der 
Hebung und Anwendung ihrer Kräfte einander bey⸗ 
ſtehn: fo iſt in der Betruͤbniß, welche der Tod oder 
die Entfernung geliebter Perfonen vernrfacht, 
Nichts moraliſcher, nichts für die vortreflichften 
Menſchen ſo bitter, als diefe ihrem Verſtande erits 
zögene Nahrung, die aus Mangel eines gleich em⸗ 
pfindenden Weſens zu befärchtende Trockenheit und 
Kälte des Herzens, diefe ihnen drohende Erſchlaf⸗ 
fung Ihrer Geiſtesthaͤtigkeit; lauter Nebel, welche, 
mehr oder weniger, auf das unangenehme Gefuͤhl 
der langen Weile hinauslaufen, und wenn man 
fie nicht gerraner uriterfucht, unter dieſem allgemels 
nen Nahmen zhfammengefaßt werden. Gewiß hat 
alſo Die Geduld, weiche jene Berräbnig mäßigen 
fol, mit diefem Gefühle zu Fümpfen. Seine eigne 
verminderte Activität ertragen fernen, tft der erfle 
Wihritt, jeder andern großen’ Verluſt, der mehr 
auf den Geiſt Als Körper Bezug hat, mit Sende 
haftigkelt auszuhalten. 

Auf gleiche Weife macht Kummer und Sorge 
lange Welle. Wenn das Gegenwärtige unange⸗ 
nehm ift, fo erwartet man die Zukunft mit Berlans 
gen. Dem Wartenden aber duͤnkt immer bie Zeit 


lang. — Ueberdies iſt in folchen Zuftänden das 
Gemuͤth gemeiniglich nur mit einer oder mit we⸗ 
nigen Ideen beſchaͤftigt, und entbehtt derjenigen 
Abwechſelung und Lebhaftigkeit in ſeinen Gedanken 
und Empfindungen, welche eigentlich zeitverkuͤrzend 
und der langen Weile entgegengefeßt iſt. Tür ben 
Kummerhaften nehmen alle Gegenſtaͤnde eine 
fhwarze Farbe an. Dadurdy verlieren fie aber 
zugleich ihre Mannigfaltigkeit, werden. einſermis 
und langweilig. u 

arten zu koͤnnen iſt aAſo eine meſentliche e 
genſchaft jedes Geduldigen. Aboer es gieht aud 
Faͤlle genug, wo das Warten allein ſchon die Geduld 
üben und pruͤſen kann. 

Die Gewuͤtheſtimmung deſſen, der geduldig 
Worten ſoll, beſteht entweder! in ber: Gelaſſenheit, 
oder Beherrſchung derjenigen Begierde, welche Ur⸗ 
ſache iſt, daß wir mit unſern Gedanken giner gewiß 
ſen Zukunft entgegeneilen; — oder ſie ſetzt die Faͤ⸗ 
higkeit voraus, ſich in. der Zwiſchenzeit mit an⸗ 
dern Gegenſtaͤnden, oder mit ſich ſelbſt heſchaͤftigen 
zu fünnen. Man wartet deswegen ſo ungern, meiß 
Man gemeiniglich etwas erwartet, deſſen langes 
Ausbleiben uns: verdrießlich fälle: und weil man, 
mit:der Idee diefes nahen Ziels befhäftigt, unvere 
moͤgend ER, nene Endzwecke ſich vorzuſttzen, ‚ober 
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auch andee Neen in ſich zu erwetken. Und wenn 
es Menſchen giebt, weiche die Kunuſt, geduldig zu 
warten, beſſer verſtehen / als andre: ſo find es erits 
weder ſolche, welche ruhigere Wuͤnſche und gelaſſe⸗ 
nere Begierden haben, und denen alſo an dem 
ſchnellen Vorbeyeilen der Zeit weniger gelegen iſez 
oder folche, die gelernt haben, auch bie kleinen Ue⸗ 
berreſte und Abgaͤnglinge der Zeit zu nugen, indem fie 
ſich ſogleich zu neuen Beſchaͤſtigungen wenden, oder 
in Ermangelung alles andern ihren eignen Gedan⸗ 
ter ‚ein frehes Spieb geben. Anch Das hoc age, — 
bie Regel, mit feiner ganzen Seele da zu ſeyn, wo 
man.mit ſeinem Loͤrder iſt, iſt vortrefflich fuͤrs Ero 
tragen, fo wie fiir das Vollbringen der Dinge. 
2. MeberbauptifiierienigeWienfch zum Beduld am 
fähipften, der in fich. ſelbſt eine Quelle der Zuftie⸗ 
Beiihelt und. des VBergnügens hat, welche unab⸗ 
haͤugig man den Dingen und Menfihen if, die ihn 
umgeben. Alles, was Uebel und Umgluͤck heißt, ent⸗ 
zieht ihm unfehlbar den Beytrag eines Theils dies 
fer letzten zu feiner Gluͤckſelgkeit. — Ganz leer 
von allen angenehmen Empfindungen bleiben, keine 
ceimige feiner Begierden befriebigen, keine feinen 
Kräfte befchäftigen Fonnen, und hoch dieſen Zuſtand 
mie Gemuͤthsruhe und oͤhne Marren erträgen: — 
dat iſt aͤber die Kraͤfte des Menſchen.: Ale am die 
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Gedald, die nur ein minderer Grad von Zufrieden, 


‚beit, fo wie diefe ein ſchwaͤcheres Vergnügen ifl, dem 


Menſchen möglich zu machen, muß etwas Gutes, 
und bas er mit Wohlgefallen empfinden könne; ihm 
für jeden traurigen oder verdkießlichen Zuſtand, der 
ibm bevorfteht, gefichert bleiben. - Und was tft ſhin 
wohl unter allen Gütern, die er beſitz. fo gefichert, 
was kann es ſeyn, als er ſelbſt; fein Verſtand/ und 
uoch mehr ſein Herz, d. 5. feine Tugend? Dies ik 
das letzte, aber auch das einzige Bollwerk, bi zu 
welchem kein Feind dringen, oder weiches nicht eher 
von dem Uebel oder dem Schmerz, die ihn angreis 
fen, bezwungen werden kann, bis’ er felbft zerſtoͤrt 
4, und mit dem Bemüßtfenn auch die Moͤglichkelt 
verliert, ungluͤcklich zu-feyn. — Reichthum und 
Ehre bängen am lofeen mit ung zuammen. Und 
wenn auch bey denjenigen, denen das Glauͤck boydes 
In einem größern Maßezugeworfen bat, ungewoͤhn⸗ 
liche .Zufälle oder ungewoͤhnliche Thorbeiten dazu 
noͤthig find, fle des Vefges dieſer Guͤter Ju derau⸗ 
ten: fo ſind doch die gewoͤßnlichen Abwechſelungen 
des menſchlichen Lebens hinlaͤnglich, ihnen den Ge⸗ 
muß der Vergnuͤguagen, Woſcht Han jenen Guͤtern 
abhangen, entweder unmdglich ober unſchmackhaft 
zur machen. Der Menſch verliere nun dieſelben, 
oder on verllere ihren Gebrauch ſo blelbt ihm von 
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den aͤußern Guͤtern hauptſaͤchlich die Feeundſchaft 
‚und das haͤusliche Gluͤck übrig: und dann ein ges 
funder Körper und ein des Denkens und Empfins 
dens fähiger Geiſt. Mit jenen umgeben und mit 
diefen ausgeruͤſtet, kann er dem Verluſte des Uebri⸗ 
gen leicht trotzen. Ein geſunder Menſch, der Faͤ⸗ 
higkeiten * und den Willen, etwas Gutes zu 
thun, erwirbt ſich leicht ſein Auskommen, und ge⸗ 
dangt vielleicht zu Reichthum und Ehre: und der 
vertraute Umgang, mit Wenigen kann die Augen⸗ 
Plicke der Erholung zwifchen feinen Arbeiten aus⸗ 
füllen. . Aber auch auf diefem enger und mehr vers 
ſchanzten Platze iſt er noch lange nicht vor dmı Ans 
griffen des Schickſals ſihher. Beine Freuude und 
Vermandten koͤnnen flerben; einige entfernen ſich 
vielleicht von ihm oder verlaſſen ihn gaͤnzlich. Seinen 
Koͤrper peiniget der Schmerz, verunſtalten Wunden, 
und entnerven langwierige Krankheiten. — Dies iſt 
ein nahe an den Geiſt dringendes Uebel. Iſt in 
dieſem wenig ‚von natuͤrlichen und eingefammelteg 
| Schäpen; fehlt es an Kraft zu denken, oder an:der 
Cultur, welche dieſer Kraft Beſchaͤftigungen ai 
weift. und,diefalbe erleichtert: jo if der arme⸗ Bote 
laſſene und kranke Menſch, ſelbſt in Dem, Sntere 
palle des gemilderten Schmerzens, nahe an dieſar 
noͤlligen Leerheit der Seele, welcher Die Ungeduld auf 


W 





— 41 — 
dem Fuße nachfolgt. Hingegen der Kmnke, ohne 
Vermoͤgen und ohne Freunde, „der ein denkender 
and ein mit guten Kenntniffen und guten Princhs 
pien bereiherter Mann iſt, behält, fo lange fein 
£örperliches. Uebel und feine äußern Ungluͤcks faͤlle 
feinen Berftand nicht fchwächen, einen Troft und 
eine Unterhaltung, welche andern Dienfchen vers 
borgen ift. Kein Wunder, wenn er Einfamteit und 
Zrübfale, die jenen unerträglich ſcheinen, geduldig 
aushaͤlt, weil er eine Welt, die er betrachten kann, 
in fi ſelbſt trägt, bier Endawede fürdet, bie er 
noch immer zuverfolgen, und Arbeiten, die er aus⸗ 
zurichten vermag, nachdem alle feine Übrigen: Abs 
ſichten geflört, und feine Geſchaͤfte unterbrechen 
worden find. Aber auch dieſe Schärfe des Vers 
ſtandes, die.den denfenden unglädtichen Mann uns 


terbält und troͤſtet, kann durch den langen Druck 


des Leidens, oder durch die groͤßre Berrättung feiner 
Mafchine abgeſtumpft werden. Bon feinem Wige, 
feinem Scharffinne, feinem Gedaͤchtniſſe kann ep 
noch durch aͤußre und nicht verſchuldete Zufälle viel 
verlieren, und doch fortfahren zu leben. - - + 

Diefer Theil feines Selbſt ift vor dem Ungluͤcke 
nicht ganz gedeckt. — Und verliert er den, indeß 
Moth und Krankheit fortdanern, dann wärde Ge⸗ 


duld durchaus unmöglich, und die Verzweiflung, 
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ſteht, zumeilen eine Zeitlang gar nicht. zu. denken, 
und ben gegenwärtigen Empfindungen Raum zu 
geben, ohne fih um die Urſachen ober Folgen, 
um das Bergangene oder Zukünftige zu bekuͤn⸗ 
mern: der ift ohne Zweifel der. befte Kranke, fas 
wohl für den Arzt, der ihn heilen will, als Br 
Ä den BSeernd oder Diener, der er Ihn mwarten.foll, - 


. Dektens. So wie bie vVetrübeiß über den 
Bet geliebter. Perſonen, weil fie aus Zaͤrtlich⸗ 
Tele des Herzens eintftebt, ‚unter allen unangench⸗ 
men ‚Empfindungen bie edelfte it: fo hat auch 
diejenige Art der Geduld, welche foldhe Empfin⸗ 
dungen mäßigt oder verbirgt, ohne fie zur unter⸗ 
ariden, einen eigenthämlich-fanften und einneß 
Menden Charafter. : Wert rührt nicht das: frennte 
Aiche Lächeln eines won. Thränen ummölkten Au⸗ 
ges? — Wen nicht .die mit‘ wehmärhiger Mühe 
rung vermifchte ‚Heiterkeit. eines Mannesr dem 
der Tod eines Freundes verwundet hat, und der 
doch an den Sefpräden und Freuden. ber noch 
lebenden Freunde, dierihhn umgeben,’ Theil neh⸗ 
men. will? Welchen angenehmen Eindruck macht 
sicht eine zärtlihe Buster, die von ihrem von 
ſtorbnen Kinde mit innigſter Liebe, aber doch. niit 
Ruhe und Gelaſſenheit, redet; — eine Wittwa 


Seibren Mann wahrhaft, über doc) ohne Unges 
ſtuͤm betrauert ? 

Diefe Gelaſſenheit entſteht entweder aus der 
Rartbeit des Herzens und der Empfindungen ſelbſt: 
oder fie iſt ganz Werk der Vernunft, der Reli⸗ 
son und der Ergebung-in-den göttlichen Willen, 
Es ift gewiß, daß diejenigen, welche am innigften 
lieben, und deren Anhänglichkeit an andre am 
meiſten Sache des Herzens ift, die ſtillſte Bes 
truͤbniß äußern, wenn diefe Geliebten ihnen entrifs 
fen werden. Ungeſtuͤme Traurigkeit, murrende 
Klagen find gemeiniglich die Folgen anderer Leis 
denſchaften, welche den Schein der Liebe annah⸗ 
min, oder fich mit Ihe vermiſchten. Der Chrgeig 
und Eigennutz, wenn fie durch den Tod eines 
Menſchen eine Stage ihrer Hoffnungen, oder ela 
nen Schäffen in der Ausführung ihrer Entwürfe 
verlleren, ſchreyen viel lauter, als die wahre Zarts 
lichkeit. 

Was die religibſen Empfindungen betrifft, ſe 
Mrs natuͤrlich, daß fie ſich bey dem Tode unſrer 
Freunde leicht mie den wehmüthigen vermifchen, 
and alfo zur Mäßigung derfelben dienen. . Jene 
große Veränderung in dem Dafeyn und Schick⸗ 
fale der Menſchen, welche die Urſache unfers Vers 
inftes, und der Gegenſtand unfser Klagen ift, führe 


Unwillen und Zorn gemiſchten Unluſt ent⸗ 
gegenſtrebt. 

Es iſt eine ſichere Veobachtung / daß das Ser 
müth- Doppelt angegriffen wird, wenn das, was 
dem Menfhen unangenehmestoiberfährt, ihm 
zugleich unrecht feheints; — wenn er. zugleich 
bie Sache feldft auf eine widrige Weiſe empfins 
det, und den Urheber derfelben für feinen Bes 
leidiger hält. Daher ift auch der Nahme dei 
Ungeduld denjenigen Aufwallungen des Zorns eis 
genthäntich gewidmet worden, die ans den klei⸗ 
nern und alltäglichen, von andern Menfchen und 
‚wlberfahrenden Unannehmlichketten entſtehn. 

2 Alles Unangenehme, was uns duch Hand⸗ 
Eungen der Menſchen verurfacht wird, macht, 
weil fie frey bandelnde Weſen find, dieſen dops 
pelten Eindru@: 1) mir find mißvergnägt über 
die Wirkung, und 2) wir find unwillig Äber den 
Urheber. Je mehr Pflichten, nach unſrer Mei⸗ 
nung, der andre gegen uns hatte; — oder je 
mehr Recht wir vor ihm voraus Haben: deſto 
mehr Schuld meſſen wir ihm bey; — und deſto 
ungehaltener werden wir, wenn er uns zuwider 
handelt. Daher laſſen wir jene Ungeduld/ welche 
die Aeußerung eines aufgebrachten Gemuͤths iſt, 
am meiſten gegen diejenigen aus," welche unter 

uns 
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une ind, oder in ber vertraulichſten Verbindung 
wit uns ftehn. Daher find die frotzeften Leute ge⸗ 
meiniglich zugfeich die hitzigſten, weil fie fih fo 
leicht vorzägliche Rechte auf andrer Dlenſtfertig⸗ 
leit zuſchreiben. 

Was überhaupt ber Zotn dey groͤßern Beleidi⸗ 
gungen iſt, das iſt die ungeduldige Hitze, von der ich 
bier rede, bey kleinen: nur mit folgendem Unter⸗ 
biete. Beym zornigen Charakter liege eine ge⸗ 
wiſſe Staͤrbe des Temperamenta zum Grunde ; — 
er wird nur durch ſeltne und große Veranlaſſungen 
gereitzt; — er äußert ſich auch da, wo Gefahr zu 
befürchten iſt. Er ſpaunt alsdann alle Kräfte der 
Seele zum Widerftande oder zur Rage. Jene Um 
geduld Hingegen kann mit Schwäche und Muthlo⸗ 
faleit heyſammen ſeyn; -fie wird derch Kleinigkei⸗ 
ven erregt, und koͤmmt daher oͤfter wieder. Sie 
entkeht vornehmlich, wenn mir durch andret 
Scqhuld in kleine Verlegenheiten gebracht werden? 
nenn wir warten mauͤſſen; + wenn uns dis 
Huͤlfe, bie wir von andern nöthig haben, und auf 
die wir rechnen, nicht geleifter wird. Dieſe Unge⸗ 
duld laͤßt fich nur -gegen Perfonen aus, bie wis 
uilcht zu fürchten haben. — Sie iſt endlich 
nicht von anhaltender Wirkſamkeit, fondern giebt 


leicht nach, und entſagt ihren Forderungen eben fü :— 
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ſchnell, als ſie aufgebrauſet war, und ihre Anſpruͤche 
Abertrieben hatte: Sie iſt eine Art von Troͤtz, auf 
welche Verzagtheit folgt, wenn das Uebel größer, 
Sder die Urſache des Verdruffes wichtiger wird. : 

- Die Geduld, welche dieſe Hitze mäßiget, nimmt 
ihren Urfprung in mehrern vereinigten Tugenden. 
— und. fie befümmt verfchiebne Seftalten, je nach⸗ 
dem bieeine oder die andre: dieſer Tugenden mehr 
Antheil an ihr hat. Baid zeigt fie füh als. Men⸗ 
fchenliebe, welche gegen andrer Fehler nachſichtig 
if, und ihnen gern verzeiht; bald bat fie mehr den 
Charakter der Standhaftigkeit, welche kleine Unan⸗ 
nehmlichkeiten erträgt, ohne daß das Gemuͤth ſein 
richtiges Gleichgewicht verliere. Das. einemafl 
. Ban fie ans einer getoiffen Großmuth entſtehn, die 
es für.niedrig Hält): feine Beleidigungen zu ahm 
den, ober auch nur es merken zu laſſen, Daß man 
fe fehmerzlich empfunden habe: das anderemal iſt 
ſis vielleicht eine Folge der Klugheit und Geiſtesge⸗ 
genwart, die ſich in Verlegenheiten geſchwind zu. 
helfen, und ihre Parthey zu ergreifen weiß, wenn 
andere nicht erfuͤllt haben, was man von ihnen er⸗ 
wartete. Niemand wird leicht uͤber Uebel ungedul⸗ 
dig, denen er abzubelfen im Stande iſt. Der 
. Grfunde, der Kraftvolle, der Ueberlegte, der Ents 
ſchloſſene, iſt felten ein gegen feine Bedienten aufs. 


' 
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ſahrendir Str, ein muͤrtiſcher Ehemann Mer 


| Hausvater oder ein’ verdrießlicher Meifegefähtte: 
Me: wonn eine natuͤrliche Geiſtes⸗ und Kürpers 
ſcqhwaͤche, oder wenn Kraͤnklichkeit und Alter den 
Menſchen unentſchloſſener oder unbehuͤlflichen une 
fähigen fich feibſt zu rathen/ und ahhaͤngiger dom 
andern machen: dann wird er Audy chem. daburch 


jum Unwillen gegen ſie aufgelegter, empfinbesies‘ 


ben Mangel der Yufmerkfamgfeir:von.ihten; eite 


wit mehri Werdruß, und ahndet: ihn wit dröfßssen 


Strenge.Der ſich ſeibſt am: meiſten genuafema 
Menſch HE auth zugleich der duld ſamſte und. nn 
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Da wende mich zun Bei offen uud Pr 


| mittel der Geduld. "Einige derſelben find-ein Ge⸗ 
ſqhentider Nutur andre fin das Merk’ des Men⸗ 


ſhen ſelo ſt gehen ihm ein Verbienſt. Es giebt 
natuͤrliche Anlagen drer Koͤrprrs nad Geiſtes, wab⸗ 
Gr die Ertrazung ben Uebel leichter machen, weil 


| fe die (cynterstiche- Empfindung detſelbra vermin⸗ 


dem, Es giobt aber auch ⸗Defbtherungsemittẽl 

der Geduld,” die in dei vorſaͤtzlichem Aufmerk am⸗ 

keit auf. Jewiſſe Bahtheitentiegpe,: über aus freyen 
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Entſchlͤſſen ünſers Willens und ausd unfrer et 
milden Aufführsing entflehn.. .. : ;: 
a. Was den erſten Punct betrifft: (nik stein 
anläugbare Erfahrung, daß, bloß um des veriähiel 
druen koͤrderlichen Baues willen, ber eine Menſch 
mehr. Schmerzen; und dieſe leichter ertragen fan, 
DEU andere; "Nicht nur wird der eine Koͤrper 
dpurth Añordnungen, welche in ihm vorkanbeh find; 
ober durch nachtheilige und verletzende Gindrüde 
worte. zußre Dinge auf ihn. machen; Jeitiger jene 
‚ir, nnd alſo zeitiger zerruͤttet, als der andre 
enter ver eine wird auch, wenn das ſerſtoͤrendt 
Uebel in beyden gleiche Fortſchritte gemächt Hab 
durch dieſe Zerruͤttung ſtaͤrker affieirt, als ber am 
dre, d. h. auf diejenige eigenthuͤmliche Art veraͤn⸗ 
dert, welche in der Seele Unluſt erregt. 
RR eaiu nufrer Maſchine eigen · beſtiwmten Theil 
giebt, van welchem die Empfindungen abhaͤngen, * 
ich Heine: das Nervenſyſtem: — ſo: wird es haupt 
ſJachlich auf das Gewebe feiner Gefäße; und «u 
Cie Weſchaſſenheit der in ihnen umlaufenden Säfte 
lntommen, ob die in andern Theilen des Körpes 
vorgehendea Veraͤnderungen mehr oder weniget 
Zindruck auf die Seele machen ſollen. Die Kon 
en⸗ die Blutgefoͤhe/ die Muskeln konnen viellelcht 
in dem sinn Menſqhen xben ſo ſehr beſchaͤdigt fen 
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als in dem andern, bhne daß Die Nerven des orſten 
von dieſer Verletzung eben fo ſtark bewegt werden, 
und alſo eben ſo lebhafte Vorſtellungen davon zum 
Gehirn und zu dem Sitze der Empfindung bringen, 
als die Nerven des zweyten. Da wir aber dieſen em⸗ 
pfindſamen Theil des menſchlichen Koͤrvers am we⸗ 
nigſten kennen: fo ſind wir auch nicht im Otande, die 
Eigenheiten anzugeben, weiche ihm zukommen muͤſ⸗ 
fen, wenn er das Gefuͤhl In der. Seele felbft ſchaͤr⸗ 
fer oder ſtumpfer machen fol. So viel wiſſen wie 
nur, daß es nicht anf die Zartheit oder die Stärke 
in dem Baue der übrigen Glieder ankoͤmmt, 
ob die Nerven eines Menfchen mehr oder mes 
niger empfindlich fenn ſollen. Vielmehr ſcheint 
es nach der Erfahrung, daß auch Hier die aͤußerſten 
Grenzen ſech begegnen. Es giebt Leute, die hart 
ſind, und viel ertragen konnen, weil ihre Fibern 
Fark und feft find, und den Eindrücken widerſtehn— 
E giebt andre, denen eben ihr ſchwaͤcherer Bau 
Wey ſchmerzhaften Veränderungen ihres Körpers 
du flatten kͤmmt, indem: ihre weichen und nachge⸗ 
denden Fibern deni Stoße oder Drucke ausweichen 
Finnen, durch weiche ſteifere und widerſtehende zer⸗ 
riſſen werben. So ſagt man, daß das weihliche 
Geſchlecht mehr Schmerzen aushalten koͤnne, als 
das maͤnnliche: wie ihm dann auch ſeine Beſtim⸗ 
D3 
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Ming einige zu ertragen auflegt, die unſer Ge⸗ 
ſchlecht nicht kennt. Alles das iſt nichls wetziger 
als ausgemacht, oder leider doch große Ausnahmen. 
De wir keinen Maßſtab der Schmerzen haben, um 
das, was der eine Menſch leidet, mit dem; was 
det:aridre unter gleichen Umſtaͤnden empfindet, zu 
vergleichen; — da wir, wenn wir den. eine Mens 
ſchen geduldiger ſehn, als den andern, nie genau 
wiſſen konnen, ober dies mehr feiner glücklichen 
Conſtitution oder feiner Standhaftigfeit zu.danfen 
‚babe:"fo bleibt für ung immer der Antheil, welchen 
koͤrperliche Urſachen an der Geduld eines Dienfchen 
haben; im · Dunkeln. Nuͤr das iſt gewiß, daß es 
ſolche Urſachen glebt, — und daß, wenn der natuͤr⸗ 
ſiche Bau geſund und feſt iſt, eine fruͤhzeitige Abs 
haͤrtung den Menſchen gegen viele Uebel unempfind⸗ 
lich macht, welche den weichlich Erzognen nieder⸗ 
‚werfen, : Die neuere ‚Erziehung "Hat in dieſem 
Puncte ſehr weſentliche Vorzuͤge vor ber alten, und 
es iſt nur zu wuͤnſchen, daß ſie nicht bis zu dem an⸗ 
dern Extrem ausfchweifen möge. Die Reichen und 
Großen haben hierein, welches fie.felten thun, das 
\erfte Beyſpiel geben. Ihre Kinder werben jebt 
beynahe bey einfacherer Koſt auferzogen, der Wit⸗ 
terung aller Art mehr ansgefegt, und zu der Extras 
gung: mehrerer Unannehntlichkeiten gewöhnt, als 





die Kinder aus dem Mittelſtande. Unſtreltig bes 
reitet eine folche Erziehung den Menſchen auf die 
Sufälle vor, die ihm im Leben bevorſtehn, und 
macht, daß unter Umfländen, wo andre fhon Ihre 
ganze Standhaftigkeit aufbiethen müfl en, er noch 
m nicht leider. " 


2) Unter den An lagen der See lewelche de ber - 
Geduld gleichfam vorarbeiten,, iſt die erfte eine ges 
wiſſe natürliche Ftoͤhlichkeit, und die damit verbuns 
dene Neigung, das Beſte zu hoffen. Es giebt 
Menſchen, es giebt ganze Nationen, welche die 
Natur in dieſem Punete vor andern beguͤnſtigt hat. 
Der natuͤrlicht Zuſtand derſelben iſt Freude. Wenn 
fe nur ohne Schmerzen und von großen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten frey find, giebt ihr Seift allen Gegen⸗ 
Ränden die Farbe des Anmuthigen und Vergnügene 
den, ohne daß er immer noͤthig hätte, von ihnen erft 
Vergnügen empfangen zu haben. Gemeiniglich iſt 
dieſe Stimmung des Gemuͤths mit dem Hange, das 
Laͤcherliche aufzuſuchen, mit Scherz und Wis vers 
bunden. Andre Vergnügungen müflen wir von - 
den Umftänden erwarten ; das Vergnügen einesgus - 
un Einfalls Einen wir uns ſelbſt verfchaffen, wenn- 
Wie nur den: Scharfblick, der die Contraſte und 
Achulichteiten der - Dinge beobachtet, mit der gu⸗ 

Da 


* — 56 — 


sen Tanne. vereinigt. befigen, welche fe unter ſroͤß⸗ 
‚küche oder Eomifche Seflchtspuncte zu bringen weiß. 

Es fey nun, daß das Blutin deu Adern foldher 
Leute leichter fliege, oder daß ihre Seele unter allen 
Umftänden angenehmer Vorftellungen empfänglis | 
her fen: fo vieLift geroiß, daß fie fih auch durch Wider⸗ 
waͤrtigkeiten weniger niederfchlagen laflen; daß fie 
Sich eher wieder zu ermuntern wiffen, wenn fieja | 
zuweilen in Trübfinn gerathen; und daß fie. ſelbſt 
in Krankheiten, wenn diefe nur nicht allzuheftig 
find, durch Zwiſchenraͤume muntrer Laune aufrecht 
erhalten werden. — Zu Beichäftigungen bes Vers 
Bandes gehört Anftrengung. Dieſe if felcen dem 
Menſchen alsdann möglich, wenn der Koͤrper ſiech 
und das Gemuͤth kummerhaft iſt. Der Witz hin⸗ 
gegen erſordert weniger Aufwand von Kraft. Ein 
luſtiger Einfall wird bey einem Menſchen, der ſonſt 
dergleichen zu haben faͤhig war, auch noch unter 
Schmerzen nnd im Ungluͤck auflodern und ihn er⸗ 
muntern koͤnnen: indeß der ernſte Philoſoph, von 
der Meditation, die in gluͤcklichern Tagen fein vor⸗ 
nehmſtes Staͤrkungsmittel, ſo wie feine Freude war, 
verlaſſen wird. Wie viel bat unſerm großen Fries 
drich diefe fröhliche Gemuͤthsſtimmung, diefer fein 
Hang, das Lächerliche aufzufuchen, und der. Witz 
- der. es gluͤcklich trifft, zur leichtern Ertragung feiner 


v 





seößen Aebeiten nnd Ungluͤcks ſaͤlle aeheffen! Bla 
viel war er, außer feinem gründlichen Verftande, 
welder die Huͤlfsmittel gegen die Uebel’anfe 
ſachte, auch feiner poetiſchen Einbildungstraft, und 
beſonders feinem Talent zum: Komiſchen ſchuldig, 
weihe die Empfindung des Uebels bey ihm 
verringerten.. Indem er aus feinem eignen Fond 
Vorſtellungen und Bilder; die ihn vergnügten, her⸗ 
dorzuziehn wußte, ſchwaͤchte er din Eindruck dee 
dußern Unangenehmen; und erhielt eben dadürch 
biefe Freyheit des Geiſtes und dieſe Helligkeit feinen 
Zdeen, die, wenn ſie unter großen Gefahren aus⸗ 
hält, dem Charakter: des Helden zur Grundlage 
bient. : 0 

Dazu koͤmmt, daß von den meiſten der Uebel, 
bie uns gaͤnlen, die Furcht eine gute Hälfte aus⸗ 
weht, Wenn wirimmer das Gegenwaͤrtige, wel⸗ 
Ges wir umpfinden, von dem Künftigen, weis 
bes wie beforgun, in unfern- Vorftellungen ab⸗ 
fonbern könnten: fo würden nur wenige Leiden 
übrig bleiben, die unerträglich wären. Aber fo 
Angſtigt · uns das mögliche Schlimmerwerden noch 
weit'mehr, als.uns dasjenige wehe thut, was wirk⸗ 
N ſchüumm iſt. Dieſe Angſt vergiftet nicht nur 
wife Blut und unſre Saͤfte von neuem, ſondern 
Wehr: ab dem Gemuͤthe denjenigen- befondern 

| Ds 
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Gang zur Ungedald, her aus der unruhtgen Te 
wartung der Zufunft, und aus dem Gefühle ber. * 


man Zeit entflebt. 


Hier nun koͤmmt dem Menſchen Bieenige Ge— 


mörhsanlage, die mit der Froͤhlichkeit verbunden zu 
fenn pflegt, die Anfgetestheit, zu hoffen, ‘was. en 


wünfcht, -fehr zu Huͤlfe. Indeß der Schwermuͤe 
thige die Anſtalten, die er ſelbſt vorkehrt, immer 
hinterdrein mißbilligt, :und von den Zufaͤllen bag 


Widrigfte erwartet, fhmeichele ſich jener Frohlau⸗ 
nige mit dem  beften Erfolge feiner eignen Ent 


sohrfe, und rechnet noch ganz fiher auf mandyes 


günftige Ungefähr. Es reuet ihn weniger, was er 
gethan hat; — er iſt weniger bedenklich ber das, 


was er thun will; und es "Ängftiget ihn weniger, 
was unvorbergefehene Umſtaͤnde aus ihm machen 


koͤnnten. So erträgt ev, in Erwartung einer befa 
feen Zufunft, manches Uebel geduldig, und fogar 


mit Heiterkeit, welches groß genug iſt, einen Men⸗ 


(hen, der die Hoffnung aufgegeben hätte, über 
den Haufen zu werfen. 


Doch um diefes Staͤrkmittel der Geduld fuͤr die 


Zeiten-des Unglüs in Bereitfchaft zu. Haben, wird 


erfordert, daß man nicht immer ungluͤcklich gewe⸗ 
fen fey. Die Hoffnung des Menſchen kann nicht 
burch· die Beſchaffenheit feines Gemuͤths allein uns 


. 
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terhätten werden, wenu:niht auch viele gluͤckliche, 
Erfahrungen ihn in der guten Meinung, Die. ex von 


feinem Schickſale hat, befeſtigen. Deswegen koͤn⸗ 


nen einzelne große Widerwärtigfeiten, in dem Laufe, 
eines ſonſt glücklichen. Lebens, peit leichter ertragen, 
werben, als weit £leinere, aber. ununterbrochene. 
Leiden, die daſſelbe ganz anfüllen.. Zu jenen bringt, 
man den Muth, die gute Laune und die Hpfinuns, 
gen mit, die man in beſſern Tagen geſammelt hat: 
bey dieſen erliſcht nach und nach der Muth der, 
Seele, und es ſchleicht ſich in fie eine finſtre Vor⸗ 


ſtellung von unſerm geſammten Zuſtande ein, die, . 


ſich auch über die Zukunft ausbreitet. Das Anden⸗ 


ken und dag Beifpiel Fried richs biethet ſich allents, . 


halben von ſelbſt dar, wo von Ueberwindung gron 
ger Schwierigkeiten im menſchlichen Leben, und 


von den Huͤlfsmitteln dazu die Rede iſt. — Er 


war einer Diefer gluͤcklichen Menſchen, denen alle, - 


Dinge rofenfarben.erfcheinen.. — Aber wie oft hat, 


er nicht zuvor fih von dem vollen Glanze des 


Gluͤcks, gelungner linternehmungen, und erfochts 
ner Siege umgeben gefehen? Jndeſſen find doch 
der Menfchen nur wenige, die nicht Zeiträume in, 
ihrem Leben hätten, wo die Begebenheiten mit ih⸗ 
zen Wuͤnſchen uͤbereinkuͤmen, und, dinen alfo ihe, 


Schickſal nicht die. Gelegenheit gaͤbe, Die Dinge. for . 


lo 

wohl von der froͤhlichen ale von der traurigen Seite 
zu betrachten. Bringen fie alfo nur das heitre Aus 
ge ing Leben-mit, welches bey den lichten Flecken zu: 
Verweilen und über, die Schatten hinwegzueilen ges 
steigt ift: ſo wird es ihnen auch an Erfahrungen 
sticht ganz fehlen, die im Ungluͤck Ihre Hoffnung 
ſtaͤrken, und fie durch Erwartung befferer Beiten ge⸗ 
duldig machen koͤnnen. 

Eine zweyte natuͤrliche Anlage zur Geduld iſt 
eine gewiſſe Sanftmuth und Stille des Geiſtes. 
Ich meine nicht diejenige, die als Pflicht gefordert 
werden fann, und aus der Reflerion entſteht, — 
Coon dieſer werde ich hernach reden); fondern die, 
weiche entweder aus einer mindern Thaͤtigkeit des 
@eiftes, oder aus der Schwäche, und einem gewiſ⸗ 
fen Gleichgewichte der Leidenfchaften herkoͤmmt. 
Einige Menfchen find geboren zu Handeln, und Vers 
änderungen in der Welt hervorzubringen: ſie haben 
größere Kräfte, und find ungeduldig fie zu aͤußern. 
Sie find immer auf etwas gefpannt, das fie erreis 
hen oder ausführen tollen: jeder Augenblic der 
AUndthaͤtigkelt fcheisik ihnen ſchon ein Ungluͤck zu ſeyn. 
Solche Dienfchen werben freylich Durch Wiberwärs 
tigkeit und Krankheit doppelt verwundet. . Ihrs 
ganze Natur empört: ſich und arbeiter dem ihre 
Kraft aufpaltenden Drucke entgegen. Können fie 





Ihn aͤberwinden, fo find fir als Sieger doppelt gluͤck⸗ 
Uch. Iſt er aber zu ſtark für den Widerſtand, p 
leiden ſie anuch auf eine qualvollere Weiſe, 
Andre Menſchen hingegen ſcheinen mehr vom 

der Natur dazu geſchaffen, leident lich die Veraͤndo⸗ 
xungen zu erwarten, welche der Lauf der Dinge Im 
ihnen hervorbringt, als ſelbſt in der. Welt viel zu 
verändern, has Leben zu genießen, men es gut 
seht. *), nnd es zu ertragen; wenn ſich die Um⸗ 








9 Die fogenännten] bons vivans, ‚die Menfden, weiche, bom 
Bf begäntigf; bloß ihrem Vergnuͤgen nachgehn, 
unðd!im Genufſe den Zweck ihres Lebens ſuchen,? And aicht 

. nrpevede die · Ungeduſvigſten in Zeiten des Ungläe - Die 

„ Korgfigioen die Unternehmenden find ed weit ‚Behr, RT 

‚weile mit geogen Eniwuͤrfen ſchwanger gehn, und nur 

” Fur den duten Sortgang in der Ausfihrung‘ derſeiben 

gluͤcklich ſeyn koͤnnen. "Yen e ſind gewbhnt/ ihren: Dicht 

„ran dat egenwaetige au, heften, und concentriren, in Aus 

. genhlicken des Schmerzens, wie in denen der kuſt, pe 
Aufmerkfamteit auf die bfoße Empfindung: — ein 

3° hand,Vobötce der erfle In der That erfeichtert wird. Diefe 

"eben Vortehiniib in dir Zakankt, und vergrößert ihre Mit 

.. Aladung dB Vebeis durch tauſend verbriehfihe Borausie, 

-, Hungen. . Jenen wird durch Krankheit und Ungid ihr 

bu. entzogen, aber es wird ihnen ihre Genußfähigs 

J af kanftig nicht geräust, Dieſe fehen mit ihren ob 

- "Rem. Enmaͤrfen auch Die Gaffaunp Bünfiiges uhstte 
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che Innen ‘die ‚Begenftänte iher PROB 


entziehn. 
Das was man ein tet — — — — 
märh nennt, if von dem Gemuͤthe, wprin:eiue 
gewiſſe Leidenfchaft herrſcht, noch unterſchieben. Jer 
nes iſt in Abſicht weit mehrerer Gegenſtͤnde, aber 
in einem geringern Grade, unruhig und ungehufr 
Gig: dieſes iſt eines weit groͤßern Ungeſtuͤms, aber 
nur bey wenigen Gegenſtaͤnden, faͤhig. Da das ers 
ſtere in einer groͤßern Reitzbarkeit des Empfindungs⸗ 
vermoͤgens ſeinen Grund hat: ſo iſt es auch uͤber⸗ 
haupt zu grobern Abwechſelungen des Zufans 
des und zu ſchnellern Uebergaͤngen von einem aͤußer⸗ 
Ken zum andern aufgelegt. Es iſt bey kleinen Ver⸗ 
Änderungen dee äußern. Uinſtaͤnde bald mutig, bald 
verzagt, — ſtolz oder niedergeichlagen, — ‚ner 
Freuden, oder vor Verdengaußer-fih.. Gemeiaig⸗ 
lich ſteht die Ungeduld des Menſchen, bey Miber⸗ 
waͤrtigkeiten, im Verhaͤltniſſe mit ber Unmaͤßig⸗ 
keit ſeiner Luſt und feiner Seldſtchebuns jagt 
lichen Umſtaͤnden. 
. Dieſem allen entgegenzeſetzt ik ruhige Cda⸗ 
rakter, — ſich ſelbſt immer mehr gleich — und 
eben deswegen, auch bey unangéenehmen Zuſftaͤnden, 
Yon. der Zufriedenheit, dem: Mitteöpunete des 
Gleichgewichts in der Stele, nicht fo weit ent 
fernt. 
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feent.: Bed Uebeln, bie feine küßre Lage, fein El⸗ 
genthuin und ſeine Ehre betreffen, empfindet er das 
Bitkerſte derſelben, die Kraͤnkung der gedemuͤthig⸗ 
teil Eigenliebe, wenißetr. And wenn das Leiden 
fine Perſon angreift :- fo iſt die Ruhe und Gleich⸗ 
Jaͤltigkeit, zu der er gewoͤhnt iſt, ſchon derjenigen 
Faſſung, welche die Geduld erfordert, aͤhnlicher, 
and ſie hervorzubringen geſchickter. .. 

Ich habe ſchon geſagt, daß niemand gẽeduldig 
leiden kann, det nicht geduldig zu warten verſteht. 
Einem-Falten und etwas phlegmatiſchen Tempora⸗ 
wiente aber wird das Wareen leichter. Inder That 
Füge man:oft ſtille, jurädhateende, und ſogar bloͤde 
Wade Menſchen, bey Krankheiten und in ſchwe⸗ 
wi Unfällen muthig warden‘, und. einen Chardtkee 
der Standhaftigkeit annehmen, indeß Männer, dfe 
Im Abnigen Leben Sie Lraftvollſten und Iunerfchros 
Wenflen-fchienen,dann ſich unruhiger ober zaghaß 
ten; ats gewoͤhnliche Menſchen beweifen. Es ſcheinß, 
Le detborgene, ſchlafende Kraft der erftern wird 
durch den heftigen Reitz erweckt: die ſchon übers 
annte Kraft der anderu vutch noch größte Auf 
forderungen ertoͤdtet. 

73, Ich komme endlich zu denjenigen Veftrd⸗ 
ruugemitteln der Geduld, die vom Menſchen ſelbſt 
abhtaigen. Sie liegen entweder in ſeiner Auffaͤn 

E 
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rung und. find Zalgen feiner, feegen Handlungen 
and Alebungen: oder fie liegen in feinen Betrache 
‚tungen, und. find Falgen ſanes Nachbentens. -:. 
Zuerft iſt nichts, was die Geduld im Leiden fa 
‚fehr deſoͤrdert, als das Bewußtſeyn eines wohlge⸗ 
‚führten Lebens. . Alle Uebel find Werkzeuge den 
Zerförung, nagen am Leben ‚des Menſchen, und 
führen, wenn fie ihre größte Hohe erreicht habe 
zum Tode, Wenigftens verfegen fie alle.das Ges 
muͤth in einen Zuſtand, welcher der Empfindung. 
der untergehenden Natur ähnlich iſt. Datjenige 
alfo, was bey Annäherung des Todes, tung im- Alp. 
zer und in Krankheiten zur Geduld nuͤtzlich it, und 
dig Heiterkeit des Gemuͤths befoͤrdert: des traͤgt 
auch gewiß has Seinige bey, alle andere Lei⸗ 
den des Lebens zu lindern. Nun iſt aber, injeuem. 
Zuftänden nichts fo Eräftig, das Gemuͤtb bey einer 
gewifien Ruhe zu. erhalten,. als wenn, man vom: 
Vorwuͤrfen, die man ſich ſelbſt zu machen. hat, fer . 
ik, — auf fein vergangenes Leben: als auf eines 
mit nuͤtzlichen oder doch unſchuldigen Handlunges 
angefuͤllten Zeitraum zuruͤckſehen kann, — und von 
feinem Gewiſſen, ſo wie von feinen Zeitaenoſſen, 
das Zengniß eines unfträflichen Lebens erhält, Die . 
Geduld, die aus diefer Quelle entfpringt, oder auch 
aus mit dieſer Ueberzeugung verbunden iſt, hat ih⸗ 


» 
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rin cheutbdilichen Chatakter: fee die lleblichte 


und ehrwuͤrdigſte von allen Arten der Geduld. Wie 


einnehmend iſt, zum Beyſpiel, der Aunblick eines 
heltern Greiſes, der, trotz der Gebrechen, der 
GSchwaͤche und der Beſchwerden hoher Sahre,: 


durch feine Zufriedenheit: init ‘der Kt, wie er bie: 
vergangene Zeit angewandt, und mit dem Gebrau⸗ | 
de, den er von feinen jet verlornen Kräften ge⸗ 
macht har, a). einem ſtohen Seibſtgenuſſe erhalten . 
witd. 3 
EGs iſt zwar wahr, daß ein unterſchied itt zwi⸗ | 
ſchen Uebeln, die, wie das Alter und die Schwa⸗ 
che, in bloßen Entbehrungen beſtehn, und zwiſchen 
ſolchen, die poſitiven Schmerz derurſachen. Ue⸗ 


berhaupt koönnen Vorſtellungen dee Verſtandes ande 


moraliſche Empfindungen’ bey jenen mehr, Als’ ben: 


biefen, ausrichten. Dort darf nur das Mmandeinbe 


Vergnuͤgen durch ein aridetes erſetzt werden, — 


ind diefen Erſatz Eonnen einem verftändigen ande“ 
guten Menſchen feine eigenen Tugenden verſchaffen. 
Oo hat alſo auch das gute Gewiſſen, und der Rack⸗ 


blick auf elne mit Ehre vollendete Laufbahn nicht 

gleiche Gewalt, dem auf ſeinem Kraͤnkenlager ge⸗ 

qualten Grelſe feine Schmetzen zu lindern‘, als 

dem auf feinem Lehnſtuhl angefeſſelten, ſchmerzloſe, 

cher ſreudenleere Stunden mit angenehmen End’ 
Ez 
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pfindungen und Ideen auszufuͤllen. Indeß iſt boch 
der Einfluß, wie der Ruhe des Gemuͤths uͤberhaupt, 
fo insbeſondere derjenigen ; die aus dem. Bewußt⸗ 
feyn, feine Pflichten ‚erfüllt, ader doch nach der Tu⸗ 
gend.geftrebt zu haben, entſteht, — auf die Em. 
feichterung aller Arten von Uebel, und felbft des; 
förperlichen Schmerzes unſtreitig und ſeht bes 
greiflich. 

Zuerſt iſt, wie ich fon gefagt ab, e eine (fon 
zuvor bey guten Tagen in der Seele berrfchende 


Ruhe und Gleichmuͤthigkeit, eine nochwendige Be | 


dingung, ohne welche es fehr ſchwer wird, die kei⸗ 
den, wenn foldhe eintreten, geduldig. zu ertragen, 
Vorwuͤrfe aber, die man ſich ſelbſt macht, beſtuͤr⸗ 
men das Gemuͤth fehr, und madyen es zu allen Ars 
ten von Leidenfchaften fähig. Selbſtzufriedenhtit 
hingegen iſt ein Balſam, welcher lindert und flärkt, 
und die Seele weniger verwundbar macht. Mark 
gebe nur Acht, wie leicht der mit fich Unzufriedne 
quch gegen andre in Zorn. geräth ; wie ſanftmuͤthig 
hingegen, aud) gegen Beleidigungen, derjenige if, 
weicher eben durch vollbrachte tuͤhmliche Thaten 


oder Arbeiten in feinen eignen Augen erhoben wird. 


Was bey den Rränktungen, welche Menfihen uns 
anthun, derZornift, das iſt bey den Schlaͤgen des 


Schichkſals die Ungeduld. Auch diefe letztern ſetzen 
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Gas Gemuͤth in größre oder Eleinere Unruhe,‘ nad 
vom Maße als eb’ zuvor ſchoñ zerruͤttet, oder in 
Mühe war. Nichts aber kann diefen Ruheſtand 
des Gemuͤthe auf eine dauerhaftere Weiſe beftims 
wenn, ale Vorſtellungen; welche ſich auf daseigtie 
Selbſt des Menſchen veziehn, die ihm alſo immer 
beywohnen, oder ne der‘ kleinſten BVeranſuf⸗ 
fung erneuernn. 

Daju koͤmmt, bag foR fo oft, als unangenehme 
Empfindungen in der Seele find, ſich die Empfins 
Yung des Heue mit einmiſcht, ſie noch bittrer zu 
wachen. Selten überfällt den Menſchen eine 
Nrankheit, felten widerfaͤhrt Ihm’ ein großer Vers 
1uR ‚oder ereignet fich ein Sterbefall der Seinigen, 
ohne daß er fich ‚eine Menge Möglichkeiten vors 
Reife, wie ev-bey anders genommenen Maßregeln, 
Bey einer veränderten Aufführung, dem Uebel hätte 
vorbeugen, und den Berluſt vermeiden koͤnnen. 
Dies iſt oft Tänfchung.: Es Kann fehr ungerecht | 
feyn, ſich Bortoärfe zu machen, daß man nicht na 
Einfichten gehandelt Hat, die man erſt nach bem 
Erfolge und durch‘denfelben erfangen konttte. - Abet 
fo viel ſieht man doch daraus, daßes-dem-merfdhlts 
gen Gemuͤthe natuͤrlich iſt, bey Empfindungen der 
Unluſt an feine vergangenen Handlungen'! zu den⸗ 
kn, — das Verwänftigeiund Pflichlmaͤßige derſer⸗ 

E3 


hen zu unteſuchtn und in>ber-Sfelehenbeitemit 

deinem Verhalten Troſt, aber imder Mißbilligung 
deſſelben neue Qualen zu ſinden. . Diefer. ruͤckwaͤrts 
auf die vergangene Zeisıserichtete Blick des Leiden⸗ 
den erſtreckt ſich oft viel weiter, als. auf die uns 
mittelbaren Urſachen des Uebels. Die. Fehler, 
durch welche, man ;fih sbiefes. zugezogen hat, brin⸗ 
gen aͤltere Vergehungen ins Andenken, wodurch 
wielleicht jene Fehler ſind vorbereitet worden. So 
wird nach und nach das ganze. Leben vor:, dem 
Richterſtuhl gezegen. Je mehr dieſe Unterſuchun⸗ 
gen ins Allgemeine, geben, und-über-einen-ie gro⸗ 
gern Zeitraum des Lehens fie füch ausbreiten:-defe 
verworrener werden, bie. daraus hervorgehenden 
" Anflagen gegen uns felbft: — undje periworrener 
Vorſtellungen ſind, deſto mehr beunruhigen ſie 
das Gemuͤth. Dies iſt eine Quelle des Miß⸗ 
muths, die ſich oft, von. dem Menſchen ſelbſt uns 
briparkt, mit. der Empfindung feines gegenwaͤrti⸗ 
gen. Ungemachs vermiſcht, und den: Ausdruͤcken 
feines Schmerzens den Charakter des Unwillens 

und der Unzufriedenheit giebt, wodurch ſie eigent⸗ 
lich den Nahmen der Ungeduld verdienen. — Ein 

ſehr empfindlicher Szachel iſt alſo dem Schmerze 
und dem Ungluͤck benommen, wenn ſie von der 
Reue und dem Unwillen ‚aber uns ſelbſt getrennt 
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wir nen: —ESchon das it ein groͤßer Ton, 
Wan man ih von: der Schuld, das Uebel ſich ſelbſt 
mugezogen zu haben ‚!fiey ſprechen kann. Sogabr iſt 
eefuͤt dem, der Godulb zu uͤben ſich vorſetzt, oft eine 
michwenbige Negel, daß er begangae Fechten, dem 
ſtaarige Wirkungen’ er fühle, zu vergeſſen ſuche 
Barlit«ee nicht, von. dem Verdruſſe uͤber Diefatten 
Alßer Faſſung gebracht, neue Fehler: begehe, und 
Bus gegenwaͤrtige Uebel duch leidenſchaftliche Hays. 
bruͤche eine unzeitigen Reue: vergroͤßere. ) Ader 
Wr nun dem leibenden Menſchen aus der vers 
ngenen Zei⸗ an die er faſt ſo unvermeidlich er⸗ 
aa rien Borwaͤrfe, angenehme Bi 
tin € 4 . 
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9— «d ii. j 
9 1} ‚giebt eine Pig, mit 6 ſelbſt Sun zu haben, 
‚„. die unter gewiſſen Umftänden. eben fo groß und Heilig 
OR, a8 die Pficht der Selbſtkenntniß und der Deus, 
ven weicher. die. theologifche et faſt aller Secten T% 
biel gevedet Hat. Der leidenſchaftliche Verdruß über bes 
gangene Thorheiten if nicht der befte Be, weiſer zu 
"werden. Eins ruhige Betrachtung derſelben und die Er⸗ 
forſchung ihrer Urſachen IR frevlich nothig,wenn moaͤn 
in den Standgoſetzt werden Soll, Für die Zukunft beſſere 
NMagregeln zu nehmen. Aber. diefe iſt nur alsdann moͤge 
üb, wenn der Menſch über die Folgen ſeiner Fehltritte 
igtene dis zu einer gewiſſen Saeſenbeit derũ⸗ 
bigt iſt. 


me vor Unſchuld and Füngberd , ala dam dertſchau⸗ 
den Charakter ſeinen; Aufführung, untgegen komme 
Ren; menn · er darch Leite großen · Vorgehun⸗ 
gen etſchreckt, — and: adurch manche: Beweiſe ſei⸗ 
er innern · Vollkonnnenheit zrfueur-wich : · welche 
Stugdlage.. iſt dies. niit ‚zu einer. ſaguften gad 
harmloſen Difpnfition des. Semütha,.. die himpie⸗ 


derum eine. eben: ſo«naluͤrliche Urſache der Ben - 


duld, iſt, als Unwelle und Zorn weienttiche Theile 
ader Veranlaſſungen/ der Ungeduld finds - - . 3, 
Ein zwehtes, uud dad.unndtselbarfte Hülfes 
mittel der Geduld ,. ia, fo: fern fie einmmaralifige 
Qugend if, ik. die. freuwillige Usbumsiurr. -DeR 
Borfag, — der Gedgne von Pflicht. Alles, deſ⸗ 
fen _ich bisher erwähnt habe, kann mur als Des 
foͤrderungsmittel der Geduld angeſehen werden: 
Bas eigentliche Principium, woraus fi ſi e entſteht⸗ 
muß, wenn fie Tugend ſeyn ſoll, der. fefte Wille 
ſeyn, die Geduld als eine moreliſche Price aus 
zuüben. 
Woraus auch der Begriff von Pflicht ur⸗ 
ſptuͤnglich entſtanden ſeyn mag: — es ſey dar⸗ 
aus, daß man eine gewiſſe Art zu handeln fuͤr 
gemeinnügig, oder daß man ſie ‚für edel und ber 
Würde des Menſchen anſtaͤndig erkannt hat: im⸗ 
mer iſt es gewiß, daß jener Begriff, und bie Ue⸗ 
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bajzeny, daß ettua Mflchefeh/daifſeden Vom 
wönfsigen Mann, undi&hf den vortrefftichſten ie 
seien u. Enfluß habengs Beyſder MBedutbe find 
tete gebachte Verhaltniſſen ſehu ſichtbar: Diet 
dis ringe Elgentchnfe,Tdie. te) Bidenden ker Eis 
ſaſchaft, in sden.er Ice, roch liebens würdig. mucht 
unb chms bagegen ihre Huͤlfe ſchert Sur iſt auf 
ber dern; Seits den untruͤgliche Glweit eier 
moralifcen irkrke rund Echabenheit des Beiſtes 


da ſu den größten Widerſtand, wolchem Bernäisft 


uud. Frehheit :ausgefeikt ify Aberwindet. Die 
Miatſcnbeit/ Ber erſtern tan wicht beſtehn, wo 
bie Weorſtellu agen vernorren und undeutlich find, 
wordas Machdenen Foſchwaͤcht und. die’ Auf⸗ 
mertſeembeie -genfivenunfte Die Aus ͤbung Ber: (ehr 
kin finhein unten don Mannigfaltigkeit und Hef⸗ 
tigkeit ſtreifender Begiendchi, nicht: Statt. Das 
Uchel und der Schmerz'aber verdunkeln die Ideen, 
und ſetzen Die Begierden in Aufruhr; — ſie hin⸗ 
bern dag Freywillige, ſowohl in der Richtung der 
Aufmerkſamfkeit, als in.der. Lenkung der Meigun⸗ 
gen und Randiungen. Die Geduld demnach, die 
jur: Beis der Schmergen: auf ‚bie Heiterkeit das 
Reyfe und auf die Ruhe des Herzens losatbei⸗ 
tt, verhält. dem Mienfchen den Gebrauch diefer 
kinss bedden edelfienPrineipien, weranf feine ses 
| € 5 | 


ealifhe Wuͤrde Seraßt, Ton: irgend Tu. 006 
iR fie ihm zu fichern,; .. Sie gehort. affe gewiß un⸗ 
4er dierEigenfchaftenz die vermoͤge ihren iunern 
VDoertrefflichkeit gut, ud zug leich durch Inne Biker 
Lungen nmuͤch li ſind. Da viele Atrachtunden 
Allgemein find; and ſich auf. das Gauze ;bexiinesfche- 
Tichen Natur beziehan :: for entſtehet davaus ein ven 
{2.8 das dem Menſchen geblethet: durmm ußa ges 
Ruldig.Seysi:: „Die ganze Eirichtung ber 
Melt,.“ fagt der vermhnfeige Manu zu ſich ſelbſt. 
verift.fogemacht, - main Rörper uſt ſo grbaut, der 
Einfluß, der Elimentniftwan-her Beſcheffathett 
hie Verfaſſungen der Geſellſchaft; ir weidger, und " 
irbie Leidenſchaften der Menſchen, sunterdenen ich 
„lebe ‚find. van ſalcher Art und von ſolchen Fagen 
„für meinen Zuſtand, daß es unmoͤglich iſt, welin 
„sarızes Leben ohne Schmerz, ‚ohne Kraukheiten, 
wohne Verdruß und ohne Unfälle zuzubtingen. > 
»muß.alfo- für dieſe Zeiten meines Mafeyns, wefe 
unatuͤrliche, unde ſa gewiß vorherzuſchen de Zuſtaͤnde 
„eintreten werden, eben ſoigut Borkehrungen.zrefs 
ufen, ‚als, für ;jede, andre: Peviode deffeiben. : Ah 
»muß,.als ein weifer Mann, eben ſowvoͤhl Derauf 
„denken, mie.ich mich auf einem Kranfentager. bey 
„einem Werlufte meines: Vermoͤgens, bey?einee 
Kraͤnkung; meiner Ehre, bey dem Abſterben eines: 





aut en einer Fohlſchlagung · mekher Abſach⸗ 
wten ſchicklich betragen werde, als ich darauf den⸗ 
Een muß, wie ich meine Amtsgeſchaͤfte gut vere 
walten; meinaquus vernaͤnftig regieren, und der | 
NOehliichufe in: Shhgange gefallen fol. In jene 
Amſtaͤndekamme ich eben · ſo · gemiß/ ais · in · diefc 
Ma us iſt Hager ungriviſſer, welche -Ökfegenheiten 
uam Hamde kı und Tehaͤtag ſapy n .als welche 
Anliſſe gum Eri de n mir bevorſtehn. Ich kanu mie 
Mehr Sicherheit uerausfehen, daß ich in dem gam 
en daufeaueines Lebens zuweilen krank feun, — 
Bu oder Betruͤbniß haben auerde, als 
aAbaß ich / als Richter, als Arzt, als Lehrer, ober | 
vauch nur⸗ Hausvater und geſolliger Freund werde 
oberen ſeyn können. Watum /follte Pflicht und 
Tugend: ner allein den artiven Theil des menfchlig 
„hen Erbes fich gleichſam zugeeiguet haben ‚-un 
am paſſwen, der eben. fo betraͤchtlich iſt, fremd 
Aeyn? Warum ſollte ſich Vollkommonheit des 
Meuſchen! nicht in dieſenn chen fo wohl, als in je⸗ 
niem, jeigen formen? : 3. 0 
17: Aber welches iſt das ſchickliche Wetragen im Lehr 
Und: Und was muß der Wenſch thun, um ich zn 
einem ſolchen Bettagen gefchisftprmachen ? 
Daß die Geduid dieſet ſchickliche Betragen ſey; 
e daß die vorſaͤtzliche Verminderung der innern Un⸗ 


vaße ben Seele bey äußern unangenehmern Ciubeks 
den,“ und bie dadurch bewirkte Maͤßigung oben 
Snriethaltäng. der Ancbruͤche des Schmerzes, bie 
Verpflichtung des Beidenden ausmache:. bas muß 
dem denkenden Maune fogleich einleuchten. Es if 
Bas: rinzige Zwechkmaͤßige, es ſey, daß man bie Line 
berimg des Uebels ſeibſt zu dieſem Zwecke annimmt, 
vdor daß man she in⸗die Beobachtung derjenigen 
Pflichten gegen andre fest, weiche noch in dem Zus 
ſtande des Leidens moͤglich find. 
Erſtlich. Alte Gedanken und Handiungen des 
Gemuͤths, die. zur Ungeduld gehören, fie mögen 
in Murren oder in Klagen ausbtechen, ſie mbgen 
Unwillen ober Angſt und Miedergeſchlagenheit ans 
zolgen, helfen dem Uebel in unſrer Welt ſo wenig 
ab, als bey vernuͤnftigen Aeltern dem: uhartigen 
Kinde ſein Geſchrey hilft. Wo ſie alſo nicht unver⸗ 
meidlich find, da find fie allemal unvermänftig. 
Umgekehrt lindert, wie ich ſchon geſagr Habe, jede 
Ruhe, die man feinem Körper .oder ſeinem Griſte 
zu geben weiß, den Schmerz, und macht, wenn 
Helkmittel zu finberi:find, dieſe Eräftiger : oder. bes 
ſchleunigt, wenn die Natur allein helfen ruß, ihre 
wohlthätigen Beſtrebungen. In Unglücsfällen, 
zu deren Aöhelfung das Nachdenken des Ungkuͤckli⸗ 
chen ſelbſt die Mitteliausfindig mashen, fein eigner 


— 77 — 


Fleipfie Anwenden muß; verfinkert bie Ungehnlhn 
den Verſtand, und ſchwaͤcht alle Geiſteskroͤfte, ſa 
wie hingegen Gelaſſenheit und Ruhe des Gemuͤthe 
dem Menſchen den freyen Gebrauch feiner. Daum 
gaben und Geſchicklichkeicen ermubt, — 

Zweytens, wenn der Leidende ein Glitd einer 
groͤßern oder kleinern Geſellſchaft bleibet fo iſt deu 
erſte Grund aller Pflichten; dieer-gögen fie alıszus 
üben Gar, dieſer, dag er'Liehe gegen fie in feinem 
Setzen unterßalte, . unt ‚Liebe gegen fie eriweife 
Dun aber kann bie Liebe in! eimem Herzen richt 
Pag finden, ih welchem die Ungedntd wohnt. 
Viele Heyden Empfindungen: fliehen einander ents 
gegen: Die 'Piebe-ift "ein. BWohlgefallen an. einem 
Gegenſtande: die Ungeduld ift ein heftiger Ab⸗ 
fen; Wo das Boͤſe fo innig empfunden rich; 
iſt die Fähigkeit, das Gute wahrzunehmen ‚nice 
mehr ‚vorhanden. . Alter nimmt die Farbe: des 
hertſchenden Afferts "un: Ungedulbe aber Has die 
darbe und. den‘ Charakter des‘ Zotns, —“ded 
deindes aller Liebe. Daher iſt andy’ der-linges 
duldige Immer zugteich unferundlick : Er: beträgt 
fd gegen die Umftehenden gemeindglich fa;r abd 
wenn fie Urheber feines Uebels wären z: vder voch 
nicht genug thäten, Ihn davon zu’ Befuman = 
Dazu klaͤmmt, daß bey der Verwirrung⸗ des as 
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Charten Trebmme, fi das yerubäwliche Kiuyen 
nicht erlauben. Er wire kleine koͤrperliche Ochmer⸗ 
zen ſtillſchweigend eetregen, "ohrid den Ariroeſen⸗ 
den etwas merken zu laſſen. Er wird Bey einein 
Geſchaͤfte, das im . vertrirklidyche werden. an? 
Jaͤngt, oder bey einkin Geſpraͤche, das: Tun erms⸗ 
det, aushalten, bloß um das Aushalten Iuc ler⸗ 
nen: Kurz, er wird fi nicht gleich aus Jeder 
unangenehmen Lage, auch went--er Fer; 
heraus zureißen fudyen, — fondern. öfe Inch das 
Sewußtſeyn, emwas ſchweres überwunden, ind ſich 
ſtandhaft bewleſen zu haben, fuͤr den Mangel dee ' 
Vergnuͤgens, dem erientfagte, oded fuͤr wirklich ver⸗ 
drießliche Empfindungen/ die er — ſich ſchab⸗ 
ds gehalten glauben tn — 
er Ach komme zu ben. legten; und mider Cha⸗ 
wichtigſten Huͤlfemittel der Geduld, "Das mit vbenn 
vorhergehenden, —der Ueberzeugung vun ihrer 
Pflichtmaͤßigkelt aufs genduſte Yufammenbängt. 
Dieſes Huͤfferkittel iſt dis religidſa Dugend, die Er⸗ 
gedung in den goͤttlichen Willen, bie aus dem 
Glauben an Sort, und aus der Hoſfnung einer 

fie Zukunft enteht, '.: "u... 
Wenn uns De Einrlchtung der Natur etwas 
—** ſo iſt dieſes Geboih bloß Zwang, ' fo 
fange ‚wit: die Natutals leblos betrachten, · obet⸗ 
m 





Sin Gen Mittelurſachen fehen blelben. Aber wenn 
ein gelſtiges und noch dazu ein wohlthaͤtiges und 
weiſes Weſen jene Einrichtung gemacht hat: ſo iſt 
die darin fuͤr uns liegende Regel ein moraliſches Ge⸗ 
ſetz: ſie iſt die Leitung eines höhern Fuͤhrers, — ‚bei 
Rath eines einſichtsvollern Freundes. Die Pflicht 


ihr zu gehorchen wird arößer, und die Detobnung 


gewiſſer. 

Der, welcher ſage, es iſt ein Gott, ſagt zu⸗ 
Hei, die Welt hat einen Zweck, und dieſer Ziveck 
iR die Gluͤckſeligkeit der empfindenden Gefchöpfe; *) 


" Dem Dinge, welches nichts empfindet, if. alles 


Heihgültig. Bey Ihm finder alfo feine Abſicht 
Grat; Es iſt daher nicht Eigenliebe, fondern en 
f Vernunft und Wahrheit, dag wir in uns und in 
den uns ähnlichen Wefen, — das heißt, in denen, 
bie ſich ihrer bewußt find, und von andern Dingen 
Borfellungen haben ,. — den Endzweck der Scho⸗ 
Hung finden. Unluſt und Leiden iſt an: und 
für fi diefem Endzwecke zuwider, Wir fehen 
auch, daß alle urſpruͤnglichen und regelmäßigen 
Einrihtungen der Matur auf Wohlſeyn abe 
delen, und Wohlſeyn hervorbtingen. Der ganz 
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Man fehe die Anmerkung am Ente Biefer Abhandtung / 
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nathelich 'gebante Körper eines Menfchen’;sfk zu⸗ 
gleich der gefunde, Karke und bahende Körper. I - 
der Seele ſelbſt iſt der natürlich e Zuſtand eben fo 
viel, „alg. der Zuſtand der Heiterkeit und der Freude, 
In dem Lanfe der materiellen Natur, find die gres 
gen; — aufs allgemeine und immerfort wirfenden - 
Kräfte, wie z. B. die Bewegung der Geſtirne, die Abs 
wechſelungen der Jahreszeiten, u.ſ.w. Urſachen desLe⸗ 
bensund des Vergnuͤgens. Alle die Naturveraͤnderun⸗ 
gen hingegen, welche Tod, Untergang und Schmerzut 
der thieriſchen Schöpfung verurſachen, als Erdbeben, 
Ungewitter und Stürme, find local, zufällig, veräns 
derlich,; nach Zeit und Ort eingeſchraͤnkt, und ſcheinen 
gewiſſermaßen Abweichungen vonder Natur, Auss - 
nahmen von der Negel zu ſeyn. 

Bon dein Bestiffe So tt kann alfo die Vorſtel⸗ 
lung nicht getrennt werden, daß die ganze Natur 
unauſhoͤrlich zu unſerm Wohl arbeite. Wenn wir 
nun aber doch Unluſt und Schmerz antreffen: fo 
wuͤſſen fie mit-der Freude und der Gluͤckſeligkeit, 
euf irgend eine, wenn aud) für uns noch fo verbora 
gene Art, zuſammenhaͤngen. 

Das Oute und Boͤſe in der Welt nad Er⸗ 
"faßrungen zu berechnen, if für uns unmöglich. 
Aber wenn wir einen Gott glauben: fo ift dag Res 
ſultat davon = priori (dom ausgemacht; — das 
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Outh muß das Böfe weit uͤbertreffen; — es fer. 
au, daß das Gute. vorangehe, das Boͤſe begleite;; 
der auf:dafleibe und aus demfelben folge. Die 
beyden erſten Ideen Eonnen dazu dienen, unfee 
Gensäth vor zu finftern Darftellungen der gegen« 
wärtigen Welt und unſrer Schickſale in derſelben 
zu dewahren: aber nur die letzte kann uns poſitiven 

zu im Ungluͤcke gewähren. —  . . 
. Aafıdiegukunft ift der Blick des uUnglaͤcklichen 
vornehmlich ‚gerichtet. . Die Erinnerung, daß er 
giuͤcklich geweſen fey, kann ihm die Ungerechtigkeit 
feiner uͤbertriebnen Klagen beweiſen: aber nur bie 
Vahrſcheinlichkeit, daß ihm Gluͤckſeligkeit noch be⸗ 
vorſtehe, kann das Gemuͤth deſſelben wirklich erhei⸗ 
ven: Diefe Wahrſcheinlichkeit kann in beſondern 
Fallen gegruͤndet ſeyn auf die. Natur des Uebels, 
auf die Beyſpiele ehemaliger Errettungen, aufdie: 
exprobte Wirkſamkeit dee Huͤlfsmittel, auf. das 
Gekfauͤhl unſrer eignen Geiſtes kraͤfte, endlich auf un⸗ 
ſer fröhlichen "Temperament. Wo dieſe Stuͤtzen 
ſtatt finden? da hält ſich der Menſch natürlicher 
Veiſe an fie zuerſt, weil fie der Sinnlichkeit naͤher 
fiegen. Aber wie viele Uebel im Leben giebt es, 
wo ihn alle diefe Gründe der Hoffnung verlaffen ! 
Unheilbare Krankheiten, ein immerwaͤhrend Becher 
Ya, angeerbte Armuth und. Sripdrigkeit, mı 
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am meiſten Armuch mit Krankheit verbundeti, 
tarz allellebel, die dasLeben ſelbſt angreifen, oder ſich: 
Aber das ganze Leben erſtrecken, erlauben’ feine fola 
de fröhlichen Woransfehungen, die auf Erfahrun⸗ 
gen gegründet wären. Hier kann die Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer noch bevorftehenden beſſern Zuknuft 
aur aus Prineipien der Vernunft hergeleitet: wers 
den. Nur die allgemeinen Geſetze und Ordnungen, 
die ſich auch uͤber unfer Leben hinaus erſtrecken, 
fonnen uns tröften, wenn innerhalb der Graͤnzen 
deflelben keine Verbeflerung unfrer. Umftände zu er⸗ 
warten ift. Aber von dem Einfluffe diefer in Ewig⸗ 
£eit fostwirfenden Naturgciebe anf uns, — von 
ihrer Beziehung auf unfer Wohl und Web, haben 
wir ohne Religion gar keine Verſicherung. Viel⸗ 
mehr iſt alsdann, wenn die Elemente und deren me⸗ 
chaniſch wirkende Kraͤfte, die einzigen, oder die ninr⸗ 
fpeünglichen Principien aller Erfolge in der Welt 
find, — ba wir diefen Elementen und diefen Kräfe 
ten ganz gleichgültig find, — nichts anders zu erwar⸗ 
ten, als daß zu allen Zeiten Ihre nachtheiligen und: 

verderblichen Einfläfle auf ung, den wohlthaͤtigen 
und müßlichen wenigftens gleich feya werden. Oder 

vielmehr die Natur der Dinge belehrt ung alsdann 

über die Zukunft gar nicht: und wir konnen. auf 
nichts In derfelben rechnen „als auf das, mas mir. 


’ 
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auc der Aehnlichkeit der bisherigen Fälle zu erwar⸗ 
ten gewohnt worden: find." Bonn aber Verſtand 
und Güte, wenn intellectuelle und geiftige Kräfte, 
ähnlich denen, deren Natut und Richtung wir aus 
uhs feldft kennen, fich in die Anordnung des Welt 
ganzen miſchen; wenn ſie ſogar die erften und 
sorneßmften Lrfachen feines Baues und feiner Re⸗ 
volutionen find: dann iſt es möglich, auch etwas 
von einer Zukunft zu wiſſen, die wir niemals erfah⸗ 
ren haben, — und dieſes Etwas iſt troͤſtlich.· In 
der Natur ſolcher Kräfte liegt zugleich die Beſtini⸗ 
mung: des Ziels, auf welches alle ihre Wirkſamkeit 
gerichter iſt. Diefes Ziel iſt die. Gluͤckſeligkeit aller 
Weſen, Die einer Gluͤckſeligkoit fähig find, und alfe 
and der unſrigen. Wenn es moͤglich ift, daf wir 
nah dem Tode noch leben und Gutes genießemn koͤn⸗ 
nen: fo iſt es in einer Welt, die von einem Gott 


‚ segiertioled, zu erwarten, dab wir leben und Suteg 


genießen werden, X 

Hier kommt nun Indie aweyteLehre der Religion, 
die Lehre von der Unſterblichkeit der Seele, der 
von’ dem Daſeyn Gottes. zu Huͤlfe. Es: ik 
bier nicht der. Ort, : die Beweiſe derſelben aus zu⸗ 
führen. Ich will nur des einzigen Punctes Yu 
wähnen, daß die Eriften, Gottes die Unfterblichkeit 
unfeer Seele wahrſchelntich macht, ſo wie jene ge⸗ 
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wiß ſchwankend wird, wenn dieſe aufgegeben wor⸗ 
den iſt. Iſt ein ewi ges lebendiges, denkendes, 
und nach Vernunft handeindes Weſen vorhanden: 
fo iſt Leben, Denken und vernunftmaͤßige Thaͤtig⸗ 
keit, eines ewigen Daſeyns oder einer immerwaͤh⸗ 
renden Fortdauer fähig; — fo find dieſe Kraͤfte et⸗ 
was ſelbſtſtaͤndiges und fuͤr ſich beſtehendes, und 
nicht voruͤbergehende Formen und Zufaͤlligkeiten 
andrer Subftanzen. Umgekehrt, wenn es gewiß 
waͤre daß Leben und Geiſt im Menſchen, an wel⸗ 
chem wir allein dieſe Gegenſtaͤnde durch Erfahrung 
kennen, an den Bau und die Geſtalt unſers Koͤr⸗ 
pers geknuͤpft ſey, und mit demfelben zerſtoͤrt werde, 
fo. würde alle Analogie wegfallen , nach welcher soft 
es toagen, ein lebendiges und geiftiges Wein, 
ohne menfchliche Form und von ewiger Dauer, 
anzunehmen. "+. 

Daß nun diefe beyden großen Grundtebren, 
wenn fie durch Ueberzeugung in der Seele befeftigt, 
und durch das oͤftere Andenken an dieſelben ihr ges 
laͤufig getworden find, fehr viel uͤber ſie vermögen, fie 
in Gefahren herzhafter und im Leiben ftandhafter 
zu machen: das beweifen die unzäßtichen Beyſpiele 
von Menfchen, die durch Religion in den Stand ges 
ſetzt worden find, Dinge zu ertragen und Unterneh⸗ 
Wungen. auszuführen, welche die Kräfte der Natur 
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in ihrem gewoͤhnlichen Zuſtande zu uͤbertreffen ſchle⸗ 
nen. In jeder Religion liegen jene Saͤtze zum 
Grunde. Und in welche Form fie auch. durch das 
Dogma oder die Gebraͤuche einer jeden eingekleidet 
fun, — mit welchen Zufäsen von Aberglaüben 
and Philoſophie fie auch vermiſcht ſeyn moͤgen: fo 
ſind ſie es doch eigentlich, welche dem uͤbrigen Sy⸗ 
ſtem den lebendigen Geiſt einhauchen, durch den es 
faͤhig wird, auf das menſchliche Gemuͤth fo ſtark zu 
bitten. Gehorſam und Unterwerfung, 
se Furch t und Hoffnung, —das muͤſſen immer 
die Triebſedern ſeyn, wodurch irgend eine Religion 
den menſchlichen Geiſt ſpornen, oder die Fefleln; 
wodurch fie die Leidenfchaft: baͤndigen foll. Jene 
Unterwerfung und jener Sehorfam gründen fich auf 
den Gedanken von einem Schoͤpfer und Herrn der 
Belt, der zugleich derunfrige it. Diefe Hoffnung 
oder diefe Furcht gründen -fih auf den Gedanken 
von einem künftigen Zuftande, worin Gutes und 
Boͤſes une :dhoß mach dem Willen jenes’ unferd 
Herrn zu Teil werden wird, 

In der That, welche Geſchichten ‚eigen ung 
wohl mehr Venfpiele von übermenfchlicher Kühns 
beit. in: Gefahren, und uͤbermenſchlicher Geduld 
anter Martern; als die Geſchichten der. Enthu⸗ 
ſaſten in allen Neligionen? Was’ konnten SIE 

sa 





erſten Chriſten nicht alles. erdulden ?- Und was 
fonnten bie erſten Nachſolger Muhammeds nicht 
alles durchſetzen? -Aber auch. in Zeiten und. ums 
ter Menſchen, wo die Religion mehr die VPoſchaͤf⸗ 
tigung des ruhigen Werftandes, als der Einbils 
Bungsfraft und der Leidenfchaften. iſt? findet 
man nicht immer, daß, — wenigfiens. bey dem 
zahlreihern, niedrigen Theile ber Menſchen, bey 
henen nicht Stolz oder Ehrgeitz die Stelle. von 
Principien erfegen koͤnnen, — die froͤmmſten 
Menſchen auch zugleich die geduldigſten find; daß 
die Religion es iſt, welche bey unerwarteten Uns 
giädsfällen vor Verzweiflung bewahrt, bey langs 
wierigen Uebeln aufrecht erhält, und befonders im 
Tode Muth einflößt? Und menn fich endlich zus 
weilen in der Seele. eines Weifen diefe Princig 
. yien der Religion, geläutert von den Schlacken 
des Aberglaubens und der Schwaͤrmerey, mit allen 
Borzügen der intellectuellen.und moralifchen, Pils 
Yung, und mit bem-Selbitwettranen der Unſchuld 
und. der Gemeinnuͤtzigkeit verefshgen:. welche an 
genfcheinlichen Vortheile bag ein ſolcher nicht 
im Kampfe mit dem lingläde, vor. allen, bie 
gleiche natürliche und ‚erworbene Waffen gegen 
daſſelbe, aber nicht die Schutzwehr eines vera 
wünftisen Glaubens haben: und welches noch weit 





ale Schaufpiel glebt nicht fein Sieg uͤher das 
Webel!- Im dieſer auf Liebe und Vertrauen gegen 
eine unfichebare Weisheit und moralifche Guͤte ge⸗ 
gründeten Gemuͤthsruhe, in der mit Andacht, vers 
‚bundnen Geduld, liegt eine Exhabenbeit, welche 
De Stendhaftigkeit des bloß über die fittliche 
Belt. ſpeculirenden Philoſophen, oder des Durch 
bloße Uebung abgehärteten Mannes nicht bat. . 
Wenn diefe Erfahrungen zweydeutig wäre 
ſo würde ung die Natur der Religion und des 
menſchlichen Geiſtes belehren, daß die Sache fo 
ſeyn müßte: Durch zwey Betrachtungen ſtaͤrkt 
die Religion den Muth und die Geduld des Got⸗ 
tesderehrers. Erſtlich, indem fie ihm die ſtaͤrkſte 
Vermuthung giebt, daß in dem Uebel ſelbſt eine 
Urſache des Guten liege, — daß auf das Elend 
Vlädfeligkeie folgen, und dieſe überwiegend groß 
ſeyn werde. Zweytens, indem fie ihm die Erges 
bang in dem göttlichen Bien als eine Haupt⸗ 
iht und als die edelfte Eigenfchaft des menfchs 
lichen Geiſtes vorſtellt. 

Der groͤßte Wunſch des Leidenden iſt ywar, 
gerade von dem Uebel, deſſen Schmerz er fühlt, 
befteger. zu werden. Die Hoffnung, bie ihn am 
Weifen ermuntert, iſt ohne Zweifel die, zu derjenis 
m Glaͤckſeligkeit wiederhergeftelle zu werden, die 
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er Fehnt, :die.er fon. genoſſen hat, ‚Lid dereir 
Berinft feinen jegigen Zuftand traurig macht. Der 
Kranke will gefand,- der Arme will wohlhabend 
feyn. Jeder will leben und in biefer Welt gute 
Tage ſehen. — . Disfen Wunſch kann die Relij 
Kon nicht befriedigen: dieſe Hoffnung kann ſie 
nicht gewaͤhren; — um deſto weniger, je aufge⸗ 
klaͤrter fie iſt. ) Indeß wenn eints Menſchen 
inzeine + und aufzuzählende. Wuͤnſche alle befrie⸗ 


J 1 











eher 


u) Die unerleuchtete Froͤmmigkeit glaubt in, der Ketigion 
Mittet zw finden, beftimmte Guͤter dieſes Lebens zu ers 
halten, oder beſtimmte Lebe abzuwenden: aber mit der 
Reinigung der Grumdiäge der Religion falten dieſe Hbf 
nungen hinweg. „. Man iſt ber Schwaͤrmerey nahe, 
wenn man, bey feinem Gebete, die Erhoͤrung des parti⸗ 
eufären Wunſches, den man Gott vorgetragen hat, er⸗ 
wartet: und man iſt ſchon in den Stricken des Aber⸗ 
glaubens, wenn man eine aͤußere Religionshandlung, z. E. 
den Genuß des h. Abendmahls, in der Abficht vornimmt, eis 
nen ſolchen Wunſch zu erhalten. Die Erfahrung belehrt den 
vernünftigen Gottesberehrer von der Eitelkeit diefer Er⸗ 
wartungen, und fein fortgeſetztes Nachdenken uͤberzeugt 
ihn, dag er auch Beine Gruͤnde Halte, dergleichen Ans 
ſpruͤche zu machen. Uber allerdings liegt in diefer. auf⸗ 
gehobenen Beziehung der wahren Religion auf beſtimmte 
Güter and Uebel diefes Lebens, die tIrfahe, warum fie 
bey gemeinen Menichen Eätter if’ und meniger wirkt; 
088. die falſchen, unteinen, mit Aberglauben und 





big find, oder ihm die Hoffnung zu allen abge⸗ 
ſchuitten iſt: Jo bleibe ihm doch noch das Verlaits 
gen nach hößerer Gluͤckſeligkeit überhaupt übrig. 
And) ohne die Hoffnung dieſes oder jenes befonbern 
Outes, kann ihn noch die Verbefierung ſeines Zus 
Randes im Allgemeinen troͤſten. Und diefer in det 
menſchlichen Natur ebenfalls liegende Wunſch kann 
aur auf Gott gerichtet ſeyn: nur Gott kann dieſer 
zwar unbeſtimmten aber nie verſtegenden Heſmuns 
Nahrung geben. 

Wenn der Gedanke von unendlicher Macht mit 
gleicher Weisheit und Guͤte in Einem Weſen ver⸗ 
bunden; · — wenn ber Gebanfe von der Beziehung 
dieſes Weſens auf uns, als erften Urhebers unfers 
Daſeyns, und Anordners unfrer Schickfale, in der 
Seele lebhafte wird: fo kann es nit fehlen, fie 
muß blaß durch ihn befänftigt werden, went fie 
aufgebracht, und erheitert werden, wenn fie nieder⸗ 
geſchlagen iſt. Es iſt eben fo, als wenn ſich ihr 
ein Freund näherte, aber einer, deſſen Uebergewicht 
an Berfiand und Vermögen Ehrfurcht, mit Folge 
famteit verbunden, auflegte, indeß fein unbegraͤnz⸗ 


’ » , “ 








Schwaͤrmerey dermiſchten Religionen, die ſich anmaßen, 
den Menſchen unmittelbar und auf ſeine eife gluͤck⸗ 
ig zu machen. 
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tes Wohlwollen das hoͤchſte Zutranen einfleße. Es 
iſt ungewiß, ab diefer Hohe Freund gerade dem Ue⸗ 
bei, welches uns drückt, werde abhelfen koͤnnen und 
wollen. Aber das iſt unftreitig, daß er-uns gern 
gluͤcklich und froh feßen möchte: — ba er von 
Anbeginn dev. Welt dazu alle Anftalten gemacht 
bat; — und daß er, um ſeine Abſicht zw erreichen, 
alle Kräfte der Natur in feinen Händen bat. — — 
Mer Bedriff Bott. vereiniget alles Gute, was in 
der Natur ift, unter einem gemeinfchaftlidhen Ge⸗ 
ſichtspuncte. Es find nicht zerſtreute Zufalligkeiten, 
fondern es ift ein allgemeiner zufaminenhängerider 
Plan, durch weichen uns und allen Dienfchen Leben 

und Gluͤckfeligkeit ju Theil wird. Alles Gute fließt 
aus.einer gemeinfchaftlichen Quelle, dem Berftande 
und Willen dieſes Weſens, aus. Sn der Slüdfes 
digkeit, als dem legten Ziele, vereinigen fich alle 
Operationen der Natur. Diefes giebt der ganzen 
Melt eine Hößere Würde, und zugleich "ein fröhlis 
xheres Anfehn: eine Empfindung, wodurch auch 
unſre Leiden, wenn fie ung nicht gan beräuben, er⸗ 
craͤglicher werben. 

Außer dem vermehrten Troſt aber giebt die Res 
ligion noch eine vermehrte Verpflichtung, geduldig 
zu ſeyn. Ich habe oben geſagt, daß die Pflichtmaͤ⸗ 
ßigkeit der Geduld daraus erhellt, weil fie das eins 





‚üge fhächlicye Vetragen deym Beißen if, Aare 
wenn kann wohl der verhünfdige Mann ileſe 
Schicklichkeit mit vollerer Vieberjeugung einfeßn 5. 
wenn kann er die Geduld für eine zu ſeiner Natut 
ſo paſſende Tugend/ und die Ungeduld für eine tum 
fo uͤbelſtehende Leidenfchaft erkennen, als wenn er 
felbft, mit feinen Schickſalen, unter det Direotiog 
der hoͤchſten Güte und Weisheit zu ſtehen glaubt 
und wenn er in.der Zukunft eine gluͤckliche Aufida 
fung der Schwierigkeiten erwartet, von denen er 
bier beaͤngſtiget wird, Ba Zr 

Alle Pflichten, die wir aus. der Religion herlel 
ten, find Darauf gegründet, daß wir wollen follen) 
was Gott will. Nun till aber Gott nach den Ber 
seien, die wir uns von ihm muchen, zweyerley. & 
will erſtlich dieſe Einrichtung der Welt, die wir Ihe 
hen. — Denn fonft würde eine-andre vorhanden 
ſeyn: — odoer. wir mäßten ihm feinen Einfiuß auf 
dieſelbe zuſchteiben, wodurch der Begriff der Gott⸗ 
heit vernichtet würde. Er will zweytens das Wohl 
emyfindender und denkender Weſen. Dies lehren 
uus die für fie fo wohlthaͤtigen Einrichtungen: pn 
Natur: und dies lehrt uns die Natur eines vol 
kemmenen Geiſtes. Wenn unſer Wille alfo mit 
dem göttlichen übereinftimmen fol: fo mäffen wir 
nit der Welt, die er gemacht ˖ hat, zufrieden feynz 
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Leni Gefichtspuncte aliſteht, non welchem ihr auft 
ganze Leben ſich weit -verbreitender Einfſuß, iht 
Zuſammenhang mir unfrergefammten Vollkommien⸗ 
heit, und folglich ihre Würde und ihr Nutzen am beſten 
erkannt werden: Dadurch werben, glaube ich, al 
uus fpeciellen Erfahrungen des menſchlichen Le⸗ 
bens geſchoͤpften Brände und Erflärungen noch eik | 
neues: Licht und ihre volle Beſtaͤtigung erhalten. ' 

In allen Operationen der Seele, deren wiemnd 
Betoußt find, wobey alfo-unfre Gluͤckfeligkeit intens 
effire iſt, laͤßt ſich ein feidender und ein-thätiget 
heil unterſcheiden. Jener geht vor diefem vorher 
und fcheint nothivendig, ihn zu erwecken. Dies HM 
die Geſchichte unfers Denkens , dies iſt die unſret 
Begierden und unfrer Sandiungen : dies iſt die uns 
Tess aanzen Lebens. Zuerſt gefchehen: bie Subruͤcke 
der Dinge auf uns : und dann wirken wir auf fie 
Buräd. Unſre Kraft, ſich ſelbſt aͤber laſſen, ſcheint 
todt zu ſeyn, und erwacht-erft, wenn ſie dor etinas 
äußerm gereigt wird. So iſt ſchon in den Wahr⸗ 
nehmungen der Sinne, der Grundlage aller Kennt⸗ 
niß und alles Nachdenkens, der äußre Stoß, den 
Licht, und Luft, und Salze auf unfte Organe, und 
durch diefe auf unfer Ich, dns empfindende Weſen, 
tun, — und dann die Dadurch erweckte Aufinet 
‚ famfeit- des Befes, die das Wahrnehmen. Diefer 
Bewe⸗ 
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Bew vgung hervorbringt/ kiar zu unterfcheiden. — 
GSqhon daraus, daß Jede der hoͤhern Verſtandes⸗ 
Träfte nur den Stoff bearbeitet, weichen die ſinnli⸗ 
de Wahrnehmungen liefern, iſt es klar / daß auch 
ihre Activitaͤt nicht ohne vorhergegangene feldents 
Ke Affeetionen anfing, daß fie nur eine Zuͤruͤck⸗ 
wirkung gegen vorher emp fa n gt Veränderungen 
inpern. Aber es wird Bey der ſpeẽlellen Betrach⸗ 
tank der Sphäre und der Functionen einer’ jeden 
Niefer Säßigretten noch ſichtbarer. Die Erinne⸗ 
tuugskraft muß aufgefordert werden/ burch die 
Arhntichfeie oder Berwadeſ Waft der gegenwaͤrtigen 
Gadruͤck⸗ mit det Ideen die ind Gedaͤchtniß zu⸗ 
tuͤcktommen folkd. Der Wiß und ber Scharfſinn 
maſſen dutch die Freubele-und den Glanz der Ge) 
Fenſtͤnde, oder durch witzige und ſcharfſtumge 
Yin andrer Menſchen hervorgelockt werden, 
benn ie dus ſchlafenden Fahigkeiten at Kräften 
Werden follen'; die ettoi# hervorbringen; und flö 
Käffen jedesmahl aufs nette durch dieſelben Mittel 
gereitze werden, wein fit, Z auch ſchon zu wirkkichen 
Talenten aneHebilder, — ſich Höhaft: Außetn ſollen. 
Der nachbenkende Vetſtand ˖ſelbſt, obgleich in ſei⸗ 
nen Operationen unſer Ich am meiſten von dem 
Selnigen hinzuthut, wendet feine Aufmerkſamkelt 
doch us dahin, wohin eine vorhergegangeneleb⸗ 
G 


haftere Empfindung ſie gezogen ‚Batte.: Key den. 

Begierden und beym Willen iſt die Vermi⸗ 
ſchung von Leiden und Handeln, die in unſrer 
ganzen Natur bemerkt wird, noch ſichtbarer. Das 
Vergnuͤgen kitzelt vorher, und der Schmerz ſticht 
oder brennt fruͤher, ehe wir dem. Gegenſtande deẽ 
erſten zueilen,/ und uns von den Urſachen des an⸗ 
dern zuruͤckziehn. — So iſt es auf allen Stufen 
der Begierde, bis zu dent legten und gleichſam reif⸗ 
fen und volfommenften Reaſultate derſelben, einer 
freyen Handlung. Sunere Reitze, durch Einwir⸗ 
tung äußerer. Gegenſtaͤgde veranlaßt, find eg: welche 
yafre Thaͤtigleit erwecken. „Folgt. die Thaͤtigkeit 
guf den Reitz qugenblicktich und unmittelbar: ſe iſt 
hie Begierde ſiutzlich. Wirkt gher dieſer Reitz zu⸗ 
eſt auf dag Nachdenken, und durch eine Reihe von 
_ Dover auf, den Willen: ſo wirpfie mehr und meht 
yernänftig, Ob es ein Ziel gebe, wo biefe unſte 
art Dusch Leiden erwedte Tätigkeit zuletzt bie 
Qberhand behält, und nun in;ihre Wirkungen 
nichts mehr von dem Beytrage aͤußter Urſachen 
einmiſcht, wodurch ſie anfaugs beſtimmt wurde: iſt 
noch nicht ausgemacht. Gewiß iſtes, daß die Sitt⸗ 
lichkeit und die Tugend ſich dieſem Ziele naͤhert, und 
daß in ihr die Wirkſamkeit des vernünftigen Geiſtes 
am freyeſten und unabhaͤngigſten erſcheint. 


Aber um von dieſen Allgemeinen Betrachtungen 
auf die beſondere der Tugend, von der ich handle, 
zuruͤck zu kommen, fo iſt ein Reſultat jener Be⸗ 
trachtungen au bemerken. Wenn zu allen unſern 
Thätigteften- vorhergehende leidentliche Eindruͤck 
gehören, und, nad der Natur unfrer Seele, jede 
Aection eine Miſchung von. erlittenen Berätderuns 
grund hervorgebrachten Wirkungen ift:'Yo wich 
Oder gehörigen Proportion zwiſchen dein: Leider 
und Thun, zwiſchen der. Staͤrke der Emdruͤcke, die 
“uf uns geſchehn, und der Kraft, welche wir haben; 
untgegen zu wirken, zwiſchen ‚ber: Heftigkeit der 
Beite, die unſre Talente und Vegierden nactfwecken 
ſelen. und zwiſchen der Staͤrbe wid dem Umfang⸗ 
unfree Vernunft, der vornehmſte Grund unfe; 
Bervollkommnung,, und zugleſch“ das Maß der. 
Glaͤckſeligkeit liegen, deren wir genichen. In der, 
That finden wir Bin Menſchen unvoͤllkemmen und. 

ungluͤcktich, wo dieſes Gleichge wicht auf die eine 
aber nf die andre Weiſe geſtoͤre wird. . 
Sind ber Gegenſtaͤnde, die auf ihn durch Anne, 
he Bilder, oder durch Vergnügen’ und Schmerz 
Wirken, zu wenig; oder wirken fie micht.lehhaft. und 
unterſcheidend genus, um; einem nach,der Natur des 
Menfhen uͤbechaupt, oder nach feiner individuellen. 

. Ban hinlaͤnglichen Reitz bexvorzubringen: fo entr- 
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ſchlummert der Menſch in Unthaͤtigkeit und Troͤg⸗ 
heit; er bleidt ein halbes Automat. Und da er dei 
Genuß feiner ſelbſt nur durch Handlungen bat, wie 
er auch nur durch dieſe ſeinen Zuſtand verbeſſern 
kann: To bleibe er. alsdann ſowohl an Werth und 
Würde, als an Genuß und Vergnügen, Hinter 
feines Gleichen zuräd, — Eben um biefer Urfache 
willen gehört auch das eigentliche Leiden, Noth und 
Ungluͤck zu den Erziehungsmitteln des Menſchen⸗ 
and zu den Vorbereitungen feiner Groͤße und ſeiner 
Gluͤchſeligkeit. Die dicke materielle Rinde des. gras 
den finnlihen Menſchen, muß auch grobe und ums 
Hindlihe Stöße-telden, wenn fie durchdrungen 
Werden ſoͤll um-dem innetn Strahle den Vernunſt 
und der Moralitaͤt eine Oeffnung zu verſchuffen/ 
wodurch die aͤußern Gegenſtaͤnde mir ihm’ in Ver⸗ 
Bindung treten. Die taͤgliche Moth, welche dem 
Mienfchen das immer wiederkehrende Wedärfniß 
von Hunger und Durft- machte, war das erſte, was 
ihn zum Aufmerten“auf die ihn umgebende Natur 
beachte, und ihn in Bewegung feßte, einen Zweck 
durch Mittel zu erreichen. Aber die weit groͤßre 
Nord, welche die Unfruchtbarkeit der Erde, bie 
Rauhigkelt der Jahrszeiten, die Naturrevelntios 
sten , endlich die Wildheit und Srarfimfelt andrer 
Menſchen ihm verurfachtent: Diefe erweckten feine 


an 
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Warnanft toch weit kraͤftiger. ‚Bis waren es ale 


lan, welche ihn dahin brachten, den erſten großetz 
Bari zur Vexvollkonnnnung aller Stelenkraͤtte 
than. in gine buͤrgerliche Geſellſchaft zu 


ben, Auf. icher Stufe. der ‚bürgerlichen; Cultur 
werfalgen ben Menſchen neue Muglüggfätle, 


Enrrungen, und Kriege: und, aus jedem⸗zieht er 
Immer neue Vortheile, indem er in Aufſuchung ber 


WMagfen. und. Huͤlſemittel gegen. Die. Hebeln-.auf 
Dinge aufmerkfam wird , die.ihm zuvor gleiſhguͤh⸗ 
AB waren. und ſich um Fentigkeiten. bewirbe, die, 
in Zeiten der Sichespeit. und Ruhe, feiner Traͤgheit 
va siel Aufopferungen gefoftet hätten... ... , 


Auf der andern Seite, wenn bie Eintoirfung 


| An Dinge yon außen zu Rarbift-für,die Kraft, welt 
hhe dedrach Soll ins Spiel.gebsacht werden: ſo iſt 


Ohnmacht und Unthaͤtigkeit dioſer Ingtern die Folge, 


Das Aetive im Menſchen erliegt unter den leident⸗ 
lichen Veränderungen feines Woeſens, wenn ſoſche 
mn vielfach oder zu gewaltſam. ſindz und der Geiſt 


wird unfaͤhig zu handeln, wenn er zu viel und zu 


Kart empñndet. — Dies iſt ſogar den Geſetzen 


des organiſchen Koͤrpers gemäß: Ein. mäßiger 
Reitz belebt die Muskelfiben, ein zu heftiger ertoͤde 


tt ihre natuͤrliche Peweglichkeit. Aber noch weit 
bqgthater iiber hen allen Aetronen mit denen Vorr 
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tellungen vergefellſchaftet find, und dis alſo bei 
Geiſte, wenigſtens zum Theile, angehoͤren. Licht 
gehoͤrt nothwendig zum Sehen, aber ein zu blen⸗ 
dender Glanz macht blind: and vethinbert es. 
Hhne bewegte Luft hoͤren wir hidfese ein zu hef⸗ 
Tiger Schall detaͤubt.“ So wecken Empfinbuuigen 
Und Leidenſchaften RE Nachdenken: aber die nme 
ffümen und zu ſehr Angreifenden verdanken "dei 
Verſtand, und dringen ben Ideengang zum St 
leſtand. 

Insbeſondre gilt nun dies von denjenigen ke 
dentlichen Veraͤnderungen, die Schmerz verurſa⸗ 


chen, weil fit an ſich der Natur nicht gemäß-find: 


t Wenn Noch und Gefahr den Muth eines Man⸗ 
nes ſtaͤhlt, feine Geiſtesktaft erhöht und feine Tu⸗ 
‚genden in ihr rechtes Spiel bringt: fo iſt es nur 
eine ſolche Noth, welche er zu ertragen oder zu 
Aͤberwinden vermag, Ben welcher er noch Ansfichten 
und Hoffnungen behaͤlt, und die mit Zwiſchenruͤu⸗ 
men des Vergnuͤgens, oder doc der Ruhe und det 
. Schmerzlofigkeit abwechſeln. Allerdings wachten 
Nationen mitten unter Feinden, Kriegen und Ber 
wuͤſtungen zur Cultur und zur Macht empor: aber 
andre find auch durch die Uebermacht des fie verfols 


genden Schickſals, durch zu oft wiederhohlte, vondet 


Naturoderden Menſchenangerichtete Verwuͤſtangen, 


| 
| 


| 
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Aummy dlend und thierifch geworden, — ent 
gewiſſe, und nur wenige Wölker des Erdbodens, 
durch die ganze Reihe möglicher Fortfchritte,, bis 
. m einer vollkommnern Geſetzgebung, bie zu einer 
feinen Sittlichfeit, bis zu den Wiffenfchaften und 
nen Künften, der fpäteften Frucht des menſch⸗ 
lichen Gelfles, durchgedrungen ſind; ſo liegt die 
Regünftigung des Schickfals, welche ihnen dieſe 
Borqzuͤge zu eigen gemacht hat, gewiß in dieſer glei⸗ 
den und weiſern Austheilung von Ungluͤcksfaͤllen 
nd Succeſſen, von Niederlagen und Siegen, von 
widrigen Natur und politiſchen Begebenheiten, bie 
fenisgigten, zu Abtreibung des Nebels, ober zu Mies 
derherſtellung des Schadens, allen. ihren Verſtand 
md ihren Fleiß aufzubiethen, und non unerwartet 
Yünfigen Ereigniſſen, welche dieſen Fleiß belshuten, 
indem fie zugleich den ſinkenden Muth wie der beleb⸗ 
‚ven, Sa dieſer Schule wurden die Griechen erzogen. 
Auf dieſem Wege gelangten die Rümer zu ihrer 
BGroͤße. Um numeines Umſtandes unter den vie⸗ 
len zu erwaͤhnen, auf welche dieſer Geſichts punet 
leitet: alle die kriegeriſchen Nationen, welche ploͤtz⸗ 
liche und große Eroberungen, ohne großen Wider⸗ 
ſtand zu finden, gemacht, und alle ihre Nachbarn 
vor ſich hingeſtreckt haben, wie die Mongolen unter 
Dſchinkischan und Time, find durch ihre Sucseffe 
4 


meder viel. gluͤcklicher noch viel: klaͤger Igemandın. 
Aber die Römer, die mit gleichen Rivalen an tms 
pien hatten, und langſam, unter yielen ensarbals 
tenen Stuͤrmen und erlittenen Niederlagen. em⸗ 
Horfliegen, wurden wirklic durch ihre Siege groͤßer 
und edler: d. h. fie lernten durch den Krieg, dieſech 
ihnen fo gut gelingende, aber doch, ſehr muͤhſame 
and oft ſchmerzhafte Handwetk, Weisheit, die auch 
Jim Frieden angewendet. werben kannte, ne 


weiter, als auf Vie Neberwindung der Feinde: « er⸗ 
ſtreckte. 

Iſt nun das Beiden dem Menſchen noͤthig, um 
ſeine vernuͤnftige Thaͤtigkeit, das wahre menſchliche 
‚Leben, und die Quelle aller feiner. Vorzuoͤge und 
Fünftigen Genüffe, zu erwecken; iſt es aber auch 
nothwendig, daß die Paflion mit der Action in, Ver⸗ 
baͤltniß ſtehe, wenn. nicht das, was. Neig un, 
Huͤlfsmittel ſeyn follte,- Urſache der Unterdrädung 
und der Vernichtung werden foll: fo fragt ichs 
‚nun, wofern der Menfd) ſelbſt etwas über ſich ver⸗ 
mag, bie Eindräde der Dinge auf fich zu mopificjs 
Aen: was if, in Abficht diefes leidentlihen Theils 
feiner Veränderungen, feine Pfliht, und was iſt 
feine Tugend? Der Menſch, der immer erft affis 
xirt werden muß, ehe er feine Spontaneität aͤußern 


kann; Dee vft ſchmerzhaft afftelrt werden au, 
wenn in feine freye Sandinngen eine gewiſſe Ener⸗ 
gie kommen folls- der aber unter den Ibn aufgebrärke 
tan Modiſicationen, das Eigenthuͤmliche ſeines Meg 
ſens und feine Vollkommenheit verliert, weün dag 
Gefuͤhl⸗ und befonders das unangenehme Gefiͤhl/ 
in ſeiner Seebe bie Oberhand uͤber die deutlichen 
en berͤmmt: — welche Anlage bat. fich cin 
ſoicher ¶ Menſch, in Beziehung auf die. Dinge 
welche ſtarke Eindruͤcke auf ihn machen, und bee 
ſonders auf die, welche er Uebel und Ungluͤcksfaͤlla 
nennt, weil ihr Eindruck gewaltſam und alſo ihnm 
mangenehn iſt, zu wuͤnſchen?Und auf welches 
Ziel muß er wohl hinarbeiten, wenn er vorſaͤtzlich 
der Natur: zu Huͤlfe kommen will? Mich duͤnkt / 
dieſe Tugend, die wir hier ficken, dieſe dem Men⸗ 
ſchen zu wuͤnfchende Anlage des Charakters, dies, 
ſes ihm vorzuſteckende Ziel iſt durch kein Wort 
der. Sprache fo nahe auszudruͤcken, als durch den 
Nahmen der Tugend, don der wirhier reden, Gera 
laffenbeitund Geduld. Der gewoͤhnliche Sinn 
dieſer Wörter. iſt eingeſchraͤnkter: aber die Matus 
dee Sache verträgt und verlangt ſogar eine wei⸗ 
tere Ausdehnung. Es kommt nämlich alles dar⸗ 
anf an, Lem Uebermaße in den pafliven Veraͤnde⸗ 
tungen zu. mehren, dem erſton Stoße der auf nung 
’ G 5 . 
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wirkenden Dinge das Erſchuͤtternde zu benehmen, 
ber uns niederwirft, anſtatt daß wir bloß in Be⸗ 
wegung geſetzt werben follten, — und in allens 
Faͤllen, wo wir ſtark afficirt werden, unſre eigne 
freye Thaͤtigkeit aufrecht zu erhalten. Dies iſt: eben 
fo ſehr beym Vergnuͤgen, als bey der Untufl, — 
bey der Bewunderung, wie beym Schrecken,XKBbey 
dem Glanze lebhafter Senſationen, als bey dem 
Ungeſtuͤme der Leidenſchaften und Begierden, ws 
thig. — Alenthalben, wo in unſerm Erkennt⸗ 
niß⸗ oder Begehrungsvermoͤgen durch) fremde 
Kraft etwas gereirkt: wirb: dba muß diefe Wirkung 
mäßig und der ung möglichen Neaction angemeſſen 
feyn ober fie muß freywillig von uns gemilbeet 
werben, wenn. nit der Stoff, derung dadurch 
zum Denten und Handeln geliefert wird, ungenägt 
bleiben, und ſelbſt uns fehäblich werden fol. — 
Die Regel, weiche uns diefes-befiehlt, ik von dem 
erften Moment an, da die Menichen ſich mit der 
ſittlichen Vollkommenheit abgaben, und auf Mittel 
zu Erreichung derſelben dachten, anerfannıt,und [chen 
Inden älteften Sinnfprüchen derWeiſen aufmannichs 
faltige Art ausgedruckt worden. Das undsv ayar, 
dag ne quid nimis, dag mil admirari, — dies 
alles bezieht fih auf diefen einen Punkt; feine 
Freyheit unter den Einwirkungen der Objecte, 


| 
| 
| 


wvelche Begierd / n erwecken, und bie Klarheit fels 
ner Berſtandesbegriffe unter den Senſationen der 
Dinge, welche die Sinne und die Einbildungs⸗ 
kraſt lebhaft Fällen, zu erhalten. - Selaflen- und 
ſtark in allen bleſen Faͤllen ſeyn, iſt eine Gabe 
ver Natarz ſich gelaſſen machen, iſt das: Dis 
ſteeben des Weiſen und Tugendhaften. "Und zwar 
da ein doppeltes Mittel giebt, von einem 
Stoße weniger zu leiden: intweder ihm eine 
dhirte Oberfläche entgegenſetzen, an der er fich 
dricht, oder eine nachgebende, an welcher er 
abaltiter > To iſt das Unerſchuͤrterliche des Geiſtes 
as aus feiner Dtaͤrbe entſteht, von’ derjenigen 
Ahr, die aus der Gelaſſenheit, und gewiſſerma⸗ 
fein aus dem Nachgeben entſpringt, zu untorſchol⸗ 
den. Beyde Sigenſchaften ſtud wuͤnſchenswuͤrdig⸗ 
und die erſte bringt viellticht noch mehr Großes 
hetvor⸗ ;fie zeigt wenigſtens eine edlere und kraft⸗ 
vollere Natur an. Aber ſie iſt auch dafuͤr faſt 
zanz das Werk der Natur. Was der Menſch 
ſelbſt dutrch freyen Willen und durch Uebung aim 
erſten hun kann, um fih ‘von’ deni finnliche 
Endrucke der auf ihn einftürmenden Dinge. nichẽ 
äberwältigen‘ und beherrfchen zu laflen, it, daß 
en ihnen weicht und fih in feine Schranken zu⸗ 
ruͤckzieht; — daß er fih mis feinen Gedanken an 
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din weh hoheres Woaſen mendet,-ala Ans if .wele 
des ibn jegt. Blender, adar exſchuͤttertz — it eie 
um. Warte, daß er: ſich an Die Maßregeln darje⸗ 
nigen Tugend ‚hält: spowon ‚hier: die. Mepe.-ifk 
wo dis Bettachtungen oft erneuert,, welche bey 
ibe zum runde liggen. Sn if:an 3. gewiß 
das beite Mitsel,.ie, Barfiellungen ven.dem, mad 
uns. bemugderzsmüändig: merfsmmt, ein. wenig zu 
verkleinern , und die Hoffnungen und Beſorgniſſe, 
in Aylicht reitzender oder ſchrackender Spgenfläns 
Be, vn etwas hexabazuſtimmen, wenn sole. mie den 
Idre des. Uninerſums und. feines: Urhebers beu 
kannt, — und,die- einzelnen Dinge, und Vorfaͤlle, 
daie uns im Lehen auffingen, gegen den - Zufans 
menhang alter Dinge und.aller unfeen Schickſale, 
und gegen bie Verbindung aller unfrer Zwecke 
zu halten und darnach zu mellen gewohnt find. : 
x : Die Geduld in.der. Noth iſt eine Unterart 
Iener allgemeinen: Mäßigung der, Empfindungen, 
von der ih) rede. Sie it gewiß. die Grundlage 
ler: Tugenden, ‚die. fih in dem Zuflande des 
Leidens Ausgaben. laſſen. Denn de alle auf der _ 
Deiannenheit berußn, und den freyen Gebrauch 
Ber Vernunft voraustegen: fo ift ihre erſte Bedin⸗ 
gung, daß, durch die Meftigkeit des Uebels, die Be⸗ 
fennenbeit. nicht gerquit, und die Vernunft. in 





ren Functinen nicht geftörk worden ſey. Und Diele 
Virkung des Uebels zu verhuͤten, muß die Er 
Mndung deſſelben gemaͤßigt ſeyn. Die verdrieß⸗ 
fen und traurigen Bilder, die durch bie Affen 
elation unmill&ährkich ich zu der Empfindung geſel⸗ 
leten, und. am meiften bedtragen,das®emäth zu benes 
bein oder es niederjudruͤcken, muͤſſen deyſeite gefchaffe 
und durch vorſaͤtz lich erweckte froͤhlichere verdrängt 
wetden. Das innete unruhige und zweckloſe Ent 
gegenſtreden, das die uimngenehme Empfin dung, wel⸗ 
Ge dadurch · weggeſchafft · wotden ſellte, nur verftättt, 
muß unterdruͤckt werden. Dies alles umfaſſet die Tu⸗ 
gend des Geduldigen. Er ſchraͤnkt ſich gleichſam 
bloß darauf ein, zu leiden: — das zu empfinden, 
was er als leidentlichen Eindruck nicht vermei⸗ 
den kann. Abẽet € entfernt mit größtem Fleiße 
ale Finbildungen, alle Ideen, bie nur mecha⸗ 
niſch, vermittelft des Körpers und der Organifas 
tion, oder nur durch Achnlichkeit mit der Ems 
Windung zufammenhängen. So macht er Raum 
für andre Ideen, die frener und geiftiger, aus 
der eignen Kraft feiner Vernunft entftehn, und 
mit den Endzwecken derfelben zufammenhängen. - 
Indem er den Erampfhaften Zuckungen wehrt, 
in die fein Begehrungsvermögen durch den Reit 
verſetzt wird, verſchafft er dem beſſern Triebfe⸗ 


info fer er wuhrhaft tmgendhafe Te, — ie 
darnach, glückjellg zu feun. Er denkt fich zwar ferne 
Solgfamfeit gegen das Sittengefes immer in der Bes 
siebung auf dag Wohlſepu, nic welchem fie eine 
natürliche; in der Vernunft gegründere Verbindung 
bat: aber er fchließt Doch dieſes Wohlſeyn gaͤngli 
an feinen Endimecen-aus,- wenn er-jene Folgſau⸗ 
* wirklich beweißt. — Ich fuͤr mein Theil geſtehe 
Bas ich diefe Theilung der Ideen mit meinem Kopl 
che wohl begreife, daß ich aber dieſe Theilung dez 
Wuͤnſche und Beftrebuggen in meinen Herzen mic 
Rinde; — daß es mir fogar unbegre nich ik, .wie iss 
gend ein Menſch fich bewußt werden kann, fein Bes 
Jangen, der Gluͤckſeligkelt würdig zu ſeyn, von DEM 
Merlahgen nach Gluͤckſeligkeit felbR, rein abgefondert, 
— und alfo die Pflicht gan; uneigennügig ausgeht 
zu haben. Solche feine Unterſchiede der Ideen aeg 
Dunkeln fich fchon im Nachdenken über particuldie 
Gegenſtaͤnde. Aber fie verlichren fich gänzlich, wein 
28 aufs Handeln ankoͤmmt, — wenn fie auf Begierdey 
amd Abfichten augewandt merben follen. Je einfas 
cher, fchneller, und von Flaren Vorſtellungen entbloͤß⸗ 
ger der Schritt iſt, durch den wir von der Betrachtung 
der Motive sum wirklichen Handeln uͤbergehn: defloimes 
Higer ıft es mönlich, das beftimmte Gewicht, wel⸗ 
ches jedes Motiv hinzugethan bat, den Schritt fe 
und nicht anders zu leiten, genau und ficher gu er⸗ 
Sonnen. Von einer andern Seite biethen fich mie 
noch einige hiervon verſchiedne Betrachtungen am, 
soelche mich hindern, mit ‘der Vorſtellungsart der 
Kite Philoſophen völlig übereinzuffimmen, ob 
h. gleich glaube, daß ſich bey vollftändiger Entwider 
fung uhfrer Vorſteilungen in ihtem Weſentlicheu 
eine 
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eine weit geringere weehiehenpeit;, als in ihrer Be⸗ 
ihansg, finden würde. : 
wa Ri Ar das Erfte und Allgemeinfie‘,; welches 
Sch fiaden muß, wo man einen Zweck, und eine Willens» 
deimmung nach Zwecken annehmen ſoll, iſt: daß dag 
Meſen, in welches der Zweck geſetzt wird, uͤberhaupt 
das Vermoͤgen babe, feiner Zuſaͤnde gewahr gu wer⸗ 
ben; Daß as zweytens den Zuſtand, welcher als Zweck 
Mgeſeheon werden (ol, ober einen ähnlichen, einmal 
Babrgenommen babe; und Daß es drittens dieſem Zus 
Bande, als es ihn wahrnahm, einen Vorzug ‚gab, 
Her ihn lieber hatte, DEE, 2. 
Die Sprache bat, leider, nicht Ausdrücke genyg 


tfd allgemeine Begriffe: und mag muß fich der Wörs 
I, die ſchon beftimmteren und concreteren Empfinduns 
a und Begierden gewidmet find, bedienen, um diefe 
—*8— aller Empfindungen und Begierden zu be⸗ 
en ; — eine Sache, woraus eben in Diefem Theile 

Metaphufif fo viel Mißdeutung entſteht. 

— A ‚ —X der —X Reihe der 
Veranderungen der lebendigen und felbfithätigen es 
| fen, das Enpfindengegenwärtiger Zuflände, 
Vor dem Befireben nach einem gewiſſen Lünftis 
sen Zukande, wicht vorhergehen dürfte: — (eine 
Bache, woruͤber es hier nicht der Ort iſt abzufprechen,) 
fo miärde Boch gewiß, in der Ordnung der Begriffe, 
dad Wahrnehmen und Ynterfcheiden der Zuftände, — 
wehurch dent einen vor dem andern ein Vorzug gege: 
ben wird, — vor der Wahl eines unter Denfelpen, 
und alſo vor der Doransbefiimmung eines gemiffen 
Endimeds vorbergehn miüffen. Ein Zuſtand aber, den 
ein, mit dem Bewußtfepn feiner ſeibſt und feiner Zu⸗ 
Hude begabtes Weſen daun, wenn dieſer Zuſtand des 
genwärtig if und von ihm wahrgenommen wird, ats 
dern Arten zu Seyn vn. iR ein. guter Za⸗ 
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ſtaud. Und eilte Reihe folcher guten Zuſtaͤndr, iſt der 
allgemeinſte Begriff, den das Wort. ‚Slädfeligteit x 
ausdruͤcket. 

Dieſer Begriff geht alfo vor dem eines Zwecks, ünd 
eines Beſtrebens nach dieſem Zwecke, bey jeuem Weſen 
voraus, und liegt ben deſſen Beſtreben jun Grmde, 
Er ift alfo auch früher und urfpränglicher im Verſtan 
de, als der Begriff von moralifchen Zwecken. — 
In der Succeſſion unfrer Ideen iſt demnach der Fort⸗ 
ſchritt won Gluͤckſeligkeit zur Tugend weit natürlicher, 
als der umgekehrte, nach welchem der Begriff von 
Tugend uns erſt auf den von Gluͤckſeligkeit führen - 
fi«. Ein Geſetz feßt Motive, Motive aber fegen einen 
vorher mahrgenommenen Unterfchied eines fchlechterg 
Zuftandes von einem beffern voraus. Diefer wahrge⸗ 
nommene Unterſchied iR das Element bes Begriffs 
Gluͤckſeligkeit, der fich, nach und nach, durch 
Die. Menge folcher Wahrnehmungen erweitert, und 
durch ihre Mannichfaltigkeit. modificirt, Aus dee 
Blückfeligkeit, im allgemeinften Sinne bes Worte, 
entfpringen die Motive zu jedem Beftreben, — alfe 
auch zur Befolgung des möralifchen Geſetzes. Ich 
muß erſt überhaupt wiſſen, daß etwas ‚gut iſt, ehe 
ich fragen kann, ob die Erfüllung moralifcher Pflich⸗ 
ten unter die Rubrik des Guten gehoͤre; der Menſch 
muß eine Zriebfeder haben, die ihn in Bewegung - 
fest, ehe man Ihm ein Ziel vorſtecken kann, wohiu 
dieſe Bewegung gerichtet ſeyn ſoll. 

Ich ſchließe hieraus, 1) daß es erlaubt it, von der 
Gluͤckſeligkeit, als dem einzig denkbaren Zwecke der 
Dinge, zu reden, weil nämlich ein Zuſtand, der einen 
des Bewußtſeyns und der Wahrnehmung. unfähigen 
Weſen zugehoͤrt, — einer, ber zwar in einem feiner 
ſelbſt bemußtfenenden Weſen exiſtirt, aber nie von 
ihm nirkuch wahrgenommen worden; oder eudlich der, 


Mr in einem ſolchen Weſenrgegenuartig mar unbT | 
veon ibm ahrgenommen wurde; einen folchen Eindruck: .- 


nee, daßir von dieſem Weſen anders Zuſtaͤnden 


vorgegogen wurde, = Ivetilwifane sich, ein Zuſtaud⸗ 
fer Art / unmöglich, under irgead einem Geſiches⸗ 
andte, als Zwock augeſehen werben: kann. :Ein Zu⸗ 


bs aber, der von dem Weſen,ewelchem er zu⸗ 


gehoͤrt/ mahrgenommen, und, vermoͤge des (Eigen) 


 thümlichen:in dieſem Bewußtſeyn, andern Bufdnr: 


den vorgezogen wird, if, nach meinen Besriften,- | 


der Grunbfioff:der Gluͤckſeligkeit. 

. Da ſchließe 2) daß nicht Bloß hie benfenken, —E 
Pr empfindenden, und, ihre Zuſtaͤnde als gut oder. böfe: - 
niterſcheidende ⸗Weſen fähig und würdig find, von einent 
wriinssgen und moralifch handelnden Urhebet tigend 


ceinet Werke; und alſo auch von dem Werkfmeifter aber: 


Gchöpfer der Welt, als Zwecke angenommen gu werben: - 
Ee wie ich, won der. eihen Seite, in dem Lebs und Eme: 
inbungsloten, an fich betiachset, nicht entdecke, was 
gut sder.fchlecht,fchön oder haͤßlich, vollkmmen oder un⸗ 
wülommen genannt, und durch Egend einen Rüſsdruck 
dee Vorſgs ober ber Herabſetzung bezeichnet tju werden 
verdiente; — fo wie ich einzuſehen glaube, dad alle Epi⸗ 
thete dieſer Art; welche wir einzelnen Dingen aus der 
Lörverwelt, oder ber ganzen lebloſen Natur deylegenach⸗? 
nen bloß in ber Beſiehang zukommen/ welche fie. auf dee 
lebendigen, der Vorſtellung und des Merduftfonnsfättge: 
Wefen haben, (es ſey infofern ſie zur Erhaktung uber Zerre 
Wyrung derſelben beytragen, ober iſofern ‚fie auf die 
Ginne, den Verſtand, oder dieEinbildunakkrate derſelden, 
der Natur dieſer Kraͤfte gemaͤß, vder ihr entgegengeſetzt⸗ 


ulm): ſo duͤnkt mich, von der anbetn Seite daß das 


are Reich dot deb endigen und empfiadenden Meſen abs) 

Be Unterſchied, — ihre Vorſtellumgen mögen ſich zu eis 

nem hoͤhern oder mindern Grade der Deutlichkeit erho⸗ 
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ps; uhretrieboiſich zu eijner mehr der weniger vel⸗ 
künimmen Moralitiie: eritreitkelt Haben „sw: dad: eigen⸗ 
tydmliche Gebterh jenet Ihren, Des Guten und BSoͤfen 
sie: · Wo ein Meſewiſt, das den einen feiner Disc 
fiäateinite Wohlgeſfallen, des andern mit Wibetwillen 
auffeht © da fd auch audere verxuͤn ftige Weſen, melde, 
Dinfes-bemerken, berechtigt, jenen Zuſtand und ſeine tits 
ſachu als gu tiubesrachten, dieſen, nebſt dem, was ihn 
hervorbringt, unter die Claffe bes Boͤſſe miu rechnen; 
ich da ſind ſie verpflichtet, die Befoͤrderung jenes Guc 
ten, die Verhütung oder Verminderumg dieſes Boͤſen, 
arte ihreSud erdecke aufrune hmen. Und mit Diefer Thes⸗ 
rie, bie aus Den, erſten Urbegriffen des Guten und. bei 
Zwoecks hergeleitet iſt, Rimmen auch bie gemeinen Begifr 
fe und die natuͤrlichen Embſindungen guter Menſchen 
zuſammen / die, da ſie ſich gzewiſſepflichten gegen die Thee⸗ 
re auftegen; be ſie an den Schickſalen derſelben einen, dem 
Ritteiden und ber geſelligen Freude ähnlichen, Antheil 
nehmen; begeigen, daß Be biefelben und ihr Wohl uud: 
Beh von ihren Cadrwecken nicht ausfchließen,und daß fie. 
"Dad. Daſeyn und das Wohlſeyn Der Thiere weit zu dem 
Syftem von Gluͤckſeligbeit rechten, nach welchem fie auch 
über den Eud zweck der. Welt urtbeile.: - --. 
Die Erörterung dieſer Begriffe wuͤrde hier-au-ui: 
rechten Otte ſtehn, wenn nichteine indie Augen fallende. 
Abweichung des Ausdrucks von den Auedruͤcken ber 
neneflen, und jetzt mit vielem Recht allgemein geſchaͤtzten 
VPhiſlofophie, odne hinsugefenteXechtfertioung dafeibeny. 
dem Verfaſſer deu Vormurf zuziehn koͤnnte, als wenn er 
Die neuernFortſchritte in dieſer Wiſſenſchaft vernach laͤßi⸗ 
get haͤtte, einen Vorwurf, der ben ben Verehrern ders 
geben, auch den Wahren:und Brauchbaren, mas er moͤch⸗ 
tegefagt haben, ihre. Aufmerkſamkeit entsichen koͤnute. 
no. — — — 
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In jeder enger. verbundnen Geſellſchaft entſteht 
unter den Gliedern derſelben, außer der Gleichfoͤr⸗ 
migkeit, welche die Natur hervorgebracht hat, oder 
bie von der Aehnlichkeit ihrer Lage, von dem Ger 
meinfchaftlichen ihres Gefichtssund ihres Wirkungs⸗ 
£reifes herkoͤmmt, auch noch eine neue, durch Nach⸗ 
ahmung. -Diefe Nachahmung ift zum Theil uns 
willkuͤhrlich. Perſonen, die täglich. mit einander 
umgehn, nähern ſich einander unvermerkt. Jeder 
verliert gewiſſe Eigenheiten, und nimmt einige Eis 
genfchaften andrer an. So vereinigen ſich alle zus 
Jet in gemiffen mittlern-und gemifchten Charakters 
zuͤgen, wohurch eben die Sitten diefer Sefellfchaft 
beſtimmt werden. Eine andre Art der Nachahmung 
iſt ab ſichtlich. Viele bemuͤhn ſich, Einem, den fie für 
vortrefflich Halten, aͤhnlich zu werden, weil fie das 
durch ihren eignen Werth zu erhöhen ‚hoffen. > 

Dasjenige, was in jeder Sefellfchaft, fo wie bey 
jedem Menſchen, die Wahl beftimmt, wo unter 


mehreren Dingen zu wählen if, — oder was fie zu - 


Aenderungen bewegt, wenn ſie alte Einrichtungen 
24 
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mit neuen vertaufchen, iſt entweder das Gute oder 
das Schöne. Die Begriffe vom Guten und Boͤſen 
werden, in dem gefellfchaftlichen Zuftande der Mens 
fchen , beſtimmt durch die Ge feße und durch das 
Sewiffen: die Begriffe vom Schönen und Haͤß⸗ 
lichen, durch den: ® eſchmack und burdy bie 
mM ode, ' 

Wie es nähmlich in Abficht deffen, was gut, und 
alfo Pflicht ift, Eleinere Gegenſtaͤnde giebt,’ die durch 
Belege im Allgemeinen nicht entfchieden werben 
koͤnnen: fo giebt es deren auch in Abficht des Schoͤ⸗ 
Yen und des Anſtaͤndigen; — Dinge von einer ge _ 
ringern oder einer flüchtigen und wandelbarern Na⸗ 
tur, die nach der Empfindung, felbft der am beften 
prganifirten und am feinften unterfcheidenden Men⸗ 
(chen, niche immer gleichformig beurtheilt werden. 
Jene Pflichten alfo und diefe Schönheiten ändern 
nad, Zeit, "Ort und Ymftänden ab. Sie bleiben 
bende eigentlich der Beurtheilung eines jeden Indi⸗ 
viduume’ tif jeden befondern Falle überlaffen: fie 
werden aber ‘doch unter Menſchen, die an einem 
Drte, und in mannichfaltigen Verbindungen leben, 
durch gewiffe gemeinfchaftliche Regeln angeordnet. 
Bon diefen find die, welche fich auf die Pflichten 
beziehn, unter dem Namen der Sitten bekannt: . 
die, welche über Schmuck und Anftand gebieten, 


maden den Segenfland meiner Vetrachtang die 
ode, aus, 

Und bier trennen ſich Diefe beyden bieher ver⸗ 
glichnen Sachen. Die Sitten ſind keiner Veraͤn⸗ 
derungen fähig, als ſolcher, durch welche fie beſſet 
oder fehlimmer werden. Alles übrige, was fonft 
noch bey Handlungen, welche Pflichten, wenn auch 
nme Eleinere Pflichten find, unbeftimme ift, und 
alſo veränderlich feyn kann, bezieht fich fo ganz 
auf die befondern Umftände einzelner Perſonen: 
daß es nie in der ganzen Gefellfchaft merkliche 
and gemeinfchaftliche Abwechfelungen veranlaffen 
kann. Die Diode hingegen kann ſich in einem weis 
ten Kreife von Abrechfelungen umberbewegen, obs 
ne von ihrem Ziele fi merklich zu verlieren, und 
ohne der Vollkommenheit viel näher zu kommen, 
Die Begriffe vom Schönen in Ntebenfachen, konnen 
fih unter einer fo großen und fo genau verbunds 
nen Anzahl von Menſchen, als die Bürger eines 
Staats find, oft verändern, und doch fo, daß zu 
leder Zeit der größre Theil derfelben in gemeins 
ſchaftlichen Puneten übereinftimmt. 

Dem zu Folge koͤnnen wir die Mode ſo erklaͤ⸗ 
ren, daß ſie die zu jeder Zeit herrſchende Meinung 
von dem Schoͤnen und Anſtaͤndigen in kleinern 
Sachen iſt, in Sachen, die weder durch Anwen⸗ 
| 95 








dung der Regeln bes Geſchmacks noch ber Zweck⸗ 
maͤßigkeit, mit völliger Uebereinftimmung, vegus 
fire werden können. 

Schon diefe Erklärung zeigt, daß das Gebieth 
der Mode keine ganz beſtimmte Graͤnze habe, 
Nachdem die Menſchen mehr oder weniger Sas 
hen unter die Kleinigkeiten rechnen; nachdem ihr 
Geſchmack durd) Naturanlagen, oder durch Dils 
dung und Kunft mebr oder weniger fixitt if; 
. nachdem- fie mehr auf die Nußbarkeit und den Ges 
brauch der Sachen, oder mehr. auf die Annehm⸗ 
lichkeit derfelben fehn ; nachdem fie überhaupt mehr 
oder weniger Trieb zu Veränderungen haben, oder 
mehr.oder weniger Vergnügen an Neuheit finden; 
nnachdem werden bey ihnen mehr oder weniger Ge⸗ 
genſtaͤnde, ohne fefte Regeln, und daher der Herr⸗ 
ſchaft der Mode überlaffen ‚bleiben. 

Daß es Moden unter den Menſchen giebt, 
ift eine Folge ihrer gefelligen Natur. Sie wollen 
einander gleihformig feyn: weil fie mit einander 
verbunden feyn wollen. Jede in die Augen fals 
lende Unaͤhnlichkeit in Kleidung, Wohnung und 
Kebensart, ift-ein Abftand, der die Zuneigung vers 
hindert, und der vertraulichen Mittheilung der 
Ideen im. Wege flieht. — Wenn Menfchen eins 
ander einmal fo.nahe find, daß fie mit.einande 
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gemeinſchaft lich Handeln, eder ſich In: Geſellſchaft 
‚wit einander vergnügen: ſo iſt es ‚eben fo wohl 
"eine natuͤrliche Folge ihrer. Geſinnungen gegen ein⸗ 
ander, als eine unwillkuͤhrliche Wirkung ihres Bey⸗ 


ſammenſeyns, daß fie einander aͤhnlich zu werden 


ſtreben. Und dieſe Gleichfoͤrmigkeit, wenn fü ein 
einer Geſellſchaft einmal erreicht iſt, wird für jes 
‚des nene Sieh, das in. diefelbe aufgenommen wers 
“den, oder in ihr mit Ehren, und ‚Bergnügen aufs 
‚sreten will, eine Megel. 

Daher hat. es Moden unter den Menſchen ge⸗ 
geben, ſo lange Menſchen exiſtirem. Es giebt de⸗ 
sen unter ben Wilden. Die: ‚Sinfänitte, die ſi ie 
ſich in die: Haut machen, und: die ‚Sarben, if 
welchen fie fie, einteiben, fi nd in, jeder Völker, 
Haft, und gfe in. vielen Voͤlkerſchaften auf einem 
gnoßen ·Erdſtriche/ gfeichfürwig. , Wie viele und 
wie beſfimmte Moden in ben Verzierungen ihrer 
Derfonen: und. Häufer ſowohl, als in den Aus⸗ 
druͤcken ihrer Hoͤflichkeit finden wir nicht bey den 
Homeriſchen Helden! So wie ſich die Staͤnde 
non einander abfondern,. und ſich die große buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft, gleichſam in mehrere kleine 
trennt, „bie nur als Corpoxa mit einander verbun⸗ 
den bleiben, ohne daß die Individuen, woraus fie 
beſtehn, fi ch wechſels weiſe ſehr nahe kaͤmen: p 


x 


= 124 — 


ttennen und: vervielfaftigen ſich auch Ste Moben. 
Wa fie werden eben ſo gut Mittel der Abſonde⸗ 
dung, als der Bereinigung. Der gemeinſchaftliche 
Ehrgeitz Vieler fucht ſich eben ſo ſehr durch ein 
Ahnliches Aeußeres von denen, Die unter ihnen 
find, zu unterſcheiden, als die Zünelgung und 
Vertraulichkeit derer, die fich einander für gleich 
halten, fie bewegt / alle Unterfgiese feed, «is 
insglich, zu vermeiden‘ 

Doch diefer aus der Gefelligkeit Abriagane 
Trieb der Menſchen, ſich einander!aͤhnlich zu mas 
chen, iſt nur ein Principium des Willens, dem 
zu Folge ſie nach Gleichformigkeit in den ſichtba⸗ 
ven Formen, welche fie ſich ſelbſt und. ihren Hands 
Jungen, — oder welche fie den jW’ißnen gehoͤri⸗ 
gen und ihren Bebrfniſſen dienenden Dingen ge⸗ 
ben, vetlangen.“ Aber wo: nimint Ihe Verſtand 
dder ihr Inftinct die Regel ber, nach welcher er 
dieſe Aehnlichkelt jedesmahl beſtimmt 3° Gier kommt 
nun von der einen Seite der Nachahmungstrieb, 
von der andern die Ungleichheit, welche die Na⸗ 


tur unter den Menſchen gemacht hat, dem geſel⸗ 


ligen Triebe zu’ Huͤlfe. Der erſte iſt hin laͤnglich, 
eine ſchon eingefuͤhrte und angenommene Mode 
fortzupflanzen: aber er iſt nicht genug, ſie hervor⸗ 
zubringen. Der Nachahmungstrieb Vieler muß 
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nägmfidpeier gemeinfchaftitches Eentrum srfommeng 
Es muß alfo Einer, oder es muͤffen Wenige feyn, 
weiderle Augen Wieler. auf ſich ziehn, und von 
ihnen aln Maſter angefehn werden. Dies würde 
vicht· ſeys ‚wenn die Natur, eing vollkommene und 
abſoluue Wleichheit unser ven Menſchen gemacht 
haͤtte, oder wenn ſich dieſelba in der errichteten es 
ſellſchaft erhalten koͤnnte. Aber, weil vom Anfans 
ge des menſchlichen GSeſchlechts an, Schönheit, 
Groͤße/ Stärke, Mauth und, Barftand einen Diem 
ſchen vor dem andern, und einige menige unten einen 
rohen Menge auszeichnetens — und weil, vom Ang 
fange der buͤrgerlichen Geſellſchaft an, Reichthum 
und Macht auf gleiche Weiſe einzelne Individuen 
unterſchied: ſo entſtanden durch beydes im menſch⸗ 
lichen Geſchlechte gewiſſe Höhen, auf welche alle 
ihre Blicke richteten. Die Begierde, die jeder hats 
ſelbſt vortrefflich zu feyn, und uͤber andre hervorzu⸗ 
tagen, zeigt’ bie meiſten, diejenigen nachzuahmen, 
die ſie ſchon in dem Beſitze eines ſolchen Vorzuge 
ſehn. Daher ſind der Moden weit mehrere, und ihre 
Wwechſelung ſowohl, als ihre Herrſchaſft waͤhrend 
ihter Dauer, iſt größer in einer Sefellfchaft, inder 
ine regelmäßige Unterordnung der Stände durch 
die Verfaſſung eingeführt iſt, als im einer, wo die⸗ 
- fer Unterſchied gar nicht vorhanden iſt oder weniger 


verbachtet wird. Die Monarchie if der &Thiund 
die Queſle der Moben‘? beſonders eine gemäßiste 
Monnrchie, in weicher die Staͤnde durch alimichige 
Bradationen emipsrftelgen. — Denneln einzelner; 
elle: Unterthanen’ ii: gleicher Niedrigkeit ˖ haltender 
Deſzot, wie es die orientaliſchen find, iſt don der 
Menze zu ſehr entferht, iſt zu unſichtbar, und zu 
faͤrchterlich um der Gegenſtand der Nachahmung 
zu werden⸗ Aber wenn der Stufen viele ſind; jedet 
Menſch gewiſſe aubte uͤber ſich hat, welche ihm 
nahe genug find; um vdn ihm beobachtet Zu wer⸗ 
Ben, und dach noch ehrwuͤrdig genug, um ihm zut 
Nacheiferung ihrer Groͤße, und zur Annahme ihrer 
Gewohnheiten zu reitzen: ſo wird der Rachahmunge⸗ 
trieb bey allen imawihbtliäh erweckt/ unb er wird, 
von Stufe zu Stufe, unmerklich auf einen zermein⸗ 
ſqheftiichen Punct hingeregen. J 5. 

Aber zum Weſen der- Mose, geßhre nkhchlef 
die Einſtimmung Bieler in benfelben Gewohnheiten 
oder in der Wahl derſelben Sachen, zu einer-ünd 
Serfelben Zeit, fohdern anch die Veraͤnder⸗ 
lichtkeit diefer Gewohnheiten und diefer Wahl in der 
Folge derfeiben. Und wodurch werden diefe Beräns 
derungen veranlagt, nach welchen Befrgen werden 
ſte beſtiumt? 


:.. Die Beränderlichkeit in allem, was zur Diode 
gehört, entfteht aus dem Triebe nach Beſchaͤftigung; 
und aus ber Thätigkeit des Geiſtes, — aus dem 
Geſchmacke am Schönen und dem Urtheile über dafs 
ſelbe, — und endlich aus Bei Nakional⸗Induſtrie. 
Sie iſt bei jedem Volke größer oder kleiner, nach⸗ 
dein bieſe Urſachen bey ihm in einem hoͤhern oder 
mindern Grade vorhanden-find.- 


r: Traͤge, kalte, ertiſthafte Menſchen, die nue 
wenige Ideen, eingeſchraͤnkte Kenntniſſe, einfache 
und ſtarke Leidenſchaften, und wenig Betriebfams 
keit haben, — die ſich nach der Arbeit bloß durch 


Ruhe erholen, — die wenig Zeitvertreibe kennen, 
und nach keiner Unterhaltung verlangen, wenn 


ihr Beduͤrfniß befriedigt ift, find deswegen in allen 


ihren Einrichtungen weniger veränderlich, weil fie 
wenig uͤber diefelben nachdenken, und weilihnen das 
Alltaͤgliche und Gewohnte keine lange Weile macht. 
Sie find es noch weniger bey den Gewohnheiten, 
die ihre Bequemlichkeiten und ihre alltägliche Les 
bensart betreffen, weil Hier jede Neuerung fie aus der 
Ruhe kört, die fie über alles fhägen, und weil fie 
die Muͤhe fcheuen, die es immer anfangs koſtet, 
eine neue Gewohnheit anzunehmen, oder fi in eine 
unbekannte Form eines Dinges, deflen man bedarf; 
in ſchicken. — Eine Nation hingegen, welche Witz 
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und Erſindungskraft hat, welche mit vielerley Kennt, 
niſſen aller Art ausgeruͤſtet, und nach neyen Bil⸗ 
bern fuͤr ihre Imagination, oder nach neuen Ideen 
fuͤr ihren Verſtand degierig iſt; — eine Nation, die 
in der Bewegung, :im- Geſpraͤch, im: Spiel, Eur 
in Unterhaltung des Geiftes, oder in Sbefchäftl 
gung-des Körpers und des Sinne ihreinziges Ver⸗ 
gnuͤgen, und in Stunden ber Muße ihre Erholung 
finder: eine ſolche Nation wird auch Kleider, Haus⸗ 
rath, befanders alles, was zum Schmucke und zum 
Zeitvertreibe gehört, alles, was im gefellfehaftlichen 
Umgange andern. zur Schau ausgeftellt wird, oder 
ihnen Vergnügen verfchaffen foll,-oft:ändern. Ste 
ſcheut die lange Weile mehr, als die Mühe: und 
erttaͤgt die Unbequemlichkeit des Ungewohnten gern, 
wenn ſie nur durch eine lebhaftere Senfation,. dere 
gleichen das Neue immer erregt, fhadlos gehälten 
wirdy oder hoffen kann, eine folche bei andern zu 
erregen. | 2 

2. Wenn wir am Schoͤnen Geſchmack finden, 
und die Formen der Dinge auf ung einen Eindrud 
machen, deſſen wir uns bewußt find, und in deſſen 
Feinheit oder Richtigkeit wir eine Ehre feßen ; fo iſt 


es eine natürliche Folge, dag wir fiber dieſe Formen’ 


nachdenken, und unfern Geſchmack zu einem Gegen 
ſtande der verſtaͤn digen Beurtheilung und des Raͤſon⸗ 
nement⸗ 


wriehis miachen. Sobald man aber über duc 
Schöne und Häßlihe in Dingen, bie feiner abs 
foluten Regel der Schönheit fähig find, raͤſonnitt, 
und diefe Deurtheilung oft erneuert: fo entfichen 
vielerley Aus ſichten; fo zeigen fi mannigfaltige 
Sefihtspuncte. Und durch dieſe wird die Vor⸗ 
Rellung vom Schoͤnen, anftatt firire zu werden, 
Wie man von einem anbaltendern Studium ers 
garten follte, fchiwanfend. Das, was ung unter 
der Idee der eleganten Einfalt gefiel, macht in 
anfrer Neigung und in unfern Begierden dem 
Platz, was durch Pracht die Sinne an fich zieht. 
Dald iſt es die Vergleihung mit den Formen des 
Alterthums, oder einer fremden gefchägten Na⸗ 
‚Bien, — bald iſt es die größte Zweckmaͤßigkeit der 
Gage, welche uns an unferm Hausgeraͤthe und 
unfern Werkzeugen einnimmt, und unfre Wahl 
beſtimmt. Zu der einen Zeit ift unfre Aufmerks 
famteit auf das Natürliche. und Ungezwungne ges 
richtet; — und dann übertreiben wir es oft., in 
unferm Anzuge, wie in unferm Betragen, bis 
dum Nachlägigen und Rohen: — zu einer andern 
auf das Schöne, welches in der Regelmäßigtek 
und in der Proportion liegt; und dann verfeks 
gen wir diefe oft bis zum Steifen und Gezwung⸗ 
ven, Alles dieſes gefchieht, nur, weil mis mit 
3 


* 
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Bewußtſeyn daran arbeiten, uns und unſte Sa⸗ 
chen zu verſchoͤnern. Es iſt uns ſehr viel daran 
gelegen, die gefaͤlligen Formen in den Dingen 
zu finden. Wir durchſuchen deswegen alle Wer 
ſtandtheile und Verhältnifie der- Schoͤnheit: und: | 
niemals völlig, oder doch nicht lange befrie⸗ 
digt, wenden wie uns von der einen Form zu 
der andern, um zu verfuchen, ob wir nicht unfee 
Ideal durch irgend eine erreichen tönen. — Nicht 
- fo unruhig und veränderlich ‚find. diejenigen Na⸗ 
tionen in ihrem Geſchmacke, die überhaupt gegen 
das Schöne gleichgültiger , und befonders in is 
zen Woplgefallen an demfelben nie fo weit ger 
formen find, daß fie. die Theorie davon unters 
fucht haͤtten. Je weniger man: das, was da iſt, 
beurtheilt: deſto ruhiger bleibt man dabey. Da | 
aber alles kritiſirt, da verändert und ſtoͤrt au 
afles den gegentoärtigen Zuftand, der Dinge. 
3) Wenn die Arbeiten der Menſchen ſich ge⸗ 
:tbeilt haben; . und mit der Verfertigung und Ge⸗ 
Rtaltung der Dinge, die zu unſern mannichfalti⸗ 
gen Bebärfniffen gehören, fih eigne Künfte und 
Sebensarten ‚befchäftigen , die die Quelle des Er⸗ 
werbs für eben fo viele Bürgerclaffen geworden 
find: fo Eommt das Intereſſe diefer, der Eitelkeit. 
:der übrigen. Claſſen zu Huͤlfe, die Veraͤnderlich⸗ 
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keit der Moden zu beſchleunigen. - Der erfletn ges 
nauere Vetanntſchaft und immerwaͤhrende Ber 
fhäftigung mit demjenigen Stuͤcke des Luxus oder 
der Beduͤrfniſſe, welches ſie hervorbringen, erboͤht 
ihre Erfindſamkeit, — entweder noch neue End⸗ 
zwede und neue Bequemlichkeiten zu entdeden 
für welche es eingerichtet und gptirt werden, oder 
bioß.nene Formen zu erdenken, ‚durch welche es 
gefallen und Aufmerffamkeit erweden tönnte, Zus 
strich hängt der Unterhalt und der Wohlſtand 
diefer Elaffen von der Dienge der Arbeiten ab, 
weldje fie liefern: und es ift ihnen alſo daran geles 
gen, daß die Producte derfelben öfter von Ihren 
Kunden erneuert werden, ale es, bloß ihrer Ab⸗ 

nutzung wegen, noͤthig wäre, Hierzu aber kann 
kein andres Motif reitzen, als wenn dieſe neuen 
Hroduete von den alten verſchieden ſind, und isgenp 
einen Vortheil oder eine Annehmlichkeit verſ prechen, 
welche die vorigen nicht darbothen. Je mehr alfp 
der Handwerts und Künftter » Arbeiten, die man 
Aſammen mit dem Nahmen der Induſtrie belegt, 
u. einer, Mation. vorhanden find, je mehr die, 
welche diefe Arbeiten vertichten, ihr Gewerbe alg Ä 
Kunf jetreiben ; je mehr Genie ſie zu Erfindun⸗ 
gen haben, und. mit je mehr Geſqhicligteit fe 
neun, Entwürfe ausführen: deſto ahaufberlidep. 
| 9a | 
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wird bey diefer Noͤtlon deardeltet, die Formen aller 
Dinge, welche zur Kleidund, Wohnung, Haus⸗ 
zeraͤthe und Equipage gehoͤren, es ſey zu verbeſſern, 
zb ſey bloß zu vervielfaͤltigen. Und bey dieſem Be⸗ 
ftreben der arbeitenden Claſſen, immer nenb 
Modelle fuͤr das Modiſche zu fabriciren, kann eb 
fcht fehlen, daß nicht auch die Neigung der ge⸗ 
n ießenden, neue Moden anzunehmen, und durd 
dieſelben zu glänzen, unterhalten werde. 

"Die genannten dtevütſachen liegen in Umſtaͤnden, 
welche dem ganjen Körper einer Nation zugehoͤren. 
Man Eann’noc eine’ vierte hinzufeßen, die nut 
auf den hoͤhern oder gluͤcklichern Theil wirft, abe 
eben deötegen auf bie allgemeine Veraͤnderlichteit 
ber Nationalmoden von großem Einfluß iſt, wen 
alle beträchtliche Neuerungen eben bey jener Claſſe 
den 1 ürſprung nehmen, und don da zü den uͤbrigen 
—— Dieſe Urſache iſt die Begierde der 

eichen, ihren Reichthum, und der Vornehmen. 
hyren Rang äußerlich zu zeigen, Denn da die Re⸗ 
drigern fi ch durch Nachahmung immer an fie her 
hndrängen, und fie durch Stolz bewogen werden, 

ch immer wieder bon denen, die unter ihren find, 
au entfernen : ſo wird bey ihnen die allen‘ Menſcheu 
natürliche Begierde nach dem Neuen durch Eiteb 
keit und Hochmuth geſcharft. Das Schoͤne und 
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das Zweckmaͤßige ſelbſt verliert feinen Werth ig 
ihren Augen, fobald fie ſich nicht mehr in dem aus⸗ 
ſchließenden Beſitze defjelben fehn; und Veraͤn⸗ 
derungen, die ſich nicht von Seiten ihrer Nuͤtze 
lichkeit oder ihrer Eleganz empfehlen, fonnen ih⸗ 

nen ſchon deswegen willkommen ſeyn, weil dag 
Menue, wenigſtens eine Beitlang, nicht das Allge⸗ 
meine iſt. 

Wie fehr die Denfungsart und der Charakter 
der Reichen auf die Abwechfelung der Moden Eins 


Muß habe, kann man auch daraus fehn, daß faſt in 


jeder Nation der Gang der Abwechfelungen diefer 
iR, daß immer theurere Dioden auf wohlfeilere fols 
gen. ‚Dies kann zum Theil daher fommen, daß, 
indem die Runft mehr an den Dingen vervolllomma 
net, die Arbeit des Künftlers zugleich länger und 
ſchwerer wird, und alfo auch fein Lohn großer feyn 
muf, Aber das iſt nicht die einzige Lirfache jenes 
hactums. Da der Keiche der erfie und beite Kunde 
des induftrisfen Mannes und des Erfinders neuer 
Moden iſt, fo muß diefer letztre auf die Neigung 


deſſelben bey feinen Arbeiten und Erfindungen vors 


zͤglich Nückficht nehmen. Aber er weiß, daß fchon 


bieblohße Koftbarkeit einer Waare ihreinen groͤßern 


Berthinden Augen der Reichen giebt. Er fiebt, daß 


Nbieſe ſo hieles um undan fich haben, was ganz unnüg 


S 3 


iſt, bloß weil es Geld koſtet, und andern zeigt, wie | 


viel ſte Geld aufwenden koͤnnen. Er ſchließt alfo, 
daß fie ſich noch viel lieber gefallen laſſen werden, 


daß das, was nüßlich If, durch außerwefentlige 


Sierrarhen, durch Seltenheit des Materials, oder 
durch Kuͤnſtlichkeit der Fabrication, koſtbar werde, 
um dadurch Gelegenheit zu bekommen, ihren guten 
Geſchmack und ihren Reichthum zugleich ſehen zu 
faffen. j 
Vielleicht iſt die eine der ſchaͤdlichſten Eigenhel 
ten der Dioden, welt dadurch der Luxus und die 
Nachahmungseſucht den'ärmern Elaffen zum Vers 
berben gereicht. Da es die Reichften And, melde 


den Gang der Moden reguliren, und doch dDiefe Mor 


den, wenn fie einmahl herrſchend geworden ſind, auch 
unter die weniger wohlhabenden Claſſen kommen: ſo 


werden dieſe durch die Begierde, mir ihrem Zeital⸗ 
ter fortzugehn, zu immer groͤßerm und groͤßerm 
Aufwande bewogen, und oft zu Anſtrengungen über 
ihr Vermögen verleitet, die fie zuletzt in Armuth 
fürgen. | u | _ 





. ? . ; .. : 
So viel von den Urſachen der Veraͤnderlichkeit 
in den Moden, und von den Graden- derfelben. 
Aber in der Art und Weiſe, wiediefe Weränderum 
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gen geſchehn, zeigen ſich ebenfalls. gewiſſe Geſetze, 
deren Entwickelung nicht unnuͤtz iſt, weil ſie die Na⸗ 
tur des Menſchen, und den Einfluß des geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes auf ihn ſchildert. 
Der Urſprung neuer Moden koͤmmt immer von 
der Nation her, welche, außer dem erfinderiſchen 
Genie, oder einer von dem Gewoͤhnlichen gern abs 
Ä gehenden Phantaſie, auch no dasjenige, Anſehn 
“oder die Gunſt unter den übrigen. Voͤlkern beſitzt, 
wvwodurch das von ihr Erfandne.diefen ur Naqheb⸗ 
„mung empfohlen wird. | 
Mit der Anzahl der auf dem politiſchen Eau 
platze glänzenden, oder. in: der Kultur fortgefchritts 
sen Nationen, und mit der Verbindung dieſer Na⸗ 
vn unter ſich, wird das Neich der Winden erwei⸗ 
.So lange jedes Veit ein von andern Voͤlkern 
J * abgeſonderter Körper war⸗ von dem, was bey 
dieſen vorgieng, wenig erfuhr, über das, was fie 
. bervorbrachten oder thaten, nicht urtheilte; fo lan⸗ 
‚ge jedes auf die Erfindungen und anf die Sitten 
eingeſchraͤnkt war, die es aus ſi ich ſelbſt geſchoͤpft 
hatte: ſo lange waren alle Beduͤrfniſſe noch einfach, 
die Induſtrie eingeſchraͤnkt; und neue Veraͤnderun⸗ 
gen des Ueblichen waren ſchwer und ſelten. — Wenn 
‚unter rohen und unaufgeklaͤrten Völkern ein einzi⸗ 
ses fidy det Kunſtund der Wiſſenſchaft naͤherte, und 
34 Ä 


nach Schoͤnheit, in feinen Producten und in den 
Befriedigungsmitteln feiner Beduͤrfniſſe, firebtesfe 
ward dieſes, durch feinen Charakter und feine Lage, 
gemeiniglieh auf einen einzigen Weg geleitet, Deres 
zu einem beftimmten Ziele fübrte. Oder wenn auch, 
mit der Länge der Zeit, diefer Charakter und dieſe 
Rage ſelbſt einige Aenderungen litt, die auf die Pros 
duete des Kunftfleißes und auf die Gewohnheiten 
der Nation Einfluß hatten; oder wenn einzelne 
große Senies unter ihr auftraten , deren Erfinduns 
‚gen neue Ideenreihen veranlaßten, und den Gruud 
zu Abänbderungen is ber Lebensart und in ber Ges 
flalt der den Menfehen angehörigen äußern Dinge 
festen : fo war doch der Fortgang vom Aelsern zum 
Meunern lansfam, und die Revolutionen des Uebli⸗ 
chen folgten nur in langen Perioden auf einander, 
Jenes war der Fall in den Zeiten allgemeiner 
Barbärey; diefes, im griechiſchen Alterthume. — 
Wenn aber, (fo wie Die gegenwärtige Lage der Dins 
ge in Europa if), auf einem Erdſtriche von mitt 
ferm Umfange eine Anzahl von Völkern neben 
einander wohnt, woven jedes auf Sittlichkeit und 
Geſchmack Anſpruch macht, jedes Die Verſchoͤne⸗ 
sung der äußern Dinge ſucht, und na Befoͤrde⸗ 
rung des Kunftfleißes firebt ; — wenn biefe Natio⸗ 
nen miteinander in befländigem Verkehr find, und 





die eine in kurzem alles zu fehen und zu ‚hören: be⸗ 
Tammat , was in der andern Aufmerkſamkeit erwe⸗ 
dendes probucirt oder gethan worden iſt: dann if, 
mit dem fehnellern Umlaufe der Erfindungen, auch 
die Thäre zu Neuerungen bey allen geoͤffnet. Jeder 
Bintel dieſes Welttheils liefert feinen Beytrag zu 
der allgemeinen Maſſe neuer Erfindungen, neuer 
Bequsmlichfeiten, neuer Werkzeuge, neuer Zierra⸗ 
then und neuer Moden. Es ift eine beftändige Wir⸗ 
ung und Zuruͤckwirkung, ein Wettfireit der Indus 
frie zwifchen allen Europäifchen Voͤlkerſchaften. 
IJede empfangt die aus den Werkflätten der Frem⸗ 
den tonnmende Waaren, und giebt die ihrigen dafür 
zuruͤck. Kein Wunder, daB, fo. wie der Luxus ſich 
zu gleicher Zeit fo vieler Dinge bemaͤchtigt hat, und 
Das undBequemlichkeiten unfrer Reichen und Gro⸗ 
Ben aus ſo vielen Ländern und Naturreichen zufams 
mengefucht werben, eben diefer Lurus auch in einer 
Reichthume von Abwechfelungen ſchwelgt, und fi, 
duch eben fo mannichfaltige Ideen und Einfälle 
der Sleißigen und Erfindfemen aus allen Gegenden 
Euroyens, immer neu und glänzend erhält. 

Aber fo wie die größre Anzahl der Völker, die 
fi einander ihre Producte, ihre Erfindungen und 
ihre Gewohnheiten mitteilen, die Abwechſelungen 
der Mode beſchleuniget: fo iſt es hinwiederum, wenn 

J5 


— iz8 — 


in dieſer Veraͤnderlichkeir auch sine Negel und eine 
Steichformigkeit, wenigſtens für kurze Zeiträume, 
Miag finden. ſoll, nothwendig, daß. unter biefen 
wetteifernden und mit dnander coreefponbirenden 
Voͤlkern, Eines, in den Huͤlfsquellen und Talen⸗ 
ten der Induſtrie einen Vorzug vor den übrigen, 
oder durch fein Anſehn, es fey das Anfehn des Vor⸗ 
urtheils oder der verdienten. Achtung. einen Eins 
- flug über fie Habe. ; x 
. Sn Baches der Mode wird diefen Borzugund 
Diefes Anfehn nicht diejenige Nation.erhalten x die 
den andern bloß au Fleiß, an Genie zu Erfindun⸗ 
gen, an Geſchicklichkeit in der Ausarbeitung: übenier 
gen iſt: fondern die, welche eine fröhliche. und vers 
aͤnderliche Phantafie mit einem feinen Gefuͤhl des 
Anftändigen verbindet; die, reich-an-Kombinasios 
: nen. eines leichten Witzes, fehr gefellig, und beſon⸗ 
« ders ſchnell und fruchtbar in Einfällen iſt. So war 
- die Franzoͤſiſche Nation bie: auf unfre Zeit, Auch 
hatte · ſie ſich der Gerefchaft der Moden in Europa 
ohne allen Widerſpruch bemaͤchtigt. Was die Re⸗ 
volution und die Freyheit aus ihr machen wird, 
und wie ſich der Ernſt eines bis auf ſeine Fiſchwei⸗ 
ber mit Politik und Regierung, mit Krieg, Frieden 
. .. und Bündniffen beſchaͤftigten Volks, mit dem an⸗ 
mut higen und gefälligen Leichtfinne vertragen wird, 
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weicher bie Geſetzgeber für den Put und die Voden 
im Enropa unterſcheiden muß: das wird die Kinftige 
Zelt lehren. 

Doch; verzigliche Geſchicklichteit/ die Gabe, in 
diefem Gebiethe der Kleinigkeiten das Scheune ik 
allen feinen Abarten zu fühlen, es felbft bis auf die 
Eftreme, wo es in Abentheuerliche übergeht, zu 
verfolgen, und es durch Arbeit der Hände rein und 
volltonnmen bdarzuftellen, — dieſe Geſchicklichkeit 
wein fichert einer Nation noch nicht die Herrſchaft 
Inden Segenfländen der Mode und des ‚Lurud, 
wenn nicht noch durch größere Vorzüge, oder einen 
weientlicheren Einfluß , diefe Nation die Augen der 
andern auf fich gezogen, oder fie ſich gewiſſermaßen 
unterrärfig gemacht hat. Das hatte die Franzoͤſi⸗ 
ſche Nation durch ihre Politik, ihre Siege, und 
durch die Cultur der Wiflenfchaften getban: und 
den die Urfachen, weiche ihre Sprache allgemein 
machten, haben aud) dazu beygetragen , ihre Riels 
dung, ihre Nippen und ihre Höflichkeitsbezeuguns 
gen durch ganz Europa auszubrelten. 

Vielleicht iſt es in dem Fortgange der Dinge 
nothwendig, daß diefe Herrfchaft einer Nation 
‚über die übrigen wegfalle. Aber alsdann wird hoͤchſt 
wahrſcheinlich die Herrfchaft der Mode ſelbſt abneh⸗ 
wen. Ihre Bluͤthe dauert in der That nur fo lange, 
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ale bie Begierde nad) Schmuck, Eleganz und Au 
gigfeit zwar allgemein, die Zahl derer aber, die zu 
Muſtern dienen fonnen, noch Klein iſt. Zu gewiße 
fen Zeiten ſahen alle mobdifche Leute aus allen Läns 
dern nad Paris, nach London, ober nach irgend 
einem ſolchen firen und gemeinſchaftlichen Puncte 
Bin, von wo aus fie die Beſtimmung ihrer ſchwan⸗ 
Eenden Wahl erwarteten. Und indem bie einen 
sefanden und vorfchrieben, die andern fich aufs 
Machahmen und Befolgen einſchraͤnkten, ward ang 
dem, was an dem Orte feines-Utfprungs nur eis 
gluͤcklicher Einfoll eines guten Kopfs, die augen 
plickliche Laune einer angefehnen Perfon, oder die 
Ausichweifung eines Phantaften war, an fremden 
Dertern und in entfernten Ländern Geſetz und Res 
gel; weil diefe nur unter. dem Stempel ausländis 
fcher. Billigung und Empfehlung das Neue, wel⸗ 
ches ihnen dargebothen ward, für ſchoͤn erkannten. 
Aber wenn nun die Zeit koͤmmt, — und ſie iſt viel⸗ 
leicht nicht mehr fern, — wo jede Nation auf Kuͤnſt⸗ 
ler⸗Geunie und Geſchmack Anſpruch macht, wo jede 
in ihrem Schooße Arbeiter erzeugt, die ihren Wer⸗ 
ken die Achtung ihrer Mitbuͤrger, trotz deren ein⸗ 
gewurzelten Vorliebe fuͤr das Auslaͤndiſche, zu er⸗ 
werben wiſſen: dann wird jede, auch in dem, was 
hin und galant Heißt, Erfinderin zu ſeyn anfangs 
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gen. Venigſtens werden ſich die Muſter der Rache 
ahmung vervielfaͤltigen, und die Moͤglichkeit dek 
Auswähl unter mehrern, wird⸗die Gurdpoaͤlſchen 
Moden von dem Zwange befréyen, von iwelchem fie 
dis jezt eingeengt wurden. — Schon ſehen wit. 
ſelt geraumet Zeit-die Engliſchen und Framoͤſtſcheũ 
Bitten ſowohl, als ihr Coſtume, mit einander, bei 
der galanten Welt der aͤbrigen Nationen wetreifern 
Der Deurfſcheẽ Kunſtfleiß und der Deutſche Geſchmac 
weten ſchon als Rivale von jenen auf: und balb 
wird det Fortgang der allgemeinen Cultur die Na⸗ 
Honen in biefem Puncte wieder dahin bringen, HOW 
wo fie zur Zeit der erſten Rohigkeit ansgegangen 
waren, daß jede fich freyer ihrem Narürell und ihb 
rem Genie Aberläßt;— daß eiñne vonder ander 
in dem Außerweſentlichen Ihrer Sitten und Rich 
dandenn; fich mehr unterſcheidet, indeß alle, durch 
Yine gteich richtige Beurtheilung des Schoͤnen: und 
Anſtaͤndigen, in der Hauptſache inatider naͤher 
kommen. 

Das, was ich jege von. von Stationen ausgeführte 
Gabe, if auch von Inbividnuen wahr. So lange 
wenige in einer Narion eignen Geſchmack Habe 
und diefe einen entſchiedenen Vorzug, oder ein an⸗ 
letkanntes Anſehn Inden Angelegenheiten des 
Sqmucker Hd des. guten Naftnades befigen: fe 
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heruche Nothdurft, auf eine Arbeit, oder tdffeinen 
Zeitvertreib und eine Art der Erhohlung dee Men⸗ 
ſchen. Alles mas uns umgiebt, undwasunfee Woh⸗ 
nungen anfuͤllt and ſchmuͤckt, find Werkreuge: aber 
nicht Werkzeuge beſondrer Känfte, ſondern dee al 
gemeinen menſchlichen Lebens. Hierdurch wird ua 
fuͤr die Veraͤnderungen in allen dieſtu Gegenſtim 
den eine gewiſſe Graͤnzlinie gezogen, Die Mal 
derSpeifen muß innerhalb dverMaturproducreiehen 
dfeiben, welchezu Itahrungsmitteltt dienen Lkonnen; 
Ihre Zurichtung muß frh nach der Matar unſers Ge⸗ 
Thmikfsfinns, und unſter Berdauuigstraft richten. 
Stoff und Schnitt der Kleider muß derBeftiftans 
fers Körpers, feinen Bemegungen- und feinen Ge⸗ 
Fühlen angemeffen feyn. Die Materialien und Born 
unſrer Haͤuſer, — wenn ſie durch Die woſentliche 
Natur des Geſchoͤpfs, das darin wohnen: ſoll, wer 
wiger beſtimint find —, werben es nach und nach durch 
die Ausbildung, die der Menſch in jedem Seitalten, 
ind an jedem feiner Wohnorte erhält, und durch die 
Endzwecke und Verrichtungen, mit weldjen er, bie 
fer Ausbildung zu Folge, beſchaͤftigt iſt. 

- Aber innerhalb dieſer Sränzen, welchet weite 
Spiekraum zu Brränderungen ‚bleibt nicht noch 
übrig 


Erſtlich, 
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Eeſtlich, die Zwecke ſeldt, wozu wit die Mil⸗ 
til wählen, verändern ſich, vervielfaͤltigen ſich, 


werden beſſer von uns erkannt, oder werden we⸗ 
kigftens anders von ung beurtheilt. Je zaͤrtlicher 


wufre Leibes beſchaffenheit, je lecdrer unfer Gaumen 
witd: deſto eckler werden wir in der Wahl unſrer 
Stzeiſen, und deſto ſorgfaͤltiger und erfinderiſcher 
In der Zurichtutzg derſelben. Ein rauheres Klima 
ader ein weniger abgehaͤrteter Koͤrper erfordert ei⸗ 
geandre Art dei Wekleidung. Der aetive und ber 
isegliche - Aberidländer mußte feinen Kleidern, ih 
denen er singebinderte Freyheit feiner Hände und 
Süße verlangte, einen anderh Schnitt geben als 


fie bey dem Diorgentänder hatten, der die Ruhe 
das Stilleſitzen liebt. Unſre Haͤuſer muͤſſen 


eine neue Einrichtung bekommen, fo wie unſre Les 
bensart ſich verändert, wozu fie uns Naum und 
Bequemlichkeit gewaͤhren ſollen. Jedes neue Ge⸗ 
WWäft,_ jeder nen erfundne Zeitvertreib bringt ein 


gen neuen Hausrath in unfer Zimmer: Wie leer 


Seht es in den Käufern eines Volks aus, das, 
wie die Türken, weder das Studiren, noch die 
geſellſchaftlichen Zeitvertreibe liebt, zwey Dinge, 


die bey den gefitteten Ständen der übrigen. Euros _ 
pier ein unaufhoͤrliches Anſchaffen neuer Sie 


mittel jnd Werkzeuge erfordern. — 
& f 
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KFerner, bey ganz unveränderten Endzivecken iſt 
"doch ihre Erreichung durch mehrere Mittel möglich. 
Das platte und das erhoßne Dach ſchuͤtzen anf gleis 
che Weife vor Regen und Schnee. Die Geſtalt des 
Dienfchen läßt es. unbeſtimmt, ob fein ganzer Kies 
per in ein gemeinſchaſtliches Gewand von Kopf bis 
zu Füffen eingehuͤllt werden, oder ob jedes Glied feis 
ne eigne abgefonderte Bekleidung befommen ſoll. — 
Welcheunendliche Mannichfaltigkeit von Nahrunge⸗ 
mitteln laͤßt ſich unſer Magen gefallen, und findet 
unſer Koͤrper zu feiner Stärkung geſchickt ? Auch 
zu denſelben Verxichtungen koͤnnen Serathſchaſten 
von ganz. verfehiedner Structur dienen, - = 
..Aber nun, kommt noch ein dritter, und faſt der 
Hauptgrund unſrer Veraͤnderlichkeit, in den zur Be⸗ 
friedigung unſrer Beduͤrfniſſe gewaͤhlten Mittela, 
hinzu: dies iſt dus Vergnuͤgen, welches wir an: 
Schoͤnheit finden, und die Begierde, welche wir 
haben, durch ſchoͤne Sachen andern zu gefallen. 
Wir wenden naͤmlich bey allem, was wir thun, bey 
jedem Genuſſe, den wir uns vorbereiten, einen Theil 
unferer Aufmerkſamkeit auf die bloße. Ausſchmuͤt⸗ 
£ung ber Sache: theils um ung felbft einen ange 
nehmen Anblick zu verfchaffen, theils um uns den 
Beyſall, oder die Bewun derung anderer zu erwerben. 
Der Aufwand oder die erahpung, welche erfordert 


wied, Die ginmer,n wo wir unfre Freunde aufneh⸗ 
men, und die Tafel, an welcher wir ſie bewirthen, 
geſchmackvoll auszuputzzen, iſt weit groͤßer, als dns, 
was uns die Anſchaffung der Nahrungsmittel kofter; 
mit welchen wir diefe unfre Freunde färtigen, oder 
die Beranftattung der Bergnügungen, mit welchen 
fir fie unterhalten. Hier ift nun das eigentliche 
Gebieth der Mode. Diefe arbeitet und wählt vors 
nehmlich“ fuͤr die Augen. Die andern Sinne find 
äigenfinniger und ziehn den Menfchen mit einer Art 
von Gewalt zu dem bin, was ihnen ſchmeichelt, 
oder wenden ihn von dem ab, was Ihnen zuwider 
ff. Was uns gut oder übel ſchmecken Toll, wel⸗ 
che Gefuͤhle rauh oder fanft, — welche Töne wohl, 
oder Abelklingend feyn follen, wird dutch eine ins 
ſtinetattige Nothwendigkeit beftimmt. Und wo we⸗ 
niger Beurtheilung und Wahl ſtatt findet: da hat 
auch die Nachahmung weniger Einfluß. Zwar koͤn⸗ 
sen wir uns Speifen, die uns Anfangs zuwider 
waren, au eſſen zwingen, weil wir ſehn, daß fieandern 
wohlſchmecken, und können fie endlich durch die 
Gewohnheit gut finden. &o find auch, Bis auf einen 
gewiffen Grad, unfere Gefuͤhls⸗ und unſre Gehoͤr⸗ 
Empfindungen durch Beyfpiel, Nachahmung und 
Vorſatz veränderlich. — Aber ganz vorzuͤglich iſt 
“ir Sinn des Geſichts, welchen die Natur der 
8 3 
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Kißkähr und dem freyen Willen bes Menſchen a 
terworfen hat. Die Augen laſſen fi) unendlich vies 
Ieejey Anblicke gefallen; fie gewöhnen ſich an ganz 
verſchiedne Geftalten, und koͤnnen, nad) längerer 
Betrachtung, oft dasjenige fchon finden, was fie, 
bey dem erſten darauf geworfen Blicke, mit Gleich⸗ 
gültigkeit oder gar mit Widerwillen anfahen. Eben 
Deswegen hat auch das Beyſpiel über ſie eine großre 
Gewalt, Wit fehen ein Gemaͤhlde, dag uns am 
fangs wenig arı ſich 309, wenn wir hören, daß ed 
ein gefhägtes Werbeines großen Meifters if, von 
Beueman, und ſindenendlich feine Schoͤnheit, oder 
Äberreden uns wenigſtens deſſen. Auf. eben die 
Weiſe nehmen die Leute nach der Mode ſich vor, 
Srfallen an den Farben, Kleldungen und Meubeln 
zu finden, die ans Frankreich oder aus der Haupt⸗ 
fkadt. kommen: und es gelingt ihnen, 

- Die wahre Urſache, warum wie bey den Em⸗ 
gfindungen bes Geſichts mehr, als bey.den Empfine 
Bungen andrer Sinnen, durch unfern Verſatz uns 
{ev Vergnügen oder Mißvergnuͤgen beſtimmen Fans 
- nen, iſt, weil wir bey ihnen durch unſre Aufmetk⸗ 
famtelt unſre Borftelungen mehr zu leiten und ads 
zuändern vermögen. And die Aufmerkfartfeit: hat 
deswegen bey Ihnen mehr Einfluß, weil die Gegen⸗ 
Wände des Ghefichts länger. und ununterbrochnet 
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unfrer Betrachtung ausgefest find, als die Gegen⸗ 
fände andrer Sinne. Töne gehen ſchnell vorüber ; 
unſre Zunge ſchmeckt nicht länger, als fie von der 
Speiſe beruͤhrt wird: aber Geſtalten und. Farben 
ſchweben fortdauernd vor unfern Augen, wir tbns 
sen ſo lange bey Ihnen verweilen und fo oft zu ihnen 
zuruͤckkehren, als wir wollen. Eben deswegen koͤn⸗ 
nen wir auch mehrere Seiten von ihnen erforiched, 
toͤnnen einen Theil von ihnen nach dem andern in 
- Betrachtung ziehn, Und fo wird es möglidf; daß 
wir nah und nah Sachen in ihnen entdeden, die 
wie anfangs nicht wahrnahmen, daß wir die erften 
Eindruͤcke, die ung mißfielen, durch neue angeneh⸗ 
me verdunfeln, — und überhaupt unfre undeutkis 
hen Vorftellungen durch das Urteil unfers Ver⸗ 
ſtandes abaͤndetn. 33 
Zu dieſer Urſache geſellt ſich die Sanftheit, mie 
welcher beym Sehen, das aͤußre Objeet, oder die 
Lichtſtrahlen, welche es ung zuwirft, das Werkzeug 
“unfter Empfindung beruͤhren: wodurch es: alſo dem 
wahrnehmenden und auf.-den empfängnen &toff 
gleichſam zuruͤckwirkenden Geiſte deſto leichter wird, 
ſeine eigne Kraft mit voller Energie zu aͤußern. Ir 
geringer in der Miſchung von leidenden und thaͤti⸗ 
gen Veraͤnderungen, die beyjeder Empfindimg vers 
riniget ſind, der Antheil der erſtern iſt, dſts aus⸗ 
K3 
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gebreiteter und mannichfaltiger werben die letztern. 
Ein heftiges koͤrperliches Gefuͤhl übermälrige die 
Seele, und läßt ſie wenig urtheilen : in diefem Falle 
bleibt alfo die Stimmung des Gemuͤths, weil fie 
vom Gefühl allein abhängt, eben fo einfach als uns 
abänderlih. Aber wo jenes Gefühl ſchwach, zart 
und fat unmerklich ift; wie bey den Geſichts⸗Ein⸗ 
‚bdrüden : da bat das Nachdenken freyeres Spiel, 
und Einbildungskraft und Verfiand thun in der 
Wirkung des Ganzen weit mehr von dem Ihrigen 
binzu, 

Was nun auch bie Urſach⸗ (ep, foift der Erfolg 
gewiß. Unſer Urtheil über Schönheit, und alfo 
auch über das, was ſchmuͤckt und pußt, ift weniger 
‚nßinstartig, und fann daber dfter bey den fcharfs 
finnigen und erfinderifhen Menfchen durch neue 
Betrachtungen und gewählte Geſichtspuncte, bey 
den, srägern durch Nachahmung und allmählige 
Angewöhnung abgeändert werden. 

Und wenn dies von der Schönheit der Formen 
überhaupt wahr ift, fo iſt es noch mehr von denje 
‚nigen Formen wahr, welche allein die Diode re⸗ 
gulirt, 

. . Ohne uns in den langen und. noch nicht ganz 9% 
endigten Streit über die Natur der Schonheit eins 
zuͤlaſſenz opne insbefondre die fhwerfie Frage bep 
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demſelben zu beantworten, ob. bloß eine gewiſſe 
Form, ohne Ruͤckſicht auf die Natur und den Ends 
zweck des Dinges, die Schönheit oder Haͤßlichkeit 
deflelben beftimme, oder ob der Begriff von der 
Datur des Dinges vorausgehe, und dem Urtheil 
über defien Seftalt zum Grunde liege, — koͤnnen wir 
boch mit Gewißheit einen Unterfchied zwifchen einer 
mehr und einer weniger veränderlichen Art, der 
Schoͤnheit annehmen. Wir fehen, daß Dinge, 
deren Natur für uns zum voraus beftimmt if, 
such nur duch Eine beftimmte Form gefallen 
tonnen ; diejenigen hingegen, die wir entweder felbft 
erſt Bilden, oder deren Weſen wir nur durch einen 
allgemeinen Begriff beflimmen, unter den wir fie 
foſſen, auch uns, unter weit verſchiednern und 
weiter von einander ahgehenden Formen, gefallen 
toͤnnen. Mur wenige und nur die edelſten ihrer 
Producte hat die. Natur felbft claſſißcirt: und dies 
fen Hat fie auch einen von unfrer Einbilbungskraft 
unabhängigen Charakter der Schoͤnheit gegeben. 
Die übrigen theiten wir in Gefchlechter und Arten, 
indem wir fie unter gewiſſen Geſichtspuneten vers 
gleichen : oder wir fondern ſelbſt erſt die Geſchlech⸗ 
ter und Arten derfelben ab, indem wir fie nad 
Nealen unſerer Einbildungskraft in neue Geſtalten 
amformen. Diefe beyden letztern, ſo wie ihr Be⸗ 
Ra 
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zriff und ihr Weſen von unſerm Verſtande abhaͤn⸗ 
giger iſt, nehmen auch die Eigenſchaften des Schoͤ⸗ 
nen und Haͤßlichen mehr von unſern Neigungen, 
unſrer Gemuͤthsſtimmung, und der Richtung um 
fers Begehrungsvermögens An. Unter den Dim 
gen der erften Art flieht der Menich oben an; ihm 
folgen die Geſchlechter der Thiere, und in einiges 
Bntfernung die Gattungen und Arten der Pflans 
gen: welche alle dit Natur mit einem fo ausdruͤke 
fenden Stempel: bezeichnet bat, daß wir weder 
verlegen ſeyn koͤnnen, wie wir fle otdnen. noch uns 
gewiß, wann wir ſie fuͤr ſchoͤn oder haͤßlich halten 
ſollen. Was ſich in der Natur dieſen beyden Rei⸗ 
chen, dem Thier⸗ und Pflanzenreiche, naͤhert, was 
in der Kunſt ſie nachbildet, hat nach eben dem Maße 
feſtere und weniger abaͤnderliche Regeln der Schoͤn⸗ 
beit. Aber nun koͤmmt ein weites unabfehbaret 
Gebieth von Formen, die mit Eeinemi beſtimmten 
Begriffe verknüpft, an Feine, durch eigenthuͤmli⸗ 
"Ken Bau und ftets aͤhnliche Fortpflanzung, ſich 
auszeichnende Natur gebunden find. — Alle Zw 
fammenfeßungen der menfehlichen Kunft, die nicht 
Abbildungen jener zuvor genannten Naturproduc⸗ 
te find, gehoͤren ſaͤmtlich zu diefer Elaffe. In ihnen 
herrſcht zwar ebenfalls ein Geſetz der Schoͤnheit: 
es giebt einen gewiſſen Geſchmack der, nie Kant 
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faatı übe felne Beweiſe führen zu koͤnnen, doch ſefne 
Anſpruͤche auf die Einſtimmang aller gebildeten Men⸗ 
ſchen geltend macht. Aber weil dieſes Geſetz feine 
Vorſchriften, weil dieſer Geſchmack ſeine Anſpruͤcht 
nur auf Uebereinſtimmungen des Dinges, es ſey 
mit unſern ſinnlichen Organen, es ſey mit den Faͤ⸗ 
digkeiten und Anlagen unſers Geiſtes, gruͤndet: fo 
werden beyde eben fo oft und auf eben die Art fi 
verändern koͤnnen, als die VBeſchaffenheit unfrer 
Binne, und als die Handlungsweife unfers Gei⸗ 
Yes ſich Andert.: Yedesmal gefällt uns, ic) will 
us zugeben, ſelbſt in den willkuͤhrlichſten und am 
wenigſten bedeutenden Formen der Verzierungen, 
(dergieicheni die Arabesten find), nurdas, was durch 
feinen Andlick den Verſtand, verbunden mit der 
Einbiſdungsktaft, in das Seyden-Fähinkeiten ans . 
emeſſenſte Spiel feßt. Aber dieſe Faͤhigkeiten ſelbſt 
haben eine gewiſſe Gewandheit. Sie können fich 
in die Formen dar Gegenſtande gleichſam ſchicken, 
fe innen durch deren längere Betrachtung etwas 
denſelben Analodes annehmen. Das, mas ihnen 
inſangs ſchwor begreiſtich war, wird ihnen in der 
Folge gelaäuſig. Formen, deren Andlick im Anfang 
Ne verwirkte, ſind in der-Selge vielleicht gerade 
nur hinlaͤnglich, ſie zu beſchaͤſtigen. In jenem Falle 
mizſielen ihnen dieſe Geſtalten, als abweichend von 
K* 


der Regeln ihrer Natur, in diefem gewinnen Be 
Geſchmack an denfelben. 

Bielleicht- wäre man durch diefe Keflerionen bes 
rechtigt, die objective Schönheit von ber fubjegtiven 
zu unterfcheiden. Jene, die ben den Menfchen sund . 
Thier; Öeftalten vornehmlich ihren Sitz hat, laͤßt eine 
BVereinigung von zwey Principien der Schoͤnheit 
muthmaßen, wovon das eine in ber vor unſrer Bes 
trachtung vollig beſtimmten Natur und Bildung des 
Dinges, das andreinder Natur und den Geſetzen 
unfers betrachtenden Berftandes liegt. . Dieſe, die 
wir befonders bey allen unfern eignen Kabricaten, 
vorzüglich bey den zum Schmud unfrer Perſonen 
und unfrer Wohnplaͤtze beflimmten, antreffen, mürs 
den dann vornehmlich das Verhaͤltniß unfers Gei⸗ 
fies zu den Formen ber Gegenftände zum Grunde 
Haben. Da aber diefes Verhältniß, eben durch bie 
Application unſers Geiſtes ſelbſt ſich ändern kaun, 





es ſey, wenn dieſelbe länger. dauert, es ſey, wenn ſie 


eine andre Richtung bekoͤmmt: ſo wird das Urtheil 
über die darauf gebaute Schoͤnheit abwechſeln koͤn⸗ 
zen, ohne abſolut falſch zu werden. — Und num 
bemächtigt fich alfo die Mode diefes noch unbeſtimm⸗ 
ten Geſchmacks an Schönheit, der, indem er im⸗ 
wer den angenehmſten Eindruck fucht, ibn aber 
nicht durch fire Regeln-beftimmt- findet, ſich leichter - 


dur das Beyſpiel und die Gewohnheit mit fort 
reißen, und durch die Uebereinſtimmung Vieler auf 
eine Zeit lang beſtimmen läßt. 

Mode wird demnach in Dingen nicht ftatt fins 
ben, oder wenig Veränderungen leiden, die gar 
feiner Schönheit empfänglich find, und bey welchen 
der Nutzen oder die Wahrheit ganz allein ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf den Geſchmack gebiethet. Sie wird gleich» 
. falls ausgeſchloſſen feyn von Dingen, bie .eine 
innere, abfolute und in ihrer Natur gegründete 
Schönheit befisen, — welches, beyläufig zu jagen, 
immer zugleich diejenigen find, weichen eine gewifle 
Würde zukommt Aber indemganzen weiten Gebiethe 
von folchen Segenftänden der Natur, und noch mehr 
derKunſt, wird fieherrfchen, Bey welchen der Menſch, 
vermoͤge feines Innern. Triebe nach Vollkommen⸗ 
beit, oder vermöge des Wunſches zu gefallen, Schoͤn⸗ 
beit ſucht, aber von ihr Eeine ganz deutlichen und 
unwandelbaren Begriffe auffinden kann. Hier wird 
er alles zu Hälfe nehmen, was feine Wahl nur ims 
mer beffimmen und was ihm den Beyfall andrer 
infihern kann. Und fo. wie, bey der wefentlichern - 
Schönheit, die richtige Empfindung des Mannes 
von Geſchmack zugleich die Mebereinftimmung der 
übrigen Menfchen fordert, und, wenn fein Miß⸗ 
erfand obwaltet, erhält: fo wird, bey biefen zus 
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faͤlligen Schoͤnheiten, die Einhelligkeit Vleler ſelbſt 
für eine Regel des Geſchmacks gelten, und die Em 
pfindung fih, in der Beurtheilung der Formen, 
dem Beifpiele und der Gewohnheit. der Menge 
oder der Angefehenern unterwerfen, 

Moden geben aber nicht bloß den Sachen ihre 
Form, mit welchen wir angethan oder umgeben 
find, fondern fie reguliren auch gewilfe unfrer 
Handlungen. Das tft die zweyte Hauptgattung 
der Moden, welche auch mit dem Nahmen der 
Gebräuche bezeichnet werden. Dieſe theile ich wies 
der in zwey Unterarten ab. 

Wenn nähmlic die Menſchen in Geſellſchaft 
Teben, fo entftehen von felbft gewiſſe ſtillſchweigen⸗ 
de Verträge unter ihnen, wie fie die Sachen, 
die fie gemeinfchaftlih vorzunehmen haben, auch 
gleichformig thun wollen: andre Werabredungen 
werden vorfäßlih und mit Bedacht zum Werften 
der Geſellſchaft gemacht. (Eine zweyte noch 
wichtigere Wirkung der Geſellſchaft, und zugleich 
ein noch nothwendigeres Huͤlfsmittel, die errich⸗ 
tete Geſellſchaft aufrecht zu erhalten und zu ver 
vollkommnen, iſt, daß die Menſchen eine Spra⸗ 
che unter ſich einfühten, wodurch fie ſich einander 
bie Gedanken und. die Gefinnungen mittheilen, 
die, den: Endzweck der Verbindung zu erreichen, 
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tin Wenſch von beim andern erſahranmuß. In 
ber beſondern und engern Art der Verbindung 
bie wir den geſellſchaftlichen Umgang nennen, der 
eigentlich zur Erholung beſtimmt, aber bey den 
cultivirten Bölkern des neuern Europa eine wichtigs 
Angelegenheit des Lebens, für einen großen Theil; 
und vornehmlich für die hoͤhern Claſſen der Diens 
ſchen geworden ift, haben ſich natürlicher Weiſt 
beyde Sachen gleichfalls eingefunden, Conven⸗ 
tionen, — und eine eigne Sprache des Um⸗ 
gangs:, Jene ſind vornehmlich beſtimmt, die 
Zeit, die Art und Weiſe, und die Folge der ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zeitvertreibe, die Ordnung und A 
bern Verauſtaltungen key den geſellſchaftlichen Zu⸗ 
ſammenkuͤnften zu reguliren: diefe beſteht aus 
allen den Formeln und Gebraͤuchen der Politeſſe, 
weiche im Grunde nichts anders als Zeicyeti.findg 
woburch Menſchen, die mit. einander umgehn/ 
fh wechfe laweiſe die Sefinnunzget allgemeiner Lieb⸗ 


öder einer beföndeen Achtung , nad) ben Berhäta 


niffen bes Verdienſtes oder ‚des. Standes, auds 
druͤcken wullen. — Wende aber, jene. gefellichafts 
Ken Gebraͤuche, und dieſe Sprache des Hoͤflich⸗ 
leit, da fie kleinete und veraͤnderlichere Gegend 
ſtaͤnde betreffen, als die Conventionen des bürgets 
lichen und Geſchaͤftlebens, oder nis die eigentliche 


Eprache, welche die Drittheilung unſrer fänmels 
chen Ideen zur Abſicht hat; — da ſte zugleich 
zum ˖ Umgange, d. h. zu demjenigen Dheile der 
mienſchlichen Lebens gehoͤren, bey welchem man 
am meiſten Schmuck und Anfland ſucht, und nad 
dem Wobigefallen. ander ftrebt, — find auch 
unter verfchiedenen Nationen ſowohl, ats in von 
fhiedenen Zeiten, einer fo großen Mannichfaltigs 
keit faͤhig; fie erden durch Beyſpiel und Nach⸗ 
ahmung, während gewiſſer Perioden, fo gleichſet⸗ 
mig beſtimmt, und in auf einander folgenden 
"Epochen fo gleichformig adgewechfelt: daß fie mit 
Mecht unter den allgemeinen Nahmen der Mus 
den begriffen. werden. und die Natur derſelben am 
uehmen. imo 
Beyfpiele von jenen Somventionen find fotgeis 

de. Daß an bem einem Orte ein Fremder, der ihr 
zum erften mahle beſucht, und Bekannte darin 
hat, nach feiner Anmeldung die Beſuche derſelben 
zuerſt empfängt, an einem andern ſie zuerft ma⸗ 
chen muß; daß zu der einen Zeit, unter der einen 
Elaffe,. diefer Beſuch nothwendig in Derfon ges 
macht und nicht ohne Unhoͤſlichkeit verfagt ters 
den kann, in der andern eine mit dem Nahmen 
des Beſuchers befchriebne und abgegebne Charte 
die Stelle des Veſuches vertritt; daß die Hoͤflich⸗ 
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Ua der ·alten gdiechiſchen Heldenzeit, tie wir aus 
dem Homer ſehen, erforderte, daß der Wirth nicht 
eher nach dem Namen und Stande eines ihn 
befuchenden -Fremben fragte, als bis er ihn ger 


ſaͤtigt hatte, dahingegen bey uns ſchlechterdings 
ver. Beſuch, welcher den Gremden-befannt mat; 


vor.der Ausübung der Gaſtfreyheit gegen ihn vor⸗ 
hergehn muß; — daß die Geſellſchaften, in unfern 
sraßen Städten, dee Abends ungefähr um dieſelbe 
. Stunde zufammenfommen; daß diefe und feine 
| andre Erfrifchungen gegeben werben ; daß die Zeit; 
„dt man der Unterredbung, und die, weiche man 
dem ®piele- oder anderm Zeitvertreibe - widmet, 
beklenme- ifk, daß jedesmal und. in jedem Orte 


gewiffe Spiele und Zeitvertreibe Herrichen, und - 


fl nach den Tages und Jahreszeiten vertheilt 
ſind; daß in der ganzen Art der Bewirthung, der 
detge der Gerichte, der Anordnung der Speiſen, 
in alen Haͤuſern von guter: Lebensart ungefähr 
Biefelbe Regel beobachtet wird: das gehört unſtrei⸗ 
fig unter die Moden; Aber es find Moden für 
Sandlungen, nice für Sachen; es find. Arten 
von ſtilſchweigenden Vertraͤgen, welche die von 
len wahrgenommene Bequemlichkeit veranlaſſet, 
| — der es ſind Nachahmungen eines Beyſpiels, 
wvelche das Anſehn der Perfon, die, es gab, 
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allq⸗mein geinacht hat An dem einendate⸗ in deu 
vinen Jahre ſind in der artigen Welt die. Dejen⸗ 
ners/ uud in einem andern bie. Nachmittagn⸗ 
Eollgstangan in Gehrauche. Won jeder ſolcher Zu⸗ 
ſammenftunfte ordnet die Mode nicht nur die Zeit, 


ſondern auch die Art der Bewirthung und der Zeifs 


vertreibe au, durch welche fie fich unterfcheiden, (ol; 
In den ‚großen Haupiſtaͤdten verbinden. ff 
die Hfientlichen Luſtbarttiten, des Schauſpiels, der 
Dpeun, der oͤffentlichem Spagiergänge mit ben Drik 
yewtinterhaltuingen : und dio Mode iſt es wieder, 
die alle diefe Mennigfaltigkeit von Berfireuungen, 
is eine gewifle Ordnung bringt, und-den, Laufen, 
die nichts anders zu thun haben, vorſchreiht, in 
weicher Jahres⸗ und Tageszeit fie an jedem Otte 


erſcheinen müflen, um ſich allenthalben mit det fü 


Sprannten guten Geſellſchaft zuſammen zu. ſinden 
Die zweyte Aut der modiſchen Handlungen ſind 


Ne Hoͤſichteits hezeugungen, die, went ſig durch 


Worte geſchehn, Complimente Heiffen, und für 
weiche das Geſetz buch bald mehr bald wenigen weil» 
laͤuftig, aber jmner naͤch Den Oertern, Laͤndern 
und Nationen verſchteden, — von Zeit zu Zeit 
neraͤnderlich, in jehen-ginzelnen Nation: und Epoche 
hingegen beſtimmt und entſcheidend iſt. 


Schon 
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Sehom lange haben die Morãllſten wahrgenoms 
men, daß; was wir allgenieine zoͤflichkeit nennen, 
Hicts anders, als der Aucdruck der allgeineinen 
Menſchenliebe, oder detjenigen Seſinnungen Tip; 
bie wir gegen ale Menſchen zu haben fuͤr Schaldig⸗ 
keit etrachtenz daß zur Hoͤflichkeit Im eng Beh 
Rande die Beobachtung der verfipiedenen Verhaͤlt⸗ 
Me Schärd; in welchen wir gegen’ andre, als un⸗ 
fie Steigen, als Hoͤhere ober Niedere, nach allen 
Berſchiedenhelten des Ranges bes Anites und dee 
Acts ſtehen; daß die Hbffichteit nur darauf! ab⸗ 
ſſele, nicht anzuſtoßen/ aicht KuRänßfallen ; die Ar⸗ 
ligkeit are. nach einen- Schritt iveiter gehe, imb 
auch Malen ol, welches nie, als durch 
Beioriſe vdrv Aeuterungen llebenswuͤrdiger Eigen / 
Mala des Vebſtandes ut Herzeue geſchehn kanth 
beſenders verer, die ſich durch Aufmerkſamkeit und 
Dienſtfertigkeit gegen ande zeigt. - °- 12° 
Hdfuchkeit· und Artigkeit beſtehen: alfo in den 
ſhicüchſten, und auch für den’ ſinntichen Andlick 
deſiligſten Ausdruͤcken derjenigen Geſinnungen gi⸗ 
gen andre, die wir ihnen, als Menſchen und Baur⸗ 
Len, ſchuldig ind, oder die ſte wenlgftens bey ums zul 
fiaden wänfhen. Es find Zeichen von geſelligen Et⸗ 
genſchaften und Tugenden, Welche: bey uns voraus; 
xXſert werben, und daraus erkannt meiden ſollen. 


gIn allen Arten von Zeichen aber iſt etunsptnels 
ches fih auf die Natur der bezeichneten Sachen 
gründet, und etwas iſt in ihnen willkuͤhrlich und 
blos die Sache eines Verabredung: — Ueber die 
Geherdenfprache der Höflichkeit, und. ihren Zuſam⸗ 
wmenhang mit. .den-Geflnnungen ,. welche fie aust 
druͤckt, Hat Engel in ſeiner Mimif.einige vortrefi 
liche Anmerkungen gemacht. Cine aͤhnliche Bezie⸗ 
hung findet ſich bey alſen Reden und Handlungen, die 
als hoͤflich geferdert, oder als artig.gelaht werdem 
Es find entweder ſolchr, Die geradezu Liebe, Achtung 
oder Ehrerhiethung anzeigen, und zwax in eben beit 
Maßen auch wohl in einem etwas grͤßern, als der 
Mann, weicher der Gegenſtand davon iſt, bie eine 
yder dje andre dieſer Gefinnungen ‚vum, uns zu fore 
dern berechtigt iſt; — oder es find kleine Dienſtlei⸗ 
ungen, ‚und- Bezeugungen der Sereitrilligkeit, 
mit welcher wir aͤhnliche thun mürden 3 — obere 
fin) Zeichen der Aufmerkſamkeit, Die wir anf das 
Leben, die angenehmen und wibrigen Vorfälle; dag 
Intereſſe und die Ergöglichkelten unfrer Bekannten 
wenden; — obder endlich, es Find feine Methoden, 
alles Unangenehgg-oder Auffallende von den Augen 
und Ohren der Geſellſchaft, in der wir ſind, zu 
eutfernen, und; hingegen. alle Gegenſtaͤnde, die ih/ 
nen vorzuͤglich wichtig, oder foͤr ſce ehren voll, oden 
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thaen auf ti AR aagenchmn nd, a eine 
natuͤrtiche Welſe herbahgufaͤhten ind ans Re 
Kellen: Alles das al’ Näcke; nicht Glorauch 
are Mebere Indeß findaringg ĩn · den Foriten der 
Hiabtungen und Reden; welche ᷣie jetzt angezeig⸗ 
Bi Uifichten haben / he ſd Zroße Verſchiobenhbit 
Bey corcfchiedenen Watlanen: finden ih ſo gtohe 
Aauverangen, wert VOR  chefecnten Preeiborn 
line Ralon imit ſich fetuf vergleſchen; · dagwilk wohl 
ſeheã,zuthoͤlldas Arfachedc⸗ maͤffen auf die Br 
nrug dieſer Formen Einfluß haben: ſo wie wid anf 
der andera Deite aus der Einformigkeit / Hirte 
qer u eikr und deifeibut Zeit He Menſchen gun⸗ 
zee denderund Erdſteiche, ofrin ven oilſtͤhelichſten 
Orten jener Formen· oWereiaſtimnen; etkennbu⸗ 
daß das allgemeine Bririeipinit det Mode, der Nach 
Ahnungetrleb Vieler And das Anſehn des Beiß 
ſpiels engen; and Benbepkimfnte reiit 
hi: AT Hbleedendie u 2 Er ſun 
wau Diner —E Aiüidhen 
—** wenn Weiten unſte Ehrernbeethung 
hbezeugen · wollen. Das Wedrutende · in diefem Zei 
Gen kit nicht iſchwer zu inden: Vasdentbloßte Haupt 
re Manne sah einfisuifte, harten 
Rötz twrians üns-die Bedeckiutig deſfelbet gtebel 
Nederdes ſellan wir · uns ·duich demjenigeäläch) 


2 


ren 


Kup. au » und wrebriehbentemwirchen net —* 
Dieſer Zuſammenhang iſt daſſer ungea Oter ñicht o 
deutlich/. noch fo weſenthich⸗ daß nicht ein andren 
Geſichtapunct. in zagjhem andre Voͤlkey die Sache 
ſfabten, ſie auf eine entgegangeſetzte Art, ihre Hol⸗ 
hafeitanbezeugen, haͤtte führen kaͤnnen. ID der 
Shah bedecken die Orlentaler⸗iſer Haupt: anedem 
weihenfie Achtutjg pPeceigen men. Ohna Zwoxcifel. 
auben ſie das. mo, fie in Has. wichtigſe Stuͤtl 
dar Kleidang ‚halten, wailt es ben ;eheiften Theil 
dus Koͤrpers bedeckt. am. menigſten dann weglaſſen 
zu onnen/ wenn, daß Anſehn der Perſon, une sualı 
as. ſiacnſchrinen, forderte daß ſie ihten vollſtu⸗ 
digen OEchmuck anlegen. Der Vorzug der rechten 
Bear dercinfen, urh einer gewiſſen StAle a 
der Tafel vor den; übrigens — bie: verſchiadenen 
Verbeugungen jedes Geſchlechts, bie Titel, eh 
die ir im Umgange bie areſchiedener Stände sup 
terfcheiden, die mannichfaltigen Arten muͤndlichet 
nid ſchaiftlicher Begruͤßeagz und alles; wus wir 
untor dem Nahmen dev Komplimente begreifen, 903 
höre unter den „Astilel,,yon.bem ich handle. -; 
Unter biefen Dachen, ‚ob ‚fie.gleäch alle, ſo win 
andr⸗ Dehraͤuche, von dan Willkuͤhr. die ſie eingne 
führt har» au in ihrer Dauer abhängig. leiben, 
(ah doch einige den Veränderungen awejt; weniget 
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dlsandre unterworfen obder ſchreiten aufider Bahn 
ihres Abwechſelungen weit langſamer fort. Sd iſt 
z. B. die: Geberdenſprache der Höflichkeit, die wir 
jegt in Europa brauchen, fehr alt, und ‚(heine vor 
haflgen Menderungen"noch-febr länge ficher zu 
fen." Das bloß ſinnliche und körperliche Eeremo⸗ 
| * des Umgangs iſt aus eben den Utfachen beftänh 
diger, als die woͤrtlichen und deutlichen Ausdrucks 
Arten deffefden, um welcher willen auch die gottet 
dienſtlichen Gebtaͤuche länger dauern, als die eigens 
thumlichen Dogmen‘, oder" Sitten der Rellglonsb 
percheyert. "Se weniger man/ zur Einfuͤhrniig elnet 
Sache, durch deutliche Begriffe beſtimint wirbe 
befte-meniger und deſto ſpaͤter reſtectirt merD auch 
hintendreir daruͤber, nachdem fie einmahl eingefuͤhrt 
iſt. Gewohnheiten, die mehr den Körper als den 
Geiſt heſchaͤftigen, werden: mechaniſch, und ſetzen 
ſich eben deswegen deſto feſter. Solche Conventiv⸗ 
nen mögen im Anfange größere. Schwierigkeiten 
finden, ehe fie allgemein eingefuͤhrt werden, weib 
die Gruͤnde, warum fie angenommen werben-folenz 
nit einleuchten: aber nachdem fie einmahl herte 
ſchend geworden find, twird es eben fo ſchwer, fin 
abjuſchaffen, weil alle eine große Bequemlichkeit 
verin finden, in dieſen Nebenſachen der: Gewohn⸗ 
heit blindlings folgen zu lonnen weil ber Vermnf⸗ 
23 
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tige gar nicht mehr fein Nachdenken bamit befchaf⸗ 
tigt, und der thoͤrichte Neuerer ſelten Nachahmer 
genug findet, um eine, Rewolutien m bewirkes. 


Titel hingegen, Cemplimente, ale sisjenigrg 
modifchen Höflichkeitsbereugungen, welche deutlicher 
unſre Verhältniffe-gegen andre, ‚oder die Deufelben 
gemäße Sefinnungenausprüden; die, bey welchen 
man ſich immer, fo oft man fie wiederhohlt, Des End⸗ 
zweecks und der Pedeutung bewußt bleibt; Diefewery 
den auch öfter. von neuem in Unterluchutja gezogen. 
um leiden von Zeit zu Zeit Relormen Ser. Ein 
—— oo. n in eh 


| ee En De Zr 


Eine allgemeine Bemerkung, in Abſicht dieſes 
ganzen zwevyten Hauptzweiges des Modiſchen, oder 
der Gewohnheiten, iſt dieſe. Je zahlreichet und 
zuſammengedraͤngter, und je. vorfeinerter zugleich 
dabdurch die Geſellſchaft wird; je mehr der Luxut 
"and der Hang zu Vergnuͤgungen zugleich mis dem 
Geſchmacke und der Wiſſenſchaft in denſelben ſteitt: 
deſto mannigfaltiger werden die Anordnungen und 
Konventionen, nach welchen Zeit, Form und Dies 
thode der geſellſchaftlichen Verrichtungen und Zeit⸗ 
vertreibe beſtimmt werden : — deſto einfacher hin⸗ 
gegen, freyer, und geringer an'der Zahl werden 
bie Formen der Hoͤſtichteit. et — 





-- Die Urſache iſt Elar. Da, wo viele Drenfchen 
ſehr Häufig zufammentommen, und durch Reich⸗ 
thum und Duße in den Stand gefegt werden, ihre 
meifte Zeit. dem Vergnägen zu. widmen: da wird 
nachgeſonnen, wie man ammeiften In der Fürzeften 
Beit genießen könne. Ueberdies ift eine. Regel der 
Drbnung um fo viel nothwendiger, je eine größere 
Anzahl von Perſonen ſich in gemeinfchaftlichen 
Beſchaͤftigungen vereinigen will. Endlich bey den 
beſtaͤndigen Wiederhohlungen derſelben geſellſchaft⸗ 
lichen Auftritte werden Gewohnheiten eingefuͤhrt, 
theils, damit man ſich die Muͤhe der Wahl erſpato, 
theils, weil man nach und nach einſehn lernt, was 
Das bequemſte und befto ſey. Daher find es die gras 
Sen Hauptftädte von Europa, und beſonders iſt es 
die vornehme Weit in denfelben, wo dieſe Conven⸗ 
tionen find am meiſten vervielfaͤltigen und am voll⸗ 
kommenſten aufs Reine gebracht werden. Der Zu⸗ 
fammenfluß von Menſchen und die Menge ſowohl 
‚der Öffentlichen Ergoͤtzlichkeiten, als der Kreiſe bes 
Umgangs in den erſten, die beftändige und ernſt⸗ 
hafte Beſchuͤftigung der anbern, mit den. geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſammenkuͤnften macht, daß dort die 
Nothwendigkeit entſteht, gewiſſe Regeln zu 
machen, und hier nach. und nach die Ein fie 
seworben wird, welche Regeln/ dent geſelligen Bew 
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snägen die angemefienften find. — In Parte hatte 
ſonſt, (denn bey der gänzlichen Umkehrung’ aller 
Dinge werden unftreitig die Dioden, und vielleicht 
felbft der Charakter, welcher fie beſtimmte, nicht 
mebr bie alten bleiben) j cde Jahres zeit ihre befondern 
Kipnätergänge, fo wie ihre beſondere Kleidung. Ya 
dieſem Monathe war die ſchoͤne Welt in. den Thuil⸗ 
terieen, in einem andern im Garten von Luxem⸗ 
burg. Die Kirchen wie die Theater wurden zu ben 
fimmten Tagen beſucht. 

Die Bezeigungen dee Höflichkeit. hingegen möfı 
fen in einer Geſellſchaft, wie die der großen Weit 
iſt, deren Glieder unter einander faft gleich nach 
dabey zahlveich find, einfach werden. Schon die 
Menge derer, welchen man.feine Höflichkeit bezei⸗ 
gen will, macht es nothwendig, daß man gegen je. 
den kurz ſey. Nur in Eleinen Geſellſchaften kann 
das Beſchwerliche und Lächerliche, das mit langen 
- Komplimenten verbunden iſt, verborgen bleiben. — 
Ferner find es die vielerlen Unterordnungen und Ab⸗ 
theilungen des Ranges, welche das. Geſetzbuch der. 
Hoͤflichkeit weitlaͤuftig machen, ſobald man es alg 
Pflicht anſieht, diefelben im Unigange Immer auf 
eine merkliche Weiſe zu reſpectiren. In der großen. 
Welt ſehen die meiſten Perſonen, die dazu gehören, 
ſich der. Geburt nach ungefähr. für gleich an: um 
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bie, welche es nicht find, werdon, indem fie in ˖ die⸗ 
ſelde Zutritt erhalten, über ihren bürgerlichen Stand 
erhoben. Ueberdies lernen die Menſchen, durch den 
Umgang felbft, die Hinderniſſe der Gefelligteit ken⸗ 
zen und vermeiden, worunter Die immerwaͤhrende 
Nuͤckſicht, auf jede EleineVerfchiedenbeit des Ran⸗ 
ges unter den Gefellfchaftern: eines der beſchwer⸗ 
lichſten if. Daher koͤmmt es, daß in den. obers 
fen Kreifen der am meiften verfeinerten Nationen 
bie Menſchen endlich anfangen, einander mehr als 
bloße Dienfchen anzufehen, und dieſem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zufolge, ‚alle andre Ausdruͤche, ads die der all⸗ 
gemeinſten Hochachtung weglaſſen, oder aͤußerſt ab⸗ 
kuͤrzen. Sogar diejenigen weſentlichern Beziehnna 


gen, nach welchen man die eine Perſon beſonderes 


ſchaͤtt, eine andre zaͤrtlicher liebt, werden. dort bey 
Seite geſetzt, oder gefliſſentlich verborgen, und alle 
Glieder vereinigen ſich durch kalte, aber gleiche Aeuße⸗ 
tungen einer buͤrgerlichen: Achtung: gegen einander. 
Dies alles verkürzt und vereinfacht die conventio⸗ 
uelen Regeln, Die unter dem Namen der Compli⸗ 
Rente den legten Zweig des. Modiſchen auemach⸗ 
Mirtende bekommen dieſe Jeichen des Rengee 

und der Achtung, verbunden mit der Anordnung: 
OR ann grüßen Umſang/ eine ſixere 
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Beſtimmung, und:.sine höhere Wichtigkeit, als aun 
ven ⸗Hoſen, wo fie unter dem Nahmen der Etiquette 
zugleich sin Gegenſtaud des Rechts geworden find, 
. worüber ernſthafte Streitigkeiten vor den ehrmaͤr⸗ 
digſten Tribunaͤlen geführt werden, und ein Gegen⸗ 
‚ Rand einer Wiſſenſchaft, wölchesnan eines weite 
laͤuftigen Studiums wuͤrdig ſchaͤtzt. — Die Hoheit 
der⸗Perſonen iſt es nicht allein, die Hier ben Klei⸗ 
nigfeiten einen Clan; giebt, und Thorheiten, die 
wir bey Geringern verlachen, in unfernAugen ehr⸗ 
wuͤrdig macht: ſondern es giebt auch eine reelle Ur⸗ 
ſache, warum bey Perſonen, welche die Regierung 
rines Staats führen, oder an derſelben mehr ober 
weniger. Theil nebmen, die Beſtimmung des Mangs 
der einen, und die Art, wie die andern ihn aner⸗ 
kennen Sollen, — befonders. bey öffentlichen, Gele⸗ 
genhelten, wo das Volk Zufchauer und Theilneh⸗ 
mer iſt, — eine groͤßre Aufmerkſamkeit verdient, ale 
bey Privatperſonen, die ohne Auctorit aͤt, bloß 
Adtung in der Welt zu.fordern haben und. ges - 
nießen. Die Etiquette, welche jene Rangordnung, 
und alle darauf ſich beziehenden Hoͤflichkeitsbezeugun⸗ 
gen regulirt, haͤngt mit der Organiſation des Staats, 
mit der Verthellung der Macht, mit der Wuͤrde 
. and dem politiſchen Einfluſſe der verſchiednen Stände 
. und Aemter zuſammen, oder ſcheint wenigſtens Das 
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mit zufammen;z uhãngen. M die Dues er hairi 
in Frankreich ſich verfammelten, um gemeinſchaft⸗ 
lich das’ ausſchließende Recht ihrer Semahfinnen; 
auf einem Vaboͤuret vdi der Koͤnlgin zu ſitzen 
gegen eihe heul errichtete Hofſſtelle, mit welches 
der Koͤnig die: naͤhinliche Ehre. verbinden "wollte; 
zu vertheidigen; ſo hatten ſie das Anſehn, gewiſe 
fermaßen Die Tonftitution des Staats aufrecht zu 
erhalten von der die Worrechte der Pairſchaft, 
ber oberſten Claſſe ber Yıafion, und eines integri⸗ 
tenden Tells. des Parlaments, : einen wichtigen 
Artiteb-auszumahen ſchienen. "Wine gleiche Urs 
fache hat die Etiquette Den verſchlebenen Höfe gen 
gen: chiknver, auf den Zuſammenkuͤnften ihres 
Sefandien, fo weittäuftig und fo-Pänctlich gemacht. 
Durc fie find alle die unſeligen Rangftreitigkeiten 
dntfchuldtget worden, welchs oft die wichtigſten 
Angelegeriheteen verzögert, die Kriege verkimgert,; 
and Bändniffe ruͤckgaͤngig gemacht haben. Unter 
Unabhaͤngigen naͤhmlich ſcheint es, bey der Auf⸗ 
rechterhaltung und Ausuͤbungeines Rechts, ſehr 
auf die! Achtung anzukommen, welche man von. 
Selten’ derjenigen’ genießt, gegen die man feine 
Rechte zu: behaupten -hatı: -Wie Zelchen dieſer Ach⸗ 
sung; ſor ftivol fe an ſich ſeyn mögen, find nie 
mehr: gieichgäßtg,: fo Hikd das dadurch ertheilte 


eder yon andern ¶ erkannte Anſehn: etwas jur 
Macht beytraͤgt. und Macht zur Sicherheit noth⸗ 
wendig iſt. — Dies iſt in der That die Befchaft 
fenheit der . Dinge, — befonderg in>Zeiten,, wo 
der große: Haufen der Menſchen no ganz ſinn⸗ 
lich, nur durch den. äußern Bilanz zur Verehrung . 
geroiffer Perfonen. beftimmt, nur durch füchtbage 
Zeichen ihres Vorzugs zur Reſpeotixung ihres. ges 
ſetzlichen Anſehns bewogen werben kaan. — Es 
iſt indeß den ‚Zeiten her: Aufklaͤrung und einet 
mehr angebauten Vernunft vorbehalten, bay Peher⸗ 
flügige und Ausſchweifende in, dieſer Etiquette, an 
den Höfen und ber Höfe. gegen einander ‚ welches 
die Eitelkeit der Menſchen, nicht die Moechwendig⸗ 
keit der Sefchäfte, noch die Natur der- Verhaͤlt⸗ 
alffe , hervorgebracht hat, von demjenigen Teremor 
niel zu unterſcheiden, welches zur guten Orbnung 
nothwendig iſt, und. auch die Rechte der. Dienr 
ſchen und Staaten, fiher ſtellt, Inden es⸗durch 
die Rangordnung fie gleichſam mit einem Gehege 
umgiebt. Schon ‚hat ber größte, Koönig unſers 
Jahrhunderts durch fein Beyſpiel gezeigt, wie viel 
einFuͤrſt von dieſer Etiquette machlaſſen kan, 
ahne irgend. · etwas von ſeinen Rechten außerhalb 
des Staats r.oder von feinem Anſehnſinnerhalb 
delelben zu eoslisven. Die Finfachheſt feiner Le⸗ 
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—* und bee; en chehaten Ton ſeinerancha 


bat unftreiig datu beygetragen dası. Gefetzburh 
der Etiquette an allen Hoͤfen vonaͤftigen · Anord⸗ 
nungen zu befreden / und den Winging an derſet 
Sun angenehmer zu wachen/indemrer · won“ doe 
Cohen eabachtung vor Vormittlit aͤten/ af: Si 


selmtiiheren Sache; eK 
ahtgehuaipt warten if 3: Rmpien Kant. 
ng d.. v 22 ar rreer.en 
ont —* —S Ko’ 
ni, .2 α —— 
. Me liee Emeheileng fuͤhte dns — * and 
gm unbe, Betrachtungen. mins. mania 


"ww Unter-den GSachieir, welche Die Mede ve 
—* fie den Bananen entgegem 


beſetzt Nind, ) ſtehjn keine⸗ſo unmittelbar und ſo 
Weeks · unter ihrer Herrſchaft, als die Kleiden 


Ormeiniglich denkt man nur / ar Form und ˖ Farbe 
vor dieſen, wenn. man von den Moden redeũ 
u Rn:d06 That! ſind/, im Püe-der Menſchem 

die Abmechſelungen weit ſchaeller, und die Ueber⸗ 
rintiwenung zu. jedem: Zeitpuncte großer? zwri 


Sachen, diengu dem Begriffe des Wortes mi 


u ” 


W gehiren ſchainen. BE 
De Urſache, warum Die: Meldung unter den 
—* Sachen eine fo vorzaͤgliche Stelle ein 
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Siraßen der Stadti- ſteilt ver Reiche nd Borich⸗ 
ins feine Kleidet und ſeiaen Putz zur Schau?aus. 
Yan won diefer Seite feiner Pracht oder: ſeines Ges 
ſechmacks kennen zu lernen, dazu hat jeuer Zuteiset 
dahingegen das Uebtige ſeitue Wohllebens, ſorwie 
ſeiner Eewohnheiten, unedenjenigen bekanut wvitd, 
die ihn in dem Innern ſeines Hauſes: ſrhen. Buher 
Jeht Int die Bewunderung, welche das dus, Ges 
ſonders: bey den Zuſchaueun dei⸗ wotihabenden Mit⸗ 
delete, ervegt, dat In Mokanutſchaſtanit der Form 
And Die Beſchaffenheit der Sache, umd diefe iu Mich 
hierde une Nach⸗ hacuerg ͤber. Dieſe weniger anter⸗ 
Grete; and ſchneflerr Mircheilung jeber nenen rs 
Nadug in der Fornrund Fatbe des Kleiserſchmucks, 

vom Hoͤhern zum Niedrigern, vom NReichtrqum 
WMerelmanne, veipe aang-bie webehfamd Elaffeäuche, 
auf ſoche neue ie Einndangen zu denken. pt 

\ Men kann mei «ie eine pitterfage Giazus 
ſetzen/ daß alles uͤbtige, was nach dem Gefchmack 
der Mode ſich verändert, aut zu den Zierrathen det 
Dinge gehört, die uns umgeben, die Kleidung zur 
Ausfhmüdung unſrer Perſon ſelbſt. Das Initereſſe, 

welchesluns dieſe verſchonern heißt, iſt eben ſowohl 
das groͤßte als das aflgemeinfte. "Eben indem Ben 


altniſſe waͤchſt alſo auch die Aufmertlamkeit auf 
das 





dag Neue, walches in dieſer Battuug erſcheint, und 
der Trieb, es hachzuahman. 

Men Kinyte eig Stufenleiter von Dingen an⸗ 
gaben, auf melcher den Eigenſinn und die Willkuͤhr 
der, Maden, nach und, nach, in die unwandelbaren 
Geſer⸗der Schönheit. übergeht. Die Arbeiten des 
Ghneideg und Putzwachers würden bie erſten 
lieder dieſex Bansreftton ſeyn, die Werhe der bils 
dendan Kine die Kuren; zwiſchen heyden würden, 
in eines. ungbfehlichen, Deibe, die Producte der 
Daudwerter Kahn ,. welche die. verſchiedenen Arten 
des Hauarath⸗ und der Wertzeuge liefern, und denen 
die Farmen ihren Merle von der Zeichenkunſt, Die 
Endzwecke von den menſchlichen Beduͤrfniſſen vorge⸗ 
ſcheieben werden. Die Baukunſt wuͤrde vielleicht in 
der Mute dieſer Reibe ihren Platz finden, da, wo Ge⸗ 
bene dr Propartion, allgem tine Beduͤt fniſſe des Le⸗ 
dens, und heſondre Gewohnheiten der Zeit und bay 
Geſellſchaft, ore Sorkeruasen, faſt in aleichem Gra⸗ 
deanit anander vereinigen. Man wuͤrde ſinden, dah 
Den mauſchliche Geiſt allentholben nach Schoͤnheit 
vnd Zweckmaͤbigkeit ſtrebet aber fie nicht gllent⸗ 
halhen mit gleicher Meſtimmtheit Anden klann. Da 
wo er fie am nnnollfommanfien · entdeckt, ſchwankt 
der Meſchnact am meiſten hin uud. dor. durchlaͤuft 
che Eade ale mglich teen von dem 
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einen Extrem zu dem andern, und: ſucht ſtch für 
das höhere Vergnuͤgen an Schönheit,‘ das er ver⸗ 
mißt, durch das niedrigere an Neuheit und Abwech⸗ 
ſelung ſchadlos zu halten. Zuweilen geraͤth er bey 
dieſen Verſuchen zufällig "auf Formen, die eine 
groͤßre innere Angemeſſenheit zur Abſicht, ober: eis 
nie dem Auge gefälligere ProportionHäben: und 
dann fteht auch das fich ummälzende Rad der Mo⸗ 
de eine Zeitlang ſtille. Wir fehen daher Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke und Kopfjeuge diefer Art, zum Löbe der 
männlichen Vernunft: und des weiblihen Ger 
{hmads, noch immer im Gebräude, indbeß More 
gleichzeitige Moden ſchon laͤngſt neuen Eckundun⸗ 
gen Platz gemacht haben. 

In dem Maße, als die Matur der Sechen 
an ſich beſtimmter iſt, oder das, was wahrhaft 
ſchoͤn an ihnen iſt, deutlicher eingeſehen wird, in 
eben dem Maße treten fie aus dem Gebiethéè der 
Mode heraus, und wehn in das der Kunſt über: 
Aber ‘die höchfte Kunſt ſelbſt, die Nachahmung dei 
Natur durch-Bildnnerey ‘oder Zeichnung, macht ſich 
eben fo wenig ganz von dem Einfluffe der Mode log; 
fo wenig auf der andern Seite in den: ftivolſten 
Stuͤcken des Pußes und beh den willkuͤhrlich ſten Ab⸗ 
änderungen deſſelben alle Ruͤckſicht auf Kunſt ober 
Proportion ausgeſchloſſen wird. Iſt dies iichr viel⸗ 
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leicht· ſelbſt ein Beweis, dag in dom Wohlgefgllen,, 
welches wix für eine Wirkung der objectiven Schäng, 
beit halten, etwas, unter eignen-Deuffsaft, und⸗ 
infofeun*diefe durch freywillige Aufmerkſamteit ges 
leitet wird, unfrer Willkuͤhr zuzuſchreiben ſey ?- . 
4 2.Vergleicht man Die beyden Hauptgattungen 
der Moden, die in den Handlangen, odex die. Ge⸗ 
braͤuche des Wohlſtandes, minbensmper Sachen in 
Kleidung undy Equipage: fo findet-men, daß jeye 
bey weitens nicht fo geſchwind von den hoͤhern taͤm⸗ 
den zu den niedrigern aͤbergehn, als dieſe. Augen⸗ 
ſcheinlich deswegen, weil die erſtern in der Geſoll⸗ 
ſchaft ſalbſt, in roelchen fie herrſchen, gleichſam ein⸗ 
geſchloſſen bleiben, und denen nicht ſichtbar werden, 
Die zu ihr nicht Zutritt haben; die- letztern aber auch 
außer dem. Haufe; auf allen oͤffentlichen Plaͤtzen, 
in den Bnfammenkünften, des. groͤßern Publieumtg 
geſehen werden, und des Beobachtung Allen augapg 
fest find... In den KHauptftädten Syropensift dahes 
der gute Dürgerfiand von: dem Adel, in feines Klei⸗ 
dung, vie in feinem Mobiliar, wenig unterfchieg 
den, aber er weicht noch ſehr in den Regeln ber 
Höflichkeit von demfelben ab, . Die buͤrgerliche Das 
me fordert: vielleicht, an eben dem Prte, den Hond⸗ 
kuß von einem Seeniden, ale eine allgemeine Hoͤf⸗ 
lichkeitebexeugung, an welchem bie adliche es ihiy 
M a 
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aks einen Fehler gegen din Wohlſtand auckeu wenn 
er diefes Zeichen einer beſondern Vertraulichbeit mit 
eitꝛer bloßen Begrüßung verwechſelt. 

“Das il die Urſacht, warum, in der ſoge⸗ 
nannten guten Geſellſchaft, ein Verſtoñ gegam nad 
Nebliche in Abſicht der Wohlſtandee, und gegen bie 
hergebrachten Negein des Betragens, mehr. miße 
lt, Ws. eine unmodiſche Dracht. Die Eoſellſchaft 
ſetzt aothwendig einen groͤßern Werth auf das, iin 
fr ausſchließend zugehort. Ueberdles ii dir Ark; 
wie man handelt/ ein: ſichereres Anzeigem vver Deu 
Menſchen, unter welchen man golebt, vorn den 


NMuſtern, dieman eaͤglich vor Augen gehaköhnr, als 


He irrt, wie man fi Heidel. Gewohnhelten mimtni 
han unmerklich umd fa! cavermeidlkch arr, wenn 
ran Sachen immer auf eine gleichfätntige Barife 
Machen fiir: aber in Jeiner Kleidung kann mar 
aus Wahl und Borſat vonder Beyſpieten deren 
unter welchen man ledt, abgehn, ober auf det an) 
dern Seite, ohne ed zu ˖wiſſen, die Megeln. des 
Meblichen verlehen, weil man datanf Beine Auß 
inertfamkeit wenbet. Ieder Diewiäy zeigt ie Claſſa 
jur der er gehdrt/ Sur den Wohlſtand an, welchen 
er beobachtet. LINE derſeniie alſo, Ders moten der 

Velellſchaft der oberſten Cafe erſcherur vnd de 
Tenventionen Oerfelden Aereritt; ver agechafi 
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uꝓad anſchichlach vbeohachtet. kondigt:ſich bey ht zenz⸗ 
wider nit minen Dienfdeen von niedrigerm-Sitaude 
nern. bereich lee 
Aeuuäheitichaftwerkimden hot/ und erbirdinosr 
fen verliert er von ihrer Achtung. si 15a 
Ich finde hierdurch zugleich einen Umftand ers 
flärt, der von mehrern aufmerkſamen Beobachtern 
der Sitten der verfchiedenen Stände angemerkt 
werden iſt hen daß der Qurus in Klejdern ip dein 
ethenfiistelftande. mehr, yals-n-bem voruchmetz⸗ 
etricht, and durch jenen; mehe „ale durch. dieſenz⸗ 
queinn gewiſſen Welnarmalie gefrichen wird. Meng 
de Vebefucht ein Derzmiden rüngerfumilien. uns 
Shgiah; einer Nehlet iſt Harnrzt ns: nicht daher⸗ 
WäldteYEintlteir.denfeiben, nie fich in andren Sen 
Yalllinten Des Larus; vvn dem Adel übsrtunften ſieht⸗ 
nud metar Mittel nech⸗Geegecheit/ hat, das Glaͤn⸗ 
Nendeifeiner ‚ganzen. Lebeoaart machrznahmen, ſiſh 
Wit aſſto grßrer Hichauſ den · eizigen Zweig der 
Moxighitwinft. in: pelchem ſi. hoffen Lan; 46 
dahhern Semcue gleich zunthun/ und ſelbſt dixch 
rund anne einen arms. uͤber ihn/u· xf⸗ 
galten, „Bnwiet iſtgewiß, ImhrinDandlungsfäpr 
tn: Dorchſchulete mehr Prycht mait Kleidern, 
ehe und / Mann irchſaltigkeit getrie han 
ar; wie Meſiderdeinnn Tafel und Dienerſchaft 
M 3 


iſt weyin rellhen Kaufmnanne ſelten dre leniſgenglich 
Se man in den Haͤuſetn ver Großen ſindet: aber 
ger Staet/ mit welchrinret und ſeine Familie er⸗ 
Ichoint, ſticht oſt gegen an @iufngpet des. Kanes 
ber letztern ab. Murten EN 

An tin. HL en” 
Neuhadeo oe, 
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B ib. al) — nd m en“ 4 
PAR Moden dem⸗ — der. menfſchlichen Na⸗ 
‘ht einen noch wichtigern Gegenſtund för ſeine Un⸗ 
mrerfuchungelr darblerhen. "Ohne Zweifel ik: biefe 
Matüur ſelbſt, ſo wie'ſiß fh: der: Geſchichte des 
ganzen Geſchlechtes zcigs, richt ſtillſtehend, ſondetn 
fortſchreitens. Ohıse Zwolfel gehu ia den wichti⸗ 
gern Angelegenheiten! der: Menſchheit;:rin.Politit 
und Moral, in Wiſſcaſchafter ind Kuͤnſten, eben 
(78 unkiufgörtige Vrkaͤnderungen wor, : alsıin ben 
Rleinigkeiten ihresn Schmucks oder ihrer Zoeitver⸗ 
"treibe."- Aber jet Forriſchritte des merſch lichen Ge⸗ 
ſchlechts mit eignen Augdni ju Vedbachten bie Ge⸗ 
ſetze dieſer Veraͤnderiiagen aus fs Ibmachten Er⸗ 
fahrungen zu abſtrahiren Saab fir An fo kurz⸗ 
dauerndes und ſo kurz ſichtiges Weſenals ber Menſch 
Sof, nicht wohl mäglih, die Revolucſonen geſche⸗ 
gen bier zu langſam⸗ und vnnin alſo eben ſo we⸗ 
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ai Vapnkkikher cabegenommen werden, ats bie 
„Bewegung, 2 der Sonne: auf ihrer jährlichen Bahn. 
-Rur.aus der Geſchichte, nur durch die Verglei⸗ 
„Hung mehrerer Menfgenalter. fann der. Philofoph 
einige Data "erhalten, woraus er auf den ürſprung 
und die Richtung der ihm erſt nach laͤngern Pe⸗ 
rioden ſtehtbaren Veraͤnderungen muthmaßliche 
Schluͤſſe zieht. Aber wie ſehr muͤßte er nicht wuͤn⸗ 
ſchen, ſelbſt Zeuge und Zuſchauer eines Theile der⸗ 
ſelben ſeyn zu fünnen! ' 
Hier kommen ihm nun die ſchnelleren Aeweg⸗ 
ſelungen, die in den zufaͤlligern und kleinern Eigen⸗ 
‚heiten der Menſchen vorgehn, und die man unter 
‚dem Namen der Moden zufammenfaflen kann, zu 
‚Hölle. Im Stunde geſchehen dieſe Abwechfeluns 
‚gen nad) eben den Geſetzen, welche ‚bey den wich⸗ 
tigſten Revolutionen zum Grunde liegen. Eben der 
Charakter der menſchlichen Natur im Ganzen, 
eben dig Rocalaund Pationaks Unterfchiede, welche 
„bie Veränderungen in Staatsperfaflung, Litteratur 
und moraliſcher Aufführung beſtimmen, hier die Res 
« formen. befchleunigen, dort aufhalten, haben auch 
:auf den Gang, und die bald fehnellere bald lang» 
‚fomere Veränderlichkeit der Moden Einfluß. Hier 
im Kleinen kann alſo der Philoſoph beobachten, 
Was er beym Großen nur durch das Raͤſonne⸗ 
M4 


ment erkennen kann. Winther Aniitiitie, der 
ihm bier von ſelbſt in bie Hagen’ leuthret/ Yatın 

ihm Veranlaffung werden, die Begebenheiten der 
Geſchichte unter neue Gefläjtkpimcte zu ſuſſen, vdir 

aus denſelben nene Reſultate zu ehr. j 


Einige diefer Geſi htspuncte, die fi ch mi, 
bey meinem Nachdenken über die Ahwechſelungen 
dee Mode dargeftellt Haben, will ich auch meinen 
Lefern zur Prüfung vorlegen  . 

Znerſt erkennt man att berifetbeit;, daß der große 
Haufen auch in Bingen, wod er Frey zu ſeyn staat, 
regiert wird; und daß er groͤßtenthrils von einem 
oder idenigen Menſchen regiert wird, felbſt da, wo 
ſein Recht, durch Mehrheit der Stitutnen Fe ts 
ſchriden, am ımbefteiteehfteir iſt. De Algenrela⸗ 
ſten und größten Aenderungen der Moden bu Cs 
ropa haben oft ihren Mefpratig In bein Einfate ⸗ 
ner einzigen Perfon gehabt, die gerade an elnem 
ſolchen Orte und in ſolchen Umſtaͤnden ebte, daß 
ihr Beyſpiel Eindruck zu machen, und Noachahmer 
in mehrern Rändern zu ernseiten fähig war. Wie 
oft ift nicht ein Anzug, ein Kopfputz, der dußallig 
"einer Favoritin am framoftfehen SHofe wohlgeflan⸗ 
den, und den Beyfall des Tages erhalten hatte, 
nach und nach In alle große ud kleine Städte Eus 





Topend duichgedrungen, unbhat wab Motel da 
wenigen Wertes fuͤr lange gott übgedesen 

Girıje Nationen, ——e—— — 
men iite zugleich auf eitierley Grdunken. Der yo 
Hauſe wilde ewig beym Alten Bleiben. AMOS 
Tehbtngen,’ alle Neuerutnigen Hofttmen Äntiner von 

Weiten Perſonen ber: and dh Nachahmirnd obe⸗ 
dierde, oder der Ehrgeitz breltet ſie ats, wenn Vie 
Herſon Aufmerkſanikeit erweckt, oder wenn Vle 
Neuerung gefillt. Exiſt und keuhlich wie geſchwiad 
8 die Kette vrrlaͤtigert, Hnd-tore’die' ———— 
Mdägmer ſich in kurzem vermehrt. 

So tote He für ganz Eüropu fuſt tier enen 
Suse ber Moden giebt, und einen Punet, aus 
belchem Tr fig verbreiten: ſo gibt vs wieder einen 

ſr jebeir Staat, far Jede’ Provimm, fur jede ot, 
Tr ſeden Stand. In jedem Kreiſe genauer mit 
Undhdek' verbumdner Menſchen findeh ſteh gewiſſe 
drigtrruide Prrſonen, Se de Ton angeben, deren 
Wahl von anderh geinciniglich gesiltigt wird, Vder 
Veen Veipirl durch Ihr Arten · zur MNucht· himurig | 
vewegt. Dieſe untergeordneten kleinen Partheyen 
it ihren Anftihrern ftehen unter den Eiriftäie 
‚der groͤßern: und das ganze Syſtem ber Mo des 
Rrfinder und der modifiheh Peute in Eus 
topa bilder eine Art von großem Staate, der Un⸗ 
Ms 
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ſihtbar, von unbekannten. Oben, aus.ber Bane 
regiert ‚wird, in deſſen mannjcfaltigen, Uanterabs 
Aaheliungen-aber ſich der Einfluß des allgemeinen 
Melggebers- mit. ber Autorität der kleinern Re⸗ 
F und Dynaften jedeg Diſtricts mereinigt, . 
- Die Moden und. ihre, Geſchichte zeigen uns 
ng, was die ‚Verbindung mehrerer Nas 
tionen unter einander für. ‚Wirkungen auf „die 
einzelnen Menſchen in jeder habe, yad, welde 
Folgen daraus. für, das geſellige Lehen der Mrivat⸗ 
werſonen entfiehen. Eine von andern Böltern abs 
gefonderte Mation. if fat. immer in ihren, Bes 
wohnheiten unveraͤnder lich In der Nation ſelbſt 
iſt oft kein Muſter, fo erhaben oder ſo belicht, 
daß es gegen die. Verehrer des Alierthums mit 
einer neuen Erfindung dirchdringen koͤnnte. Das 
Neue leuchtet aus der Ferne mit einem. weit hel⸗ 
‚fern Slanze. Die Nachahmung koſtet, unſter Ei⸗ 
‚telfeit, weniger, wenn das Modell. engfernt iſt: 
und ſie ſchmeichelt ihr ſogar, wenn daſelbe uns 
‚allein bekannt ift, Auf der andern.. Seite wird 
„bet Erfinduggsgeift der die Mode beherrfphenden 
‚Nation mebr belebt, wenn er für die Einwohner 
mehrerer Länder arbeiter. 
Bey der fo genauen Verbindung, welche 
„heut zu Tage unter den Europhifchen Narjonen 


- . 





obwoltet/ Ainıd.es hoch vorzuͤglich nur die vorneh⸗ 
mern Stände, bie durch dieſes. Band verknuͤpft 
Herden, and der: Zuſammenhang verliert ſich bew 
- dein gemeinen Manne faſt, gaͤnzlich. Die. Ott 
kennen einander am.genanelien., durch die Nach⸗ 
richten der Befandten,: und durch ‚hen. Zuſam⸗ 
menhango der Stagtsgeſchoaͤfte. Nriefe: und Boten 
gehe unaufhoͤrlich von einem Fuͤrſten zudem an⸗ 
bern, Der Adel dev. verſchigdenen Laͤnder kennt 
ſich durch Heytathgverbindungen, durch Geſandt⸗ 
Paten, durch Reifen. durch die oͤffentlichen Ge⸗ 
fhäte,; an Amen Verwaltupng-er. Antheil nimmt, 
endlich· rſalbſt durch die Geſchichte und das ge⸗ 
nealogiſche Stadium. —Die Kaufleute aller Län 
ıber machen eh anderes, ader: minder verbundneg 
Corpus aust· Weniger Hekänmert um die Perſon 
and die Femilie, als um den Reichthum und.den 
»Ctedit hren/ ſy genannten Kreunde, haben ſie we⸗ 
niger Anlaß/ weniger Reig, fremde Sitten und 
Gewohnheiten, als: feamde, Wqaren, Eennen zu 
‚lernen. m Dex Handwerler eines Landes weiß von 
den Handwerkern andere Länder. nur, mas mars 
zdernde Gefallen ihm mittheilene der Tagelöhner 
und der eigentliche Poͤbelrwejß gar nichts von, ſei⸗ 
"nes Gleichen in der Grande, Diefe Claſſen ha⸗ 
Am ofn, unter dem noͤchſten Nachbarn, bie groͤbe 
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Vier Borauutheike gegen einander weit vatfortat, daß 
fe ſich nachahmen ·ſollten. * nen 
2 Meer Dita br ah, daß ws vin 
Wegenſtand der Eltelkeit wird/ mit vusludiſchen 
Bitten um Moden bekunntzugſeyn, Tatort at 
Yon allen darinn vorhehen den Beraͤccverungeni ſchrei 
Machricht zu hiben. Man Neht vieſer aklsides c⸗ 
genthjuin und das mnorfcheidende Helen. hihen 
VBturndes an, ver ſich a ee 
verſchaffen toelß, „rer na: Siplispt Yan nos at 
Hadpt aufidie geht ee einsam weils 
ar Wittingetreteinen tätigen: ten Daher 
Wahrſcheinlich in framvern danvern bahn ciſt. tr 
Non deether ſtnell Nachticht wrhalte MB Geha! 
Fiefraͤngſtſthen Witten, voytnne nam weg wiei® 
WMat lonen,gedheenven gantzgeſurden; wee 
ee vhldß udetiche Glreen tuuterwie fin chgewefeu en. 
Wenn Fe bin Behfan ned NifieN Son we biher Re 
Geier; Füßen Meinten 
michtelk willen ethiſiten hatder: Yo re 
Ay jtältinerer, SuoHtänin ich ehe 
Virch den Gianz, welhen fle itthebttei e 
Sr ereld mehtete ROTE 
Pandigem Bee er Pre ee 
Ydaſt iuvmathen· ſo wird inter iha eidan ber 
fiheereignen/ RETTET con 





ſchaftlichen anzen verbunduen Individuen eintaiie. 
Cinooler erliche mexden üben Dia andern einen Borg 
zug und eine gewiſſe moralifche Heurſchaft erhuiten, 
Durch wolche Weinen Disfa syfshiebt; iſt eine Gras 
gt, deres Unanfuhung: mich ui weit von meinen 
Dinedn ahfühnae volzbe,. und die um Theile non 
denienigen mantwortet morden iſt, die den Gruͤne 
den una dar Auakreitung den Jranzᷣſiſchen Sutach 
in Eudepa:ugchoe ſoxſchi habem indem dieſe Oupe⸗ 
rioritaͤt einer Nation, von der ich reda gemeinig⸗ 
che: Opae erfelben zuglrich mit ihren @itten 
und Winden auahreiten. - Bio wit IB: gewiß, daſd 
feitdeng.dit Qux oyälfchen Natienn durch Religion 
Polis untr Handel in sähern man ununterbroch⸗ 
nen Umgeng wir einandar gekommen find, immer 
eine unta aendrigen den: Tan angegaban hat, uah 
für m Siagan, die von oinem willtuͤhrlichen Ser 
füymaste vu einen wienon Sbanrihelnnnahhänr 

" Cine falle ‚Seufcoft einer Nation über anpız 
jur auf Diefekben: einen ähnlichen Einfluß, aie. hir 
Bahr einen Momerchenvdes das. Aaſohn eines Hay 
ſas nf bie. Sbien u ter. — Sean Ä 

: Amtes innen —— 
Ion, und mene Geha finden. Ihmarıy ic 
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veſallen will: fo. Hat dieſalbe bey den Nationen, 
wo dieſe Neuerungen ein heimiſch find, nur die letzee 
Leidenſchaft allein zu ihrer Otuͤtze 
Weun bdie alten. Voͤlker das, mas Mode heiß 
weniger gekannt hahen; mann hie Aßaten fie noch 
nicht kennen: fa liege die Urſache darin. daß we⸗ 
dar im Alterthum, noch je in Aflen, — daß überhaupt 
su beine Zeit und in Being Welttheile. ein Gpfiem 
ſo vieler, fo. arfiteter.und- fo genau- mit einander 
nerbundner Staaten exiſtirt hat, alsim ben letzten 
Sahrhunderten in. Curopa. ©o mie die äftene Mit⸗ 
theilung bes Gedanken, und unter einge geafeen 
Anzahl von Menſchen einen (hleunigern Fartgang 
- der Meynungen hervorbringt: fo, entſtehn auch 
Beta mehr Abmochlelungen ia Sitzen und Sachen 
das Geſchmack, in. einem. je groͤßern Voziake ſich 
hie Menſchen einander zuge Muſter diesem, 
Ein.dsittes Geſetz, melches man, für die Re⸗ 
uolutionen der menfhlihen Dinge oͤberheupt, 
von den Moden abflvahisen kann, ik, dag es in 
dieſen, wie im Laufe her Geſtirne, Perioden gieht, 
wo die. Varaͤnderlichkeit derſelben ſtille zu Hehe 
Sriar,, und andre, wo ſie mis beſchleunigter Ges 
ſchwindigkeit ſorteilt. Zuwellen erhaltan ſich ge 
wiſſe Dioden lange; andae gehn ſchnell narhber. 


* 
vr 
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er ungen In den Moden ſtind denentn 
ben KAnften and Wiſſenſchaften aͤhnlich. Die Bes 
nies zu denſeiden: werden: Ailyt" In allen Zeiten in 
"gleicher Anzaͤhhl geboren. — Kr das tfenoch nicht 
alles. JZuweilen find die Wiſſenſchaften bis’ gu sürem 
Jewkſſen Schlußpunet gedracht worden, wo ſie gleich⸗ 
farm ruhen mäflen. Man bad naͤmlich entweder die 
RXufgaben / welche ſeit gerdumer Reit die Welt be⸗ 
ſqhaftigtern aufgelöfet; man hät gefunden, was man 
ſuchte: und che man wieder abur Foetſchetitte chin 
RZann, muͤſſen erſt wieder neue Fragen aufgeworfen, 
nene Bedbachtungen geſammelt Werden. Oder die 
Meihẽ bleinet Erfindungen Gar fi, endlich mir einer 
Weoß / wWelche das Reſultat vdn Alan iſt, gerndigt; 
die Frucht iſt aus ihrein Kelme nu Ind u Hk 
Vdorgewachſen.· Aber nun gehoͤrt Zeit und ein⸗ Reihe 
are Borbereitangen Bad, ehe · An neuer el 
Id eiwickelt/ che eben ſo mertwuͤrdtge: neue 
Aufſchluffe kbunen gefunden werden. Aufſrben die 
Weiſe gelangen die Moden in Saten Un b Aeidusagen 
Ver Menlchen/ mitten durch ihre tw echſelungen hi⸗ 
durch/ zuwellen anf einen ſipen Pantt. Diane 
ennt nähtiiän, buß die Bequemliſchteitvb er Annehi⸗ 
Uchkelt der Eache, nach BERGER beyn den mirhe⸗ 
nahligeit deren Dohfenen ſtrebte, aheTie 
iden Y'tonwehi) wirblſch durch Die: boh ter An, 
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sung etwas gewonnen habe. Man iſt vielleicht auf 
eine Kleidung, auf eine Form bes Hausgerathes, 
auf eine Auszierung der Wohnung, eine Anord⸗ 
‚nang.der gefelligen Tafel geratben, die bequem und 
ſchoͤn zugleich iſt. Bey folhen Moden ruht, fon 
fagen , der veränderliche Genius derſelben ein we⸗ 
nig aus, — froh, ta feinen zufälligen. Würfen et⸗ 
‚mas wirklich ſchoͤnes und dem Zwecke gewmaͤßes ges 
troffen zu haben. : Es muß einige Zeit vorbeyaehn, _ 
‚ehe man über die gene, allgemein gebilligte Tracht 
oder: Gewohnheit ſo ſehr von neuem raffinixt, m 
Mängel an ihr au entdecken, oder che man bes Gu⸗ 
ten und des Bequemen felbft überdräffig roird, und 
anfängt, nur nach einer Veränderung zu verlangen, 
wen es auch eine Verichlimmerung ſeyn follte, . 

. Die Seichicgte der Mode lehrt uns vierten, 
‚weichen Gang Neuerungen. ‚nehmen, wenn, fie in 
‚einer Geſellſchaft Eingang finden und dag Alte ver⸗ 
drängen. Das erſte iſt, daß fie Aufſehn machen 
und Wibderſpruch erregen. , Einem großen Theile 
der Menfchen ‚ift das Fremde, das Ungemohntg, 
an. und: für fich zumider. Ein andrer mißbillige die 
ELitelkeit, die unter Immer veränderten Geſtalten 
vn. nenen, die Angen auf. ſich ziehn will. Ein drit⸗ 
‚ger, bat ſich in die alte Mode fo hineingekormiteund 
Kinder fie feinen beſondern Bebärfniften und Eigen« 
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Beiten fo angemefien, daß er fie fich, als ein Stuͤck 
Der ihm · nothwendig gewordnen Bequemlichkeiteg, - 
nicht. will rauben laſſen. — Dieſe Oppoſitionspar⸗ 
they ift anfangs die zahlreichere: und die geſetzte⸗ 
Ben, vernuͤnftigſtenLeute gehören gemeiniglich zu der⸗ 
ſelben. Zwar iſt es zuweilen auch bey dieſen bloßes 
Vorurtheil, wodurch ihre Mißbilligung veranlaſſet 
wird; aber dieſes Vorurtheil ſelbſt ſteht mit der 
Vernunft in Verbindung. Der Weiſe naͤmlich 
wuͤnſcht Einfoͤpmigkeit und Beſtaͤndigkeit in Klei⸗ 
nigkeiten, um ſeine Aufmerkſamkeit ganz auf das 
Wichtigere beyſammen haben zu koͤnnen. In Ge⸗ 
wohnheiten, die er ſich einmahl zu eigen gemacht 
hat, laͤßt er ſich nicht gerne ſtoͤren, weil eine neue 
anzunehmen, ihm immer wieder einige Zeit und 
Muͤhe koſtet. J 
Indeſſen eben. dieſe Diderebllchkeit, welche 
die Trenerung bey dem größern Haufen findet,: vers 
bunden mit dem Beyfalle, den ſie bey dem kleinern 
und sitlern erhält, feßt-die Gemüther in. die-Bes 
mwegung, wodurch fie zu einer Aenderung vorberels 
tet werden. - Die Sache wird debattirt: viele bes 
rathſchlagen fich darüber mit fich felbft und mis ans 
dern; und die noch nichts von ihr mußten, lernen 
fie- zuerſt durch den lauten Tadel ihrer Gegner ken⸗ 
nen. - Nun dürfen nur bie, welche die Mode zuerff 
| Tr. | 
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aufbtachten, ſtandhaft bey derfelben Bleiben, — 
wrausfegt, daß fle durch ihren Rang "oder ans 
andern Urfachen im Anfehn ſtehn, — vber das 
Neue mag etwas gefaͤlliges und angenehmes haben, 
welches nach und nad) die Vorurtheile befiegt: ſo 
wird fie am Ende um defto ſchneller um fidy grels 
fen, je mehr fie im Anfange angeföchten wurdée 

Es geht mit andern Sachen, die zur oͤffentli⸗ 
chen Beurtheilung und Nachahmung ausgeſtelſt 
find, vollkommen auf gleihe Weiſe. Ich will bit 
Werke der Gelehrten zum Beyſpiele anführen. 
Diejenigen, welche feinen Streit erregen, welchte 
feine Gegner und Tadler finden, — biefe find es 
sicht, welche ein arokes Süd machen. Allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit zu erwecken ift Streit und 
Zwiftigkeit nothig. Das kann erft von vielen’ ge⸗ 
billigt werden, mas von vielen iſt unterfucht wor⸗ 
den: und zur Unterſuchung reitzt nichts mehr, ald 
ber Widerfpruch, oder der Aufrußr, melden’ ein 
Werk, oder eine Handlung des Menſchen im Dus 
blicum erregt. 

Ich feße noch eine vierte Analogie zwiſchen det 
Abwerhfelung der Moden, und den Fortfchritten det 
Politit, der Wiſſenſchaften, und der Sitten Hinzu. 

In Meinungen, die feiner Demonſtration und 
keiner finnlichen Evidenz; fähig find, — und in 
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Bitten, die keinen unwandelbaren Grund und 
keinen abſo luten Maßſtab des Guten in unſrer 
Natur haben, werden immer Verſchiedenheiten 
unter den Menſchen entſtehn. Dieſe Verſchieden⸗ 
heiten werden Partheyen erregen: und dieſe Par⸗ 
theyen werden, nachdem der Gegenſtand wichtig 
tft, oder nachdem die Leidenfchaften einer Nation 
finftrer ober fröhlicher find, fich entweder haffen, oder 
fih über einander luſtig machen. In der Reli⸗ 
sion, in der Philofophie, in der Politif, in ben 
moralifchen Ssundjägen, — endlich in den Mo⸗ 
ven, haben fich die Menfchen immer in Facties 
un getheilt, die mie Waffen der einen oder ber 
andern Art gegen einander zu. Felde gezogen find, 
Die Folgen davon find, wenn nicht allemahl vers 
berblih, dach unangenehm, und den Genuß des 
Lebens und der gefelligen Freuden zu vermindern 
fähig. | 

Indeß feben wir auch bier einen Fortfchritt 
zum Beflern: und er iff eben ats der Vervielfaͤl⸗ 
tigung der Partheyen, und aus der ungehunbnern 
Freyheit, mit welcher man vom Vewohalichen ab⸗ 
weicht, entſtanden. 

So lange man noch wenige theologiſche und 
philoſophiſche Meinungen kaunte, und jeder: üben 
der feinigen, als ber einzigen hielt, toben Recht⸗ 

| N3 


u ſcaffenheit und Glͤcſeligkeit beſtehen Konnte: fo 
. lange war dieſe Berfchiedenheit .eine Quelle yon 
Verfolgungen und ‚bürgerlichen Kriegen, Mach⸗ 
dem man alles verſucht, alle Arten :von Meinuns 
- gen, auch die ungereimteften und bie Eühnften bes 
hauptet, geprüft, wiederlegt, und von neuem her⸗ 
vorgeſucht bat: — bat man :einzufehen anagfans 
gen, daß. in dunkeln und. fpsculativen. Materien, 
‚gleich "vernünftige und gut denkende Leute, fehr 
wvoit von einander abgehn, — und. daß mit allen 
Syſtemen ein ebrliches Herz und tugendhafte Ger 
finnungen beſtehn koͤnnen. Geitdem bringt ‚diefe 
Uneinigkeit der Menfchen weniger Haß, und, alſo 
weniger Unheil berwog.... 

. Auf.gleiche Weiſe, wenn in einer Nation das 
defellige Leben.gleichfam aufzukeimen anfängt, und 
die Menſchen zuerfi,auf Kleidung, Putz, Steflum 

‚gen und Formeln der Höflichkeit, und alles „was 
zum Wohlſtande gehört, aufmerkfam iverden; fo 
iſt anfangs die Herrfchaft der Gewohnheit ſehr 
tyranniſch. Weil man noch wenig Verſchieden⸗ 

‚beiten. in dieſen Dingen. Eennt, wenig Abaͤn derun⸗ 


u ‚gen erlebt hat: fo ſcheint das, ‚was. einmal in Ab⸗ 


ſicht derſelben eingefuͤhrt iſt, ſo gut, als noth⸗ 
wendig zu ſeyn. Und es iſt eine Folge hiervon, 
daß, wer dieſe für fo heilig gehaltne Regeln des 
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Behlkaribes'nihrkchnt,: ober Aberteitt, -Fürtehien 
vetaͤcht lichen, ober für: einen haſſens wuͤrdigen Men⸗ 
ſchengehalten wirbe Dieſen Zwang, dieſe Panet⸗ 
lichkeit des Wohlſtandes ‚finden wir in dem: feli⸗ 
bein Perisden?“der Cultur bey alfen Nationen) 
felb bey der, von: welcher wir die Regelᷣ SUP 
zuten Geſchmacks befonimen haben, den Griechen, 
Sn Lucians Werten koͤmmt ein Aufſatz der, ich 
weiß nicht, ob von ihm, oder von einem ſeiner 
Zeitgenoſſen, — denn im Vortrage und Styl ſcheint 
er jenes Autors nicht wuͤrdig, — wo det Verfaſſer 
ſich gegen den, an welchen die Schrift gerichtet if, 
wit den ausgeſuchteſten Gruͤnden darüber entſchuldi⸗ 
get, daß er bey einem Morgenbeſuche feinen Ob 
ner nicht mit dem rechten Worte begrüßt harte ). 
Eben deswegen, weil die Sinefer in ihrer Tußs 
tur, auf dem Puncte, wo das Cerimoniell des 
Umgangs füch. ausbildet, aber noch ſteif und ums 
natuͤrlich iſt, ftehn "geblieben find, haben fe fo 
verwidelte Geſetze des Wohlſtandes, und beobach⸗ 
sen diefelben mit einer größern Genauigkeit, als 
u eutniäßen Pfllichten der Moral. Noch jat 
— 4 
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N Er han⸗ vysalvsy fie Xaleın gebraucht. 


werten wicin.alen Kleinen. Arten... An. alex Meer 
Ignen Provinzen; alleuthalben, ma.die Ge⸗ 
jefligheit ſchwach /ern Amdang ringeſchraͤnkt, iſt 
und die Einwohnep gegen andre ihrer Zeitgenoſ⸗ 
ſen zuruͤck ſind, gewahe, daß deſelkſt cin ges 
995 hie eingefuͤhrtyn Woblſtands regol begang⸗ 
ner. RFehler weit. haͤrtene geahndet, mad um nicht 
an dem Aeblichen aſnuweichen, eine weit. gro⸗ 
fire Behutſamkeit angewandt wird, als. in Dem 
Känften Geſellſchaften der Hauptſtaͤdte. In dies 
fie. die gleichſam die. Beittelpuncte der großen, 
Geſelligkeit find, laͤnft das Rad, bar. Moden, 
und: Gehraͤuche mais ſchneller um. Der Veraͤn⸗ 
Arlıngen, welcht, wan hier einander folgen und, 
ſich nerdrängen geſehen, — ber Verfuche, bie man 
38 Berfeinerungen oder zu Abwechfelungen in 
Sachen des. Geſchmacks gemacht har, find. [chen 
ſo viele geweſen; man iſt fo .oft von’ dem Natuͤr⸗ 
Gen ins Gezwungne getathen, und won. dem 
Känftliheen wieder zu dem Natuͤrlichen zuxuͤckgee⸗ 
kominen: daß man endlich gegen: elle: Moden, 
Manlereg, Kteidungen „und gegen alles, was eig 
ne wefentlihe Schönheit oder Schidlichkeit in ſich 
bat, gieichgüftiger geworden iſt. Aus allen vers 
ſuchten und wioder verlaſſenen Thorheiten iſt — 
ſo wie in dem vorhergehenden Falle aus der Men⸗ 





ge vertheidigter und vergeffener Irrebündr,-zhlepdi 
+ zwar nicht allgemeine Uebereinſtimmung, — 
aber. allgemeine Toleranz entſtanden. 72 
22.. Sieſe Toleranz beruht darauf, daß man in Kies 
ursheilung ber Menſchen und ihrer Handlungenuud 
Weſentliche word Willkaͤhrlichen, und die Ba 
van ihren Zeichen unterſcheiden lernt. Dias ſieht 
mit der Länge der Zeit, durch die Bergleichungdet 
ſich hänfenden Erfahrungen din: im geſchaͤſtigen 
Leben ſey Klugheit und Rechtſchaffenheit, — im 
gefelligen ein gebildeter Verſtand und Menfchens 
freundlichkeit das wahre und einzige Nothndige. 
Zwar muͤſſen ſich dieſe Eigenſchaften durch gewiſſe 
Außre. Formen, in Worten, Geberden und Handa 
lungen aundrücden. Diefe Formen mäffen ſchicklich 
und verſtaͤndlich ſeyn, als Zeichen; fie muͤſſen nicht 
mißfällig und unanſtaͤndig ſeyn, infefern ſie als 
koͤrperliche Bewegung in die Binne falten: je⸗ 
nes, weil man ſonſt aus ihnen auf das Innere nicht 
richtig ſchließen kann; dieſes, weil ſonſt der Ein⸗ 
druck der geiſtigen Schoͤnheit, durch den finnlich dal) 
angenehmen Anblick verbuntelt.wird. Uebrigens 
find; fie den Sprachen aͤhnlich, bey weichen vieles 
willtuͤhrlich if. Se mehr. Uengang jemand mie der 
Welt gehabt Hat, deito leichter wird ze. dieſe Spra⸗ 
chen lexnen, deſto geſchminder wird er. ſich au eint 
Rs 
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‚ihm frensbe Dexeichnung ſittlicher Gedanken und 
Geſinnungen gewoͤhnen. Dies mädıt: dann’ am 
Ende den Mann vom feinſten Wohlſtande und’der 
vollkommenſten Höflichkeit, wenn, mit dem Beſitze 
ener weſentlichen Sefdlfchaftstugenden ; "und ber 
Fertigkeit, fie auf die aumuthigſte Werſe an den 

Tag zu legen, zugleich Nachſicht gegen andre, und 
die Bereltwilligkeit verbunden if, ihren Reden und 

Han d lungen die vortheilhafteſte Aus legung zu aeben. 
Er » . 





Ich hebe oben gelagt, daß der letzte Zweig der 
io, das Uebliche des Wohlftandes und der 
Höflichkeit, eine Art von Sprache fey, ‚mit welcher 
‚wir andern die günftigen Urtheile, die wir über fie 
fällen, die freundfchaftlichen oder die ehrerbiethigen 
Sefinnungen;öte wir gegen fie hegen, anzeigen. Diefe 
Aehnlichkeit zwiſchen dem ronventionellen Wohlſtan⸗ 
de und der Sprache, welche in Anſehung des Weſens 
und des Begriffe von beyden unlaͤugbar iſt, erſtreckt 
ſi ch auch auf ihre Geſchichte, und bie Abwechfelungen, 
welche‘ beyde unter den Menfchen erfahren haben, 

Diefe befondre Analogie verdient noch mit ein 
paar Worten entwickelt, und der vorhergehenden 
allgemeinern zwiſchen Moden und menſchlichen Au⸗ 
gelegenheiten aͤberhaupt beygefuͤgt zu werden. 





ß 


u "Die Soroden-R fen von. der: Willkuͤhr des 


Menſchen abbängiger in ihrem Urſprunge, als dfe 
Formen und Regelndes Wohlſtundes: aber ſie ſind 


Weniger durch die Willkuͤhr der Menſchen veraͤnder⸗ 


lich, als dieſe, wenn ſie einnrahl eingeführesfink? 


Das Willkuͤhrliche der Sprachen koͤmmt daher) 
daß zwiſchen den Tönen und: den Gedanken kein 
nothwendiger Zuſammenhang iſt, — daß dieſelbe 
Idee durch verſchiedene Laute gleich gut ausgedruͤckt 
werden kann, ſobald nur. dieſe Verabredung: erſt 
allen bekannt iſt, die mit einander reden wollen. 

Im Ceremoniell des Wohlſtandes iſt das Band 
wwilhen Zeichen und Bezeichnetem an ſich natuͤr⸗ 
licher und genauer, oder ſchon durch vorhergehende 
Conventionen feſtgeknuͤpft. Inſofern es eine Art 


von Pantomime enthält, und das, was wir.anzeh 


gen wollen, durch Mienen, Stellungen und Bewe⸗ 
gungen ausdruͤckt: ſo iſt es durch die Natur des 
menſchlichen Körpers, oder durch die Ausbildung, 
die derſelbe non Erziehung und Lebensart, in jeder 
Nation, zu jeder Zeit empfaͤngt, weit mehr beſtimmt, 
als die Sprache es durch die Natur der Nedewerk⸗ 
zenge iſt. Der Menſch kann über feine Zunge meht 
gebiethen, als uͤber die geſamten Glieder feines Kuͤr⸗ 
pers: er wird durch die Natur weit unwillkuͤhrlicher 
und unwwiderſtehlicher angetrieben; ſich bey «inet 


⸗ 
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ſolchen emhtbeftimmung, bey ſolchen Reibenfhafs 
en fo und fo zu geberben, als gewiffe. Tanz au® 
zuſprechen; wenn er diefe und keine andre Vorſtel⸗ 
lungen hat. — Inſoſern per Wohlſtand felbft den 
Mortausdruck zu Haͤlfe nimmt, Cund die Reguli⸗ 
zung des lehtern macht: bey allen: gefliteten Voͤl⸗ 
kern ben graßten Theil von dem Geſetzbuche Degen 
ſtern ans): inſofern iſt er auf aie ſchon eingefuͤhete 
Bprade gebaut, und muß, da er nichts in Ihe au 
ändern vermag, ihre Regeln und Formen best feir 
nigen zum runde legen. — Wan ficht daher 
auch, daß VBallfommenbgit der Sprache, und Boll, 
kommenheit des ühlichen Wohlſtandes, bey. Natis⸗ 
nen ungefähr gleichen Schritt Hält. Diejenige Na; 
sten, welche überhaupt hen Ausdruck ihrer Gedan⸗ 
fen mehr: aufs Meine gebracht, und ihrer Sprache 
mehr Deutlichkeit, Präcifion und Entwidelung ‚ges 
Heben bat, tft auch im Stande, den Ausbrud ihres 
geſelligen Geſinnungen, und. bie Bezeichnung ihren 
geſelligen Verhaͤltniſſe, ausführlicher... keflimmter, 
und onmuthiger zu machen. . 

* Der Erfinder der Sprachen, (wenn erlaubt 
I, den allmaͤhlichen Beytrag vieler Senerotienen, 
und unzäbliger Menſchen, in ber Ider zu vereini⸗ 
gen und einem erdichteren Individuum zugufchreig 
ben,) der Erfinder des Sprache konnte ſchaffen, 


hetvotbrinzen: der Erfinder der Wohlſtandeſprache 
konnte nus wählen. Jener fuchte die erfte Verei⸗ 
nigung unterben Menſchen zu fiften, indem er ffe 
zur Uebereinſtimmung ‚über gewiſſe Zeichen brachte; 
die noch niemand kannte, und durch welche Alle ein⸗ 
ander. ihre Gedanken mittheilen ſollten. Dieſer 
nutzzte nur die ſchon geſchloſſenen Verabredungen, 
zu einem beſtimmtern Zwecke, wandte nur die ſchon 
allen verſtaͤndlichen und von allen angenommenen 
Zeichen, in einer neuen Combination, zum Aus⸗ 
drucke der Freundlichkeit, der buͤrgerlichen Achtung, 
oder der Ehrerbiethung gegen andre an. 

Aber wie verhalten fid nun beyde Sachen im 
Gortgange der Zeit ? 

Wenn: die willkuͤhrlichen Thue und Formen der 
Sprache einmahl Eingang gefunden haben, allge⸗ 


mein verſtaͤndlich, und jeder Zunge geläufig gewora 


den find: dann macht es diefe Willtährlichteit ſelbſt. 
verbunden mit. det großen Menge bdiefer Zeichen, 
und der. Unentbebrlichkeit eines gemeinfchaftlichen 
Mittels fich einander verfländlich zu machen, daß 
die Dienfchen nicht ohne die größte North, und nicht 
anders, als mit vieler Schwierigkeit, etwas in ihe 
- sen Sprachen abändern innen. Eben weil fi 
niemand aus den Tonen an und für ſich erflären 
kann, welche Idee damit verbunden ſey: muß bie 


J 


— 206. —. 


einmabt geſchloßne Convention underaͤnderlich blei⸗ 

ben, wenn nicht das Verſtehen ˖aufhoͤren, eder ſehrt 
erſchwert werden ſoll. Selbſt Verbe ſſerungen in 
der Wahl der Zeichen, wenn ſie nicht. außerordent⸗ 
lich wichtig find, erſetzen den Schaden nicht, den.. - 
jede Neuerung in der Sprache in Abſicht ihter Ders. 
ftändlichkeit thut. . Rr 


Hingegen die. F orm en ſowohl, als die For⸗ 
meln ber Hoͤflichkeit, ſi nd entweder natürliche, oder 
es find ſchon zuͤvor bekannte Zeichen. Es koſtet alfo.. 
weniger Schwierigkeit, und es zieht weniger Unbe⸗ 
quemlichkeit nach ſich, etwas in denſelben zu aͤn⸗ 
dern. Und da ſie nicht bloß dazu beſtimmt ſi nd, 
ung andern verſtaͤndlich, ſondern auch dazu, ung 
ihnen angenehm zu machen; der fire Punkt aber, 
wo in Einer Zeichenfprache der Endzweck ber Schon» 
heit und des Sefallens erreicht iſt, fich nicht fo bes 
flimmt angeben läßt, als der, wo die Abficht der 
Deutlichkeit erfüllt Hit: fo liegt es in der Natur und 
ber Abzweckung des conventionellen Wohlſtandes, 
daß er mehr Abänderungen durch Zufall leidet, meh⸗ 
rere abfichtliche Reformen erfährt, als die Ihrem 
Urfptunge nad) willführlichere Sprache. u 


zu jenem Wohiſtande gehoͤrt zuförderft eine ges 
wife. Geberdenſprache. Dieſe hat das Eigenthuͤm⸗ 
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fihe , daß fie von der Cultur, in dem Maße, ale 
foiche zunimmt, und theils den Kösper durch kuͤnſt⸗ 
lichere Uebungen ausarbeitet, theils den Geiſt über. 
dasjenige belehrt, was in Figur, Stellung und Be⸗ 
wegung ſchicklich und ſchoͤn iſt, ſchnell und ſehr merk⸗ 
lich veredelt wird, da hingegen die Tone der Wort⸗ 
ſprache durch jene Fortſchritte mut langſam und wenig. 
. verändert werben. Der gemeinfteund der am beſten 
erzogene Menſch reden einerley Sprache, und 
bedienen ſich zur Bezeichnung ihrer einfachen Ideen 
derſelben Ausdruͤcke; aber. wie erſtaunlich verſchieden 
find ihre Pantomimen und ihre Geſticulationen. — 
Wasdie jogenannten&omplimente betrifft, welcheals 
Der zweyte Beſtandtheil der Hoͤflichkeits moden anzu⸗ 
ſehen ſind: ſo machen ſie einen eigenen Zweig der 
Beredſamkeit, d. h. der Kunſt aus; ſich der Spra⸗ 
che aufs zweckmaͤßigſte, zur Darſtellung der Ideen 
oder Geſinnungen, die man mittheilen will, zu bes 
dienen. Wie nun der Styl eines Volks, und feine. 
Redekunſt uͤberhaupt, ſich ausnehmend ändern, und 
um ſehr vieles verbeſſern kann, indeß ſeine Sprache 
in ihren Grundzͤgen dieſelbe bleibt, ‚fo wird auch j 
der Styl und der Sefchmad, welcher in den Formus 
laren feines Wohlſtandes herrſcht, an allen Revolu⸗ 
tionen in Geiſt und Sitten, weit mehr als die er | 
he, Theil nehmen, 


ns 
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Die Etfahrung und Geſchichte beſtäregt sich 
hieruͤbber, was und bie Hatte der Sache vermuchen 
ALieß. Mehrere Nationen haben ihre alie Mutier⸗ 
Iptache, aus der Perivde der Barbarey ih die Der 
wiffenf&aftligen Cultur mit hinubergebracht: abet 
keine hatihre Sitten und ihren Wohlſtand Ben dileſer 
Mevolution unveraͤnbett behalten. Die Verbindunz 
mit gebildetern und gelehttern Völkern, und Sie Ans 
nahme Ihrer Känfle und Wiſſenſchaften, bat immet 
Be Moden und gefellfſchaſtlichen Gewohnheiren diefet 
Rdlker beh der zuvor rohen Nation eingeführt, aber 
meht drewegen deren Sprache zur Nativnaiſpraqhe 
der letztern gemacht. 

2) Jede Sprache hat einen gewiſſen bleibenden 
Fond, der in vielen Jahrhunderten fie immer aß 
vleſelbe Syptache kenntlich miucht. Die Veranderun⸗ 
gen betreffen nicht die Wurzelwoͤrter; — Tneue zu 
erfiaben, iſt faſt unmoͤglich,) — ſoudern nur Beu⸗ 
Yungen, Ableitungen, Zuſammenſetzungen deer alten. 
Auf gleiche Weiſe iſt wenigſtens in Europa ſeit meh⸗ 
tern Jahrhunderten etwas, welches unſte Bitten 
und Moben, als das Weſentliche in derſelben aus⸗ 
heichnet, und daher auch in ihnen unveraͤnderlich iſt. 
te Abwechſelungen ſpielen nur, fo zu fagen, wie 
Küfgetragne Farbe auf einem einfärbigen Grunde, 
und betreffen nur Zufälligkeltem ie. © 

>) Auch 
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"KEY Re dei den Sprachen, wie in den RER 
den, kommen die meiſten Veraͤnderungen von dem 
Umgange, unb der Vermiſchutig where Na⸗ 
dere mit einander her. 

Eemeiniglich find. 18 etänhifge Wire ste 
Wedensarten;, durch deven Aufnahme oder Mach 
Bildung die Neuerungen in ber vater laͤndiſchen ®pras 
thegeſchchn. Einige folder Neuerungen find n o th⸗ 
Ben dig, wenn: mit einer bisher uns unbekanunten 
Gnade; zugleich das Wort für diefelbe, aus. der 
eemdeung zugsfühut wird. Audre find nügtäd,; 
wenn: daburch Begriffe, die wir zuvor ſchon hate 
Pan, Beittiächer, genauer: abgetheilt, nad zur Anwon⸗ 
dung in den Wiſſenſchaften, oder zum Sebrauch iii 
der Poeſto geſchickter werden. Noch andre find uͤber⸗ 
Fürs und affectiet, wenn nene Namen für altr. 
Kagfınbazeichnere Sachen die alten verbrängen; 
nt etwas beſſeres an ihre Gtelle zu ſetzen. | 

DiegRenerangen der Mode find, in Abſicht ie: 
ws Arfprungs: nud ihres Werths, eben ſo unters: 
ſchieden / ⸗Neue Verrichtungem orfordetn nene: 
Werkzeuses und neue Beduͤrfſſe erfordern nenue 
Verlehcus gen, ihnen abzuhelfennEs iſt der Gang 
der Natur, daß beyde zufammen von Nachbar 
Mm Neachtrar uͤbergehn, wenn sinwiai bie Staaten 
tere te Berdimdängsfichtt.:, Aber, der: 
N) | 


2 
% 


Borzug , den die Wienfchen: dent Neuen unh den 
Fremden geben... dehnt bie Nachahmung des Au⸗ 
Unhiſchen auch. oft auf diejenigen Dinge aus, in 
welchen wir ſchon alles. eben fo gut wiſſen, als die 
Ausländer: und die vorgeſetzte Anſicht, fo gut als 
fle erveicht haben. Und. fo wie oft ein ausdruͤcke ndes 
vaterlaͤndiſches Wort verloren gebt, ader unsdel 
wird, indem .mir. eine austäntifche.niche ſo Sedens 
tunsavofle Diedensart anfuehmen::; fo. kͤmmt auch 
aft ein Tationalgeb rauch, felhft monches Kleidunge⸗ 
ſtuͤck und manches Hausgeraͤth aus des Diode, mad 
von der Duden augenſcheinlich wars indeß die 
ſchlechtere Sitte oder Mode des fremden Lauhes 
Beyſall findet, und herrſchenb wird. - 1.5 : 14-3 
“4 So wie ſich endlich diejenigen Sprachte 
am geſchwindeſten werfeineen,. bie. mit- den ſchon 
enltivirten die: gtoͤßte Aehnlichkeit haben; weib ſte 
ohne Zwang das: meiße von dieſen annehmen feste 
nen: fo werden auch diejenigen Nationen an gu⸗ 
tem Sefhmad, Bequemlichkelten und feinen Bis 
ten am: fehneßften.fersgehn,, deren eigenthuͤmliche 
Gewohnheiten. und. Trachten am wenigſten von 
denen der Nationen: abmelden, 1— Wehe frader ge⸗ 
ſittet geworden find: 
Die Sprachen‘; pade, nie de: Spaliäntfte 
unb Franzoͤſiſche, aus dem Eateinifchen nbftamımen, 
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Yen, in Behaudiung wiſſenſchaftlicher Were 
Rände,. lange Zeit einen unſtkeitigen "Vorzug vor 
den barbariſchan Stammſprachen gehabt, worantee 
die Deutſche gehoͤrt: weil fle fuͤr die vor dem Sei 
die und cder ·PYhilloſophie der. Roaͤner und Griechen 
nemachten Erfindungen, Unterſchetzüngen und, 
MRractiosien- weit eher Woͤrter in ihrem eignen 
Vorrathe anffanden, —oder die Romiſchen ohne 
venta aufnehmen und nachBflbeir‘Eonnten,! .' 

Eben diefer Vorthell, — die Moglichkeit einer 
— Nachahmung; urſtreckt fh 
Wer alle chriſtlich Entophifchen Völker, nachdem 
date tönen einige die: Lehrmieiſtet und Muſter 
der uͤbrigen goworden find.“ Mani haben die 
Dhten, die. ſo fange unter uns wohnen, und ff 
A mannichfaltigem Verkehr mit uns ſtehn doch 
wach ſo wentgz an der Ausbildung ihrer Geiſtes und 
Urer Strteft durch uns gewongew? Warnm hag 
ben ſich die rauhen nordiſchen Polker durch die füdy 
lichen verfeinern taffen ;.fo daß Italianiſch⸗ Phi⸗ 
bſophie ihren Weg nad. Kopenhagen, Etockholm 
und Petersburg gefunden hat: lndeh jenes Wok, 
welches in dem gtädlichften, bes Cultur det Kuͤnſte 
und der Verſchoͤnerung des menſchlichen Kebend 
guͤnſtigſten Klima wohnet,« fat in feiner ‚eıften 
Rohſheie und Hneifl enpeit geblieben iR Die Mn 

Da 


— HS — 

Me ifkwahrſcheinlich keine andte, alb dahß zwiſthen 
jenen Europaͤiſchen Nationen, auch ſelbſt' in ihrem 
äincnitivirten Zuſtande, eine größe Aconigtent vor 
Banden war. 

Erſtlich find ſie alle von aneriey Sr 
der ſtimmen doch in Grundſaͤtzen und &itten; fü 
seit fie vön der Religion gebildet werden; Ahege 
uͤberein, als irgenbwo ‘die Einwohner kines gleich 
großen Erbſtrichs uͤbereingeſtimmt Haben. Zum 
andern find die meiſten derſelben Dettfcherr Urs 
runde. — Zwar iſt auch der Stklavoniſche Bil 
kerſtamin, — eine zweyte in Europa weit ausgebteh 
kerı MRenſchenrace, — Bier zu tietir betraͤcht lichzu 
Stabe von Cultur gelangt. "Aber er hat ſich auch⸗ 
ih dem einem Europaͤiſchen Lande, den Menſcheũ 
bbin Deutſchen Stamme unterworfen, {u inet 
Bern ſth mit ihnen zu ein em Staats koͤrperꝰ ver 
init, in einem dritten zahlreiche Tolorfen berſeaben 
unter ſich aufgenommen. "Vielleicht wär er aber) 
dies, felbſt in feinem urſpruͤnglichen Zuſtanbe ben 
Eeltihchen Völkern nicht fo unaͤhnlich, als jen⸗ 
Humen. und vnadlich hat er, in der That, in Beil 
großern Abſtanbe ſeiner vormahkigen Gewohirhel⸗ 
ken von detieh der übtigetrEnropätr, ein folches Hin⸗ 
berniß feinet dbfi chtlich vorgenommenen Reformen 
zrfunben, ‚sh Siteiichteit, Induſtrie und Kunſt 





cet· H noch nicht fo weit va hie vntarn Mokfechafs 
fen hat eindringen. kibnnena ale dies bey den Nies 
aieneti Dentſchen Urſpranas geſchahen iſt. Ma⸗ 
diebe letzteri hatxifft: fo fand ſich zwar inben mis 
deu Zeiten, ein graßer Abſtand, In Culte Ras 
den und Ditten, zwiſchen dechenigen Deutſchen 
OStaͤmmen/ diein den Momiſchen Movinzen rege 
Meiche. errichtet bortem; aueh bonen, „Die in Ähtey 
alten Sigen geblieben waren. Pier zum Bramsiip 
gewordne Franke, der in den Staltäner verwandelte 
Longobarde oder Gothe, liefdem Deutſchen, Nor⸗ 
arm: Srhprehen. is ala. mas gum Amftan⸗ 
de, zur agavemlichkeit uahanıKünft gehoͤrt. wat 
utor. Ahey ganz varlaraneıe ener s nie, mit Dies 
fem aus⸗ laichem Seammernäfnröflen zu Sega. SF 
wine gewiſſe Manadase, gewiſſe erſts Au⸗ 
meanin allen bieſen Matiahan oͤhnlich. Er, teilte 
wichte ale Ah die Wege aroffnet wurden, quß wel⸗ 
chen dieine le orzoa⸗ der ander kennen lerneq 
ale sahen — vpd A 
gleich Cam are merhetgehlichun. ältere: Druder deu 
che gebujduan jünger, nach an: her sur By 
aaa: die vn vauuſten Ede Rena an une geteu⸗ 
men iſt, und fih durch Blutvergießen + Raub ae 
Danfttenng nher ung eſigeſaht Hat; hey der die 
Unaͤhnlichkeit u al. 
O 3 
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MWeſentliihe oreChacxattavhincinget⸗ riuc ſot. 
NMaͤtion hiit? dieForkſchtitte ihwr Nachbarnk ſohn 
kbanen, ohne weiber Ans Achtung nich zur Machen 
Yeitngyereigtju wehren Die Bruudlate iſt nicht 
Share it fruckauerotounte nk 
REFERAT nich ee aß ſu 
forſdauet. Se machenbe große Redblutlovena: fe 
wegt ae Diet vn ans art ſchneidet erwäe 
MWeigkſtaͤleſret ar ABB Hin. du as a 
BEREIT 

935er er. Area 


ARNDT der morealhe Geſſcheepun t VERAG; wit 
Ür welchein TUE die Moben BANG Hafens. 24 
Nie· Deſtltth/ otrs ie WRBTULUE odet Binden; deu 
Keen fa fear erg 
Werdeii) ORTE NR FENG EIN Beraten 
R 12 1 2 000 P VDiratuthanglechreit an chte 27072707) 
Fr! auf Der RE / — ben Venſchen RB 
ATS vringen Zroeveeirslcbas iſt das xfliche⸗ 





waßter ober/ Weich ee ra 


Wofe Betraen Bob einzelnen Menſcheutn Abe 
U Wodonq Wetches is ber Mutibadl Churatlev/ 
Wein Sees uf fe, einem Vrite zu wan⸗ 
fer‘ waͤre ki. ENDETE IE len DR RT HE) i. —8 
5 Die Anbei gragt Apr Rau 
When: Srundfäge deurtheilen lade 
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Es tt ſicher, daß jeder Menſch ſo vlel⸗ vhll⸗ 


rinnen iſt je niche er- allet, was er thut, nach 


ſeinem eignen · Urtheile thut. Alſo, je weiter sie 
HOerrrſchuft der; Mode um fi). greife: deſto mehr 
ſchraͤnkt fie. das: eigne Urtheil des Menſchen cin% 
deſte weniger Wahl, Brenpeit« u Motaliät 
deibt tw feinen.-Dandlangen.-'-- 4 U 7:3 
Wenn- det Soder der- —— den 

weſern Wirklich fo weitiäuftig, uud von ſo hohrm 
Anſehn iſt, als die Reiſebeſchrribet ſagen; denn 
er ſo virle Ihrer Schritte und Handlungen, Biebep 
nas einſach und · wilttuͤhrlich ind beſimmten und 
wistintengefegten-Gormälisäten unterwirſe? ſo it 
uch eines ehren Hinderniſſe, welche die⸗ 
ſe ſe Yellig pelitirto· Natlon. in ihrem Foregange 
In Boßtorkmengeit auſgchalten aha: 

seen Bart da ern 
wicht iaðglich iſt, auf vlele Dingnshgiektifeind Aufe 
mertſamteit zu vichtan: ſaiſd en. ine Cyleichteruiꝭ 
für din dendenden Wen)! mhd:don SAnalcher milk 
Wien Bingen zu thun hjatz Wenn Ne nahe 
gern ſchon zum vornus Beſtimmt ind. cero von 
rGewohnhzeit regulirt worden. Gt über täßiiin ae 
Pb gerne in gereiffen Stuͤcken end Biinten Wachen 
mung⸗ um an andern deſto ungethrilter ſeinen Vek⸗ 
ſtand weine Unsheitektäftzanmenben- au Abonen; 

D4 


Moden billigt er tilſo aus eben beit Uufachen, auc 
weichen ihm poſitize ug üehenpe vhs 
sen find. . 

Es if in bee Spar etwas Mhera feines, —* 
es läßt ſich auch kaum gedenken, deſ ſehr verwünf 
nige, d. h. nachdentade Maͤuner (denn, wie kann 
die Vernunft ſich thäsig erweiſen, als um Den⸗ 
Sea 3) ſehr madiſch ſeyn ſolltan. Die ſortehrten 
und ie Leute won: Genie ſind won je her der Ver⸗ 
machlaͤſſggung ihtes Aeußera, und beſonders einer 
Uubetunntſchaft nit den Gitten und. Gewohrt hei⸗ 
den der Zeit beſchutdiget worden. Dieg iſt auch 
Bis: der Urſachen, danch weſche ſte. oſt von bee 


| BGeoſollſhaft ausgeſchloſſen worden Audı.:els: welche 


deeſe Mängel in Abſicht des eonventioneſllen Ars 


ſtaͤndigen oft unbe: wverdchtat,rals ſue die Vorzuͤge 


Bed Berftandes und; ber. Miſenſchaft schöner, 


sn Es iſt ein Haus iR Kleinigkeiten nd ein⸗ 


Aeſwert ſamteit mug fefihn noͤtbis, wesn man, in 
Abſicht der Stoͤcke⸗melche umer der wandelba ren 


 Merefcheit. der Mobe ſtehn, immer gehoͤrig acc er⸗ 


richtet ſeyn, ab Ahr Vorſchriftenſchickbh befol⸗ 

gen fell. Wichtige Geſchoaͤfe; ‚enuB hate Stodien 
aatfertien ben Mentichen. itinier -otwad: von degz 
Schauplaätzen, mn Luxais und Eitelkeit ihre Mu⸗ 
Ber aud ihre. nenen Efſumangen. euſſſele. Die 





weriheit :ühbtdles, die Aufınarkjamtelt der aiſteg 
van den ſolben ab / ändemufie das Qemuͤth· mit Bier 
genſtaͤnden und Beſtrebungen ganzandret Art anne 
fen. 1: Dev: Meaſch, der Diet bſfent lich en Angez⸗ 
Insassheiten,. zder: feineeigäte aut Br ach Ciſttz 
verwaltet, der, ‚weidehäit Biifienfehäften wuhaug 
oder kehrt, und in irgend-einem wichtigen, vom 
Shaäl ihm aufgetragnen lg von: feiner" Lage 
ihm‘ arigeisiefenen Berufe dem Publicum⸗ zju nun 
im, arbeiter, behält unrer dieſen Umſtaͤnden we⸗ 
der Gelegenheit, noch Hufe , noch Unbefangen⸗ 
beit: des’ Gemuͤths genng, um die Beobachtungen 
Anzufehei: "som den” Fletß affutseirten / vol 
der Mann nad der Diode nothwendig braucht, 
wenn er-diefen Ditel nit Ehren tragen Toll; 

.Mcht nur dan gehchhirige: reichen, bie 
zeußen Moden bennen zu bernen, ſondern auch 
die Mechtiebigkeit des Wiefhtnale r fie. Amy 
ſchn Zuefluden, Satın nur in inet wraden m 
r Rat-finken. na Bi r 

1 Ein jedes ſeliſt denk⸗nden · und ——E— 
—8 Weſen hat Jeine Eigenheiten, ut laͤßt 
sche Tai fchurll in ſaimes Migun gen rich Andrer 
Binigang ober Beyſpiel hedten, es ſey dam 
i wen @eyunftänten weile aufher. feinen eigent⸗ 
lichetx Toph aͤre liegen, unicmegen diees alfnıgklidke 


Ds, 


häfeiger IR. Aber eine Sache für. wihnig Saufen, 
undboch / in ihr ſich "ganz nach -Anbeier. Ycnhle 
nach eignen Uttheile richten; — ſich Biel und 
lebhaft damit Leſchaͤſtigen, ad: Ich mer ung: 
burch Die herrſchenden rMeynungen tegiern werden; 
it Sawaae und uinden an: —B 


‚Dies gehört demnech unter bie hen 5 ie 
Käufe abpoechfelnder Moden,. daß de. ‚die Frivei 
taͤt und ‚Pen Seifhtfinn, afhren ;- dag, fie ‚sine np 
richtige Schägung bes Werths der, ‚Benfgen ver 
galaflens daß fie,oft den Beifen.von, 1, der. Sefell 
ſchaft entfernen —* dem, Thoren d dasin. ‚sa 2m 
(ehe: ae; Hy; LIE Be GE SEE Sr . 
Be’ Shehmung und Ok elnfach glrichfor⸗ 
tnſg unde woniger veraͤader lich ſinde Sr herrſcht 
ficher unten Sen Buͤrgern Ernſthuftigkeit⸗des Cm 
rateers, undain geimlfferr Geiſt Wer. (itekiffreit s 
abre auch vielleicht weniger Geſelligtelt uud: ae 
niger Induſtrie,Was für eine veichhaitige Mes 
terie wird dem Beiprächnchigegen, wenn niemand 
Aber die Moden und. uͤber dio Etiquette Nach⸗ ge⸗ 
ben tanits;‘ oder fh: che zu erholen. beancht. 
Welcher Reip- fehtt den geſellſcha ſtlichen Duſauu 
menkuͤriſton, wo die Bitelbeit in neuem und mahls 
gewaͤhltem Putzze nicht mehr wettelfern kaun .: 





wus wie viel wentger Befchäftigung muß die 


ardeitende Einſſe Gaben, so dio Diſtinetionen Ic | 
Mugges undedes Reichthhumis ſich mehr durch dane 
ehe MoRbnskeiten, als durch vft erneuerten I 


wre Ochmuctugrtgen ion.” 1 

: Sy chabe ſchon oben: noch wide: andre (oil 
%* Seiteder Moden bamerkt, mß, da bier Reiche 
weh gemolaiglich ‚Se Mode beſtimmen) Cweil: fie 
25 Hndisaaf Herder. große Haufe fieht; 20er Ab⸗ 
änderumgewrnefeiben. oft keine andre: Abfiche ha 
Geiz dals anne Mirtel zu ſuchen, Relchthum zu 
lg. co Dahrr die theurern· Moden: ſo oft vbit 
wohl; ehrt: Sorten, verdrängen: ."Mntsdide 
Na die vc uace: Folgen; daßiſte die Gluͤckeu miſt aͤn⸗ 
de der Mittelſtandes immer mehr und: mehr Zexe 
rſeczerxuuud bay: · eiñem zucitein Bolte deu Ruin 

Arte Familica gungen = . 
3 Wrandie Moden unveraͤnders bleiben: ſatann 
Muninhtit id: Sorgfalt· den: Unterſchied zwie 
ſcxai Baab alten: Birken ober Hausgeraͤthe des Un« 
brgaͤrerun,Adis wur wohl erhalten worden iſt« 
und zwuiſerocdem · enene bee / RNeichen · unmerklich 
Be oarger auffarav vunihhen. Aendert ſich 

abee Schmitr nuid Zorm· der Bachena ſo wird ch 
auf den oarfien Augenbltck ſichtber, welche won iha 
map im det grgervotigen· Zit : verfertigt marden 


firtbi;. und welche aus einer aͤltern Herftannnen: 
and ver Abſtand zuiifchen dem Meichen, Der kein 
und feines Hauſes ODchmuck immer waicher era 
en: ann, nd dem weniger Vermoͤgenden⸗au 


ih mit dem einmahl angefchefleen fange Zeit. 


Helfen muß fälle fogleich ins Anger. cal, veyde 
zuſammen kommen. Daher wird der Scoln dus alı 
nen genuͤhrt, der andre ſindet ſc gedamobahigt/ wah 
die Abſonderung awifibeii ihnen wird Bräßer:. Oder 
wenn der Aermere der falſchen Schaam dia Kings 
zatrund die Sparſamteit aufopfert, und Das me 
WBrauchbare ſeiner Sachen fo aft vehtauſchen:wil 

als es Unmodiſch wird: zicht et; Ih. wirlich 


MNothqurindem er einem vr Bibi * 
2 abelmfht. mo. ums. 


Die: Mohden, zer, im. biefe Dettaßiumgen under 
einfache Sefihtspunsteußanmenzuftflen. -. Su 
zu betrachten, entweder: tafofern fie sin Theil des 
 Ruyasg:öber: infdfeen fie Produete das Ekeiüng um 
der Srſin dſamkeit roderinfaßtenfie Maſchaſtiguca 

gin fuͤr die: Auferkſaiubeit und Gegenſtaͤnde Mir 
Wirte: für die realen Menſchan Mid. 
gudererſten Bauehaen kimmi ek hennsächiich 
auf Lied engen: as D) vr wiefern bay einer NMation 


0 Veraͤuderlichkeit der Maden · ſelbſt den Luxus he⸗ 


Feten: und wir nu aſehebe, WB 
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Bet Toptre fee Osknpe 2berſcheuiten 23-08 din 9 
Erras ver mie groͤßern abor feliner zurrneuernden 


Moſtbarbeiten getrieben wird, oder ob der.. welcher 
einen Stang und feinen Genuß in ver häufigen: Abe 
wechſelung mb uageſanuns erregen 
Mistingsreiet Pruchtliebe von der Mr nit 
fl erzeugt: aber.le bat ohne dieſelbe weniger Nah⸗ 
sung, — flebtritt mehr eingeſchloffen inden Staͤn⸗ 
Den und Famifien, die durch ihre Borzuͤge in Stans 
de zu ſchinnern verbunden find, und vermoͤgr ihret 
wretbren RXeichthaͤmer alte Kleinobien beſigen. DA. 
der Men der ſeine Alten, ihm laͤngſt bekannten 
Koſtbarkeiten zur Schau ausſtellt, ſelbſt keinen Get 
nuß von dem Andlicke haben kann, ſendern ledig⸗ 
HB; wenu ihn etwas dabey freut, durch: die Eitel⸗ 
tkeit vergubgtieid, andern feine Side zu zeigen? 
fü wird der Trieb, diefeiben zu vermehren: oder 
neuen Aufwand in Anfchaffung hnlicher zu machenn 
wenig erckeci Auch denr Zuſchtruer und Bewum⸗ 
brer auß’ dem groͤßern Haufen werden endlich died 
Sachen ulltaͤgſich. Er fieht ohne das den Beſitz derſel 
ben als etrbasatr, delches gar nicht fuͤr ſhu gehoͤrt: und 
were Ernie oder ſelten Veraͤnderungen darinn ded 
merkt; ſo wird auch endlich feine Auſmerkſamtein 
anf diefeiben made, womit feine Degierde alſo zu 


Meirtttehn‘, bier ernen α abe 
mannichfa itigen Weralnitgungei, zus Bine er fit 
noͤchigt. Me wich alfa Eitelkeit ut Prachtſiebe 
Bey einer Nation, die ine. dinfaiheuntsktte giahhe 
ſormige dedensart, wenige Wiekfiefriffe und: nase 
Inserliche Mittel zu bderur Mieoftlsuigangn -— bih 
wir einedr Worte, feine Binder har; weder fe haih 
ſtekgen, nvch fi) zinter alle Stünde fo weis ame 
Bnehten, 2 als bey einer, wo Der Lueus ahen füs 
wo zaſammeen gefetzter, als band: bie- Mode abe 
wechſeinder if. Aber mie werden auch jetie Bei 
denfchaften ber erſten Miadien: zu ihrer Aufblieuug 
und Bildung fo: nutztich werden, ain. fie zu fa wie) 
herley Deſchaftigueigen des Getſtes nireniafkem 
wor das Fehlerhafte, dus im chrein Hacken: liogth 
burch gelegentliche gute Folgen fu. veichlich vey ihr 
derguͤten. Dort krennt der. Luxus die Gurken 
hier vereinigt er fie, indem bie niebern beit fue 
Den Geſchmack der hohern arbeiten uns ihn Bike 
den helfen, bald ihn nuchafmen. Dort dient die 
Pracht der Großen, die nie verämbent, um. ſelten 
yar She ausgeſtellt wird, nur chren Srolz gu 
nanteoſtaͤen; und ſelbiſt den Defpotiemus gm befe⸗ 
Regen: "weil das Volk vun der Bewunderuntg des 
Mn ganz unbefannten.und ihm unerteichbares 
Pruntey:zus. Unterwärfigieit untes ben, welcher 
darin 
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batav eent/ Teiche aͤbergebt. Hier PIE 
ein Zunber Für den Ehegelh aller Claſſen, ein Gu⸗ 
denſtund der Sutirfuchhng vber dic Nacheiferung⸗ 
vu Are VBetanlaſſang zur Ardetifamkeit für Bis dr) 
der Renäteiß und zinn Geſchmad · far Hieanbhiie 
Kur) H-Wieoh Namaßigkeit in Effen, wennn it 
Menſch ieh mit einer einfacher Speife Aderfälk, zu⸗ 
Such unedfer, and nach bem gZeugniſſe EM ger 
ler Aerzte auch ſchat licher iſt, als wenm er, durch ehn⸗ 
Manatchfalelgteir von Serichten unb Farin 
dvereit, aan feines Beduͤr fniſſes aͤberſchruteri 
Vegan dio dium agigteit Inn Aufwande anf Die she 
Sendern uͤderhaupt an flch vier rohern und go⸗ 
ſmacioſera Charter, unð einen minder vorthein 
daſten Eirtaß durch ihre Folgen; wenn · fie’ bet 
Vruchetze Bloß in eimelnen wenigen nnd: tb 
Yeehfoerten Stuflsarteiten, al⸗ wernn fie es in mun 
ſarte in ab et abwechſelncden Verſchonetinid 
mr der egfiehen: Bedauͤr faiſſe ſucht. ⸗ 
MAcraus erhellet zugteich, daß unter Bein: joe 
— Arie Prodiiete der Kunſt odet der 
VOandutdeie derdachtet, — die Gegenſilinde der Buben 
Var chee · Deraͤnderlichtelt ſelbſt der Geſellſchuft 
Dihen bringen, und den Indivſduen am wenigften 
Mio Werben. Kür das bloße Beduͤrfniß arbel⸗ 
ww: ge Hande Um bie witelich verein 
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a4 


ten Sachen wiederherzuſtellen, ober die ahgenutzten 
SBequemlichkeiten zu erneuern: dazu zeicteinexwiel 
leinere Anzahl fleißiger Menſchen zu. Aber wenn 
auch für das bleße Vergnuͤgen des Auges, das nach 
Sallemo fi nimmer ſatt ſieht, und nie-lange «u 
demſelben Anblick ſich ergoͤzt, erfunden und gear⸗ 
beitet wird; wenn eine veraltete Form bes Klei⸗ 
dungen und dem Hausgeraͤthe allen Werth in den 
Augen der Reichen und. Modiſchen beninmt. fo 
tauglich und unverſohrt auch der Stoff. ſeyn mage 
"fe kaun die induftriöfe Claſſe im Staate weit zahl⸗ 
zeichen werden; fe kann weit ununterbrochmer euit 
Arbeit beſchaͤftigt feyns und, welches ein Haupt⸗ 
moment iſt, ſie gelangt in ihrem Gewerbe zu einet 
‚wat groͤßern Geſchicklichkeit. Sich no weiter 
In. die Hiermit graͤnzenden Unterfuchungen-einzulafe 
ſen, — ob dieſe fo guoße Verviskfältigung und Ver⸗ 
theilung der Handarbeiten auch g luͤckliche Men⸗ 
ſchen mache, fo wie ſie vie le Menſchen ernaͤhrt: — 
dies würde von dem Gegenſtande bieler Abhandlung 
zu weit entfernt Liegen. Sm Allgemeinen darf 
man annehmen, - daß, was bie Bevälferung vers 
mehrt, und dieſe Vermehrung fortdauernd erhaͤlt, 
auch der. Menſchheit uͤberhaupt nicht nachtheilig ſey. 
— Die beyden bisher betrachteten Beziehungen ber 
"Moden find eigentlich politiſche. And.unser denſel⸗ 
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len zeigenfle ſich von ihrer vorthellhafteſten Seite. 
Der Geſetzgeber, welcher den Luxus aus feinem 
Staate nicht gaͤnzlich werbannen kann, - wire ihn 
lleber in man nichfaltige Arten, und unter eine große 
Anzahl· von Gegenſtaͤnden vertheilt, als ihn auf 
einige wenige concentrirt, — ihn lieber in immer 
veränderten Geſtalten ſich gleichſam erneuern und 
ſoripflamen, als in einer eitzigen unverändert fort⸗ 
dauern ſehen. Er wird den Hung zu Dingen „ wel⸗ 
: die Hanſt hervorbringt⸗ und: weiche nur duvch 
regen and die Fabrication koſtbar werben, bey 
* feiner Ration: lieber fehen, als die Begierde nach den 
bloßen koſtbaren Naturproducten und Sachen, deren 
Werchlediglich in ihrem: Steffe (isst, er 
Gold, Silber und: die eblern Steine find. Und 
beyde Wünsche erreicht.:er leichter, wenn ip den 
Deannrlähkeiten und. in der Lebensart bey feinem 
Belle, Lie einen immer etwas neues erfinden, und 
die andern es. nachmachen; alle aber einander aͤhn⸗ 
lich ſeynewollen, indeß fie fich zugleich nach Veraͤn⸗ 
derung. ſehnen: ‚das: heißt, menn es Moreninne 
meifheskinte unter ihm siehe. ; a ER? Bu 


9 Aber | in.dem Verſtande und Herzen der eine 
nen Menschen, melde. von der Mode beherrſcht 
werden, {ft die Wirkung derſelben imepdeutigpr.. 
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Ver erſte Umſtand, der hierdey In Betrachtung 
Gmmt, iſt, daß die: Mode die Dinge, welche du 
Begierden reitzen, fe erauntich vervielſatigt. 
Bey jedem Wechſel in den Meth⸗den, ober in 
den Werkzengen zu der Befriedigung unſrer Beduͤrſ⸗ 
niſſe, werden die. letztern immer zugleich aumweitert, 
Durch eben das: Raſſinement, weiches neue. Formen 
des atzen Pupes ausfändis. macht, koͤmmt man auch 
bald auf ganz neue Arten des Schruudes,. . Zubem 
wir bie Geräthe unfrer Wohnungen und muſrer Ten 
fela oft erneuern, lernen wir Bequemlichbeiten und 
Bierrathen bender Arten kennen, die: wir zuſvpr gat 
nicht begehrzen. Des Gefühl, das. hehen Alten 
nach und aach ſtamyf wird, erwacht und belebt fich 
wieder hey dem Muen: und. fo wird.es it der Ne⸗ 
tion, die fiets nene Moden hat, nach: uud. nach im⸗ 
mer zarter und weichlicher, — unterfehridee Dad 
Angenehme und Unangenehme immer genauer, und 
ſardert immer vielfachere und ſorgfuͤltigere Anſtal⸗ 
um zu Seiner Befriedigung. Die Node gegen bad 
Ber; immer vomden Finfachern zu dem Kaͤnſtlichern 
und Zuſammengeſetztern fort: und bie Menge des 
Dinge vermehrt ſi id täglich, welche zu befigen, oder 
init denen ſich ausznjtöcen für den Malik nothwen⸗ 
dig wird, der, auch im beten Ginhk de⸗ 4 Bons, 
ein Mann nach der Dove ſeyn voll, > 
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Wile fehr werden dadurch bie Gegenſtaͤnde der 
finntigen Begierden vervielfältigt, und wie fehralfe 
and die Berantaffungen zu allen den unfittlichen Lehr 
Benfchaften vermehrt, zu welchen jene Begierden Ans 
laß geben, ſobald ſie entweder unzeitig, und den Glauͤcks⸗ 
umſtaänden des Menſchen nicht angemeſſen, oder 
ummmäßlg find! Die großen Vorwuͤrſe der Hab ſucht 
und des Ehrgeiges biethen fi nur ſelten dar. In 
Settaltern, und bey Nationen, wo die Menſchen 
Beynahe darauf eingefchräntt find, fich Laͤndereyen 
und Geld, oder Herrſchaft zu wuͤnſchen, und die 
in ihrer räglichen Haushultung Einfoͤrmigkeit unte 
Ekn ſalt haben, kann das Gemuͤth der Menſchen zus 
weiten unbig werden, und bat, wenn edlere Antas 
gen der Wißbegierbe odey der Tngendtiebe in ihm 
find, Zwefchenzeiten, wo. es, von niedrigern Waͤn⸗ 
ſchen ungefört, an der Erreichung diefer Endzweck⸗ 
arbeiten kann. Aber in einer Marion, wo der Lu⸗ 
zus der Moden eingeführt, und diefer in ale Theile 
des einſamen und des gefelligen Lebens eingedrun⸗ 
gen iſt: da iſt die Anzahl der Dinge, welche die 
Begierden der Menſchen reitzen, unendlich; und 
jeder Tag biethet ihnen etwas neues dar, wonach 
fe entweder mie Heftigkeit ſtreben, oder deſſen fie 
mit Unzufriedenheit entbehren. Bald macht uns 
ein modiſches neues Putzzſtuͤck, bald ein geſchmack⸗ 
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volleres oder bequemeres Menbel- lüfter und uns 
ruhlg. Der, welcher heute mit der Auszierung fein . 
nes Hauſes, odermit den Anftalten zu ſeinen kuͤnf⸗ 
tigen Saftgebothen eben fertig geworden ift, fernt . 
morgen vielleicht in den Käufern der noch reicher 
und vornehmern Leute, als er ift, oder ‘in den Mes: 
gazinen der Dianufacturiften und Kaufleute ſcho⸗ 
nere, oder doch neumodifchere Modelle von allem. 
dem, was er angefchafft bat, kennen: und nun iſt 
ihm feine ganze Herrlichkeit auf einmahl verleidet.: 
Er muß entweder durch neuen Aufwand bie ents 
deckten Lücken feines :Apparats ausfüllen’ und diefe . 
Sieden wegwiſchen, oder er muß mit Mißvergnü⸗ 
gen und einiger Schaam dasjenige behalten umb- - 
andrer Augen zeigen, was ihm nun weder ſelbſt 
mehr das gehoffte Wergmügen macht, noch bey ans - 
dern bie ertwartete Ehre bringt. Da nun, vermöge . 
des unaufbalcharen und nie verfiegenden Stroms. . 
der Mode, diefer Veränderungen fein Ende iſt; . 
da alle diefe mannichfaltigen Segenflände der Des, . 
gierden unfern Beftrebungen, fie zu.erreichen, . 
ftets zuvorlaufen, indem die induftriofen Menſchen 
vieler Länder ſchon immer wieder arbeiten, neue-. 
Wünfche In uns zu erregen, indeß wir nad) beſchaͤf⸗ 
tigt find und Geld anfwenden, um bie aften.zu bes . 
friedigen < wie wäre es dann den Menſchen, bie in 





Hefe: Atinoſphaͤre leben, und von · dem Hange zu 
mobiſcher Eleganz angeſteckt ſind, moͤglich, je ein 
ganz freyes und ‚unbefämmertes Gemuͤth zu J 
haben? | 
Dieſe Segenſt ͤnde der Degierden, welche das . 
modiſche Syſtem der Europäifchen Lebens art aufs 
Belle, find erſtaunlich zahlreich:-und ſie find zus 
gleich Eleim;: Das if: eim zweyter Umſtand. Sie 
beſchaͤftlgen den Geiſt der Menſchen, beren Aufs 
merkſamkeit einmal auf fie gerichtet iſt, unauſhoͤr⸗ 
lich, gber nie oder ſelten ſehr ſtark und lebhaft. 
Sie entzuͤnden alle Augenblicke kleine Aufwallun⸗ 
gen von Begierde oder Unmuth, aber fie erregen 
ſelten große Leidenſchaften. Sie machen alſo den: 
Geiſt zugleich klein, indem ſie ihn heunruhl⸗ 
gen. -- 
Wielleicht vergätenfe den. Sqaden, welchen fe 
thun, indem ſie noch größere Lehel vorkäten."Wich 
leicht iſt es diefer zuſammengeſetzte und veraͤnderli⸗ 
qe Luxus unſrer Tage, weht: Tazık. beyeraͤgt, 
uns audre Tugenden und andre Laſter zu geboeit, 
als die Alten hatten. Er hat naͤmlich alle die Wir⸗ 
kungen aufs Gemuͤth, welche die auf vielerley Ge⸗ 
genſtaͤnde zerſtreute ober von einer Kleinigleit zur 
andern uͤbergehende Aufmerkſamkeit hervorbringt. 
Odurch erden zugleich bie Beglerden gleichſam 
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artheilts um: candenteicte und alfe fehr Bw 
(ums una müthende Peibenfepeften Fon ſalticz 
au Porſchein. Auf.der ambera Weise aher wind 
das Gemuͤth auch eben fo unfähig, ſich Den-uundr 
Saftern: Angelegenheiten des. Berufs aber, dei 
Pit mit ungstheiltes Kraft. zu widmenz. ↄdej 
Eh van den Herrſchaft der Besierden, Die der 
Merfolgung feiner edlern Endzwecke ins Börse.Bait 
“aus los zu machen. Vielleicht nieht es in einex No⸗ 
tion die mir Kleidung, Ameuslemens und. Eauipm 
gen, und eadlich mit der Etſquette ſehr viel zushun 
bat wenigste Menſchen von · eitum Brennen 
aen Ehrgeitze, oder won einer anausloͤſchlichen 
Rachſacht. Aber bie ganz uneigennuͤbigen und 
vohfinhligen Patrioten, die, welche: ihr games 
Leben dem gemeinen Beſten aufopfern, und. mit 
ihm allein ——— Bat, ——— eben 
(nikon. ſenn. a ER 
ur, 

Di⸗ Mir —* aicht aur eine —S— 
—8* beftaͤndig aeue Begierden entzündet: ſu 
iſt Zuch eine Geſetzgeherinn, die und warſchreibb 
was wir thun oder laſſen muͤſſen, wenn: wir am 
einen gewiſſen Grad der Achrung in der Seſellſchaſt 

Anfpruch machen; ſi iſt eine Nichterinn, melde 
unſern und andrer Verth in unſern Augen entſchei⸗ 
eK 
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det. In dieſem deliten Gehchtepunmr⸗ fan fe 
Im Individuen nisht weniger nachtheilig. erde, 
Schon iſt überhaupt: die Puͤnetlichkeit in Klei⸗ 
nigkeiten, (und das iſt der Charakter des mobifchen 
Mannes,) etwas, melches den Geiſt der Menſchen 
aniedrigt und verengt, indeß es fein Leben beſchwer⸗ 
uch macht. Die wenſchlichen Genblungen ſolles / von 
Nechtawagers, durch Pflicht und Gefetze nur in gro⸗ 
ben Backen gehunden ſein, wobey es auf Mohl und 
Seh der Veſelſchaft, auf Ausbildung oder Ver⸗ 
Hlimmerung des Gemuͤtha ankoͤmmt: aber bey 
Heinen ſollen ſie frey, und dem auf der Otelle ges 
illten Urtheile, und her iadividuellen Millfhhr eis 
wer jeden uͤberlaſſen bleiben. Der modiſche Luxus 
Tehet as um: er giebt ſehr beftiniäte. Regeln fr 
des Aeunßre des Auzuge;, ſuͤr die Anorduung ber 
Simmer, ber Tafel, der Equipagen, fuͤr die Are 
ber Bewirthung bey jeder ſeyer lichen oder froͤhlichen 
Buſammenkunft und — weiches das ſchlimmſte i ⸗ 
er ändert dieſe Regeln oft. ab, obg beich ·mmer mit 
tleich ſirenger Fordexung bie Gehorſams gegen die 
welche oben gelten;: abor er macht dafuͤr oft die dh⸗ 
fentliche Meynung nor alliu nachfichtig gegen Hand⸗ 
lungen, wobdey wirkliche Geſetze des koudes oder 
ber Morol abenreien werden. 
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Eine Sache, welche auf hunderterley Artye '» 
ſchehen kann, sur auf eine einzige Art thun zu 
muͤſſen; eine, welche vielerley gleich zweckmaͤßiger 
Geſtalten faͤhig iſt, nur in einer einzigen ſehen zu 
wollen: iſt an ſich ein Vorurtheil, und’ein Eigen 
finn. Und twer an vielen folchen Vorurtheilen Elek 
iſt ſchon dadurch von det richtigen und ſoliden Dans 
Enngsart abgersichen, welche den - vernünftigen 
Mann unterfcheidet 5 hat dadurch ſchon fein Gemuͤth 
überhaupt dem leeren Wahne, ber Einbildung-und 

der Laune’ gebffnet. Aber wenn er nun noch in ſei⸗ 
- nen Bedanten eine beſondre Ehre damit verbinde, 
jene fo willkuͤhrlich beſtimmte Art und Geſtalt zu 
wiſſen und nachzuahmen; wenn -er ſich deswegen 
uͤber andre erhebt, weil er in dieſen Puneten beſſet 
untetrichtet, und weil er in ihrer Beobachtung ge⸗ 
nauer iſt; wenn er geneigt iſt, biejenigen gerin⸗ 
ger zu ſchaͤtzen, oder ſich von denen zu entfernen, bie 
unwiſſender oder gleichguͤltiger in Abſicht der Geſetze 
der Mode, fie öfter als er uͤbertreten: dann ver⸗ 
ſchlimmert er ſowohl feinen Charakter, als feinen 
Zuſtand. Indem er ſich einen ganz falſchen Mah⸗ 
ſtab des Werths macht, hindert er ſich in der Arbeit 
:an feiner eignen Vollkemmenheit, und beraubt ſich 
des Senuffes und des Vortheils, den ihm die Vol⸗ 
kommenheiten andrer gewähren wuͤrden. 


us dem Zeiede der Sefeigtee find, wie.ih 


vben geſagt Habe, die Moden entflanden. Um ans. u 


drer Menfchen willen pußt man fich, nicht für ſich 
ſelbſt. Um der Geſellſchaft willen, die man infeine 
immer führen will, ziert man fie mit koſtbaren 
Mandeln. aus: Was foll uns mehr mit andern 
Menſchen verbinden, als unfre Tafel? Nur um 
ifnen einen angenehmen Anblick, oder uns vor ih⸗ 
nen Yard): unfre Einrichtung Ehre zu machen, neh⸗ 
Men wir zu ihrer Beſetzung fo viele Kuͤnſte zu Büle 
fe, und find dabey fo genau in Beobachtung aller - 
Sefepe der Mode. — Aber eten diefe mannichfals 
tigen Zierrathen und. Vorkehrungen, ‚welche bes 
ſtimmt waren, das gefellfchaftliche Leben angenchs 
mer zu. machen, und durch einen neuen Reitz, den 
fie dem Umgange geben, die Menfchen öfter und 
näber zufammenzubringen, haben, indem fie zu 
zahlveich, zu künftlich, und befonders zu veränders 
lich geworden find, und ein zu gefeßgeberiihes An⸗ 
ſehn egworben haben; das gefellfchaftliche Leben ber 
ſchwerlich und mähfam gemacht, den Umgang von 
feinem wahren Endzwede, ber Austanfchung bee 
Ideen, abgelenkt, die Menſchen von einander ges 
trennt, den Saamen zum Neide und zum 
Stelze, zwey der ungefelligften Leidenfchaften, un⸗ 
ter fie ausgeſtreuet. 


AIch bemerke zuerſt, daß zwiſchen den Wenſchen vom 

verſchiedenem Stande und verſchledenem Vermaͤgen 
dadurch eine grͤßere Ocheidewand aufgefaͤhrtworden 
iſt. Reichthum und Rang geben dem, welcher ſle beſtze, 
einen entſchiedenen Vor zug in allen Artikein des mede⸗ 
ſchen Luxus: der Rang. inſo fern er den Menſchen bei 
beten und glaͤnzendſten Muſtern naͤher bringts der 
Meichthum, inſoſern er ihn in den Stand ſetzt, fe 
nachzuahmen. Der Einftuß hiervon erſtreckt ſich 
fo wie der Luxus ſelbſt, auf alle Theile des weni 
lichen Lebens, und erhält alſo dem Abſtaud jener 
Claſſen beſtaͤndig ſichtbar. Diefe Scheidewand, Die 
darch lauter. Kleinigkeiten, aber Kleinigkeiten, bie 
in die Augen fallen, oft Beute von einander trennt; 
Wie: nad) ihren innern und wefentlichen Eigenfchafs 
ten gemacht wären, Freunde zu ſeyn, iſt ein großes 
Uebel. Aber es ift dem Luxus nicht. allein zuzuſchrei⸗ 
ben, dader Grund dazu ſchon in den Verfaſſungen 
ber Bürgerlichen Geſellſchaft liegt. Die Hinderniſſe 
Giagegen,, die durch ihn det Umgang auch igh den⸗ 
jenigen Menſchen leider, welche Stand und äußere 
Berbättuiffe mit einander Verbunden haben, kowes 
mien ganz auf feine Nennung.‘ Er ift es; weidher 
ke Zuräftungen dazu fo weitläuftig Me muͤhſam 
gemacht Hat, daß die Sorge dafür oft das gefellige 
Vergnügen jelbft, wozu fie abzwecken, ‚vernichten, 
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und haſt immer vermindert. Wieviel hat nicht def 
geſtfreye Mann, welcher modiſche Leute in ſeinem 
Sauſe. beid irthen will, — zu bedenken, zu veram 
Aalten, anzuordnen! — Wie xiel hat er nicht bey 
ale: feiner Kenntniß des Ueblichen, und bey: ſeiner 
ansefkrensteften: Aufmmerkſamkeit, pon der Nachaͤſ⸗ 
ſigkrit oder Ungeſchicklichkett feiner Wedienten zu 
befuͤrchten? Aus einem Gegenſtande der Luſt iß 
eine Sache der Eitelkeit gemorhen; und wo Kitelfeit 
iR). de iſt Aummer und. Sorge, Unter der Herr⸗ 
fünfeder Mohen und ver &tigusste tritt jeden; wenn 
er in Beſellſchaft erſcheint, oder wenn er Geſellſchaft 
nu ſich ein ladat, gleichſam auf einen Schauplatz ua 
Buihausen anf, deren Beyfall er einerndten will) 
Deren Tadel und Satyren er ſich aber zusleich Mreiß 
gebt: Jeder iſt mir. ſich beſchaͤftigt, um nicht Bl 
hen zu geben, oder mit andern, um ihre Blagen 
anszufpäben: Die Aufwerkſamkeit aller wird auf 
Nebenſachen gezogen; und bie Hauptſachen im Lager 
gange, das vertrauliche Geſpraͤch, die Mittheilumg 
der Gedankem die — a Gern „fin 
fo gut ats: nergeffen. - N 

Mas gt son dem. W. diſden a vn Om; 
Venen um .und an ſich hat, das gitivon Dans M⸗ 
biſchen in dem Anſtande und dem Metcagen, work 
rs einen Theil von uns ſelliſt axumaght. In der 
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jealgen Geſellſchaft/ die dieſen Anſtand am Telfs 
gleichſam ausgearbeitet, and ihn dew-meifizumb 

ven beſtimmteſten: Negeln unterwerfen: hat,wird 

es oft für ein groͤßres Verdienſt gehalten: die EN 
 geln- zu: wiſſen, ' wird: fe mit Goſchicklichkelt nnd 
Leichtigkeit beobachten zu koͤnnen, als eier alesgr⸗ 
bildeten Berftand und ein’ gutes Herz zu Gäben, 
Man nennt das erfire, Welt'haben. Amar, 
wenn diefe-Conveiitionen wohl ausgedacht, wenn 
bie · Regeln des Ueblichen fo geſchmackvoll gewaͤhlt 


| find, wie dies in den oderſten Ciaffen eultivirter 


Mationen am-seften zu erwarten ſtrht fo befämmt 
allerdings der Mann, deſſen Sitren ſich nach den⸗ 
ſelben gebildet haben, dadurch einen gewiſſen lang; 
der alle feine andern perſoͤnlichen Vorzuͤge ins Licht 
fökt, und auch, in Ermangelung derſelben, an fig 
Na gefaͤllt. Es iſt alſo die Achtung nicht grund⸗ 
108,:die man jener Eigenſchaft bezeigt. Aber bie 
Übsitriebne Schägung-derfelben iſt ohne Zweißfel ein 
Hinderniß größerer Tugenden. Iudem die ablicdhe 
Sugend den vetdienſtdollen Dann, dem:es an ·die⸗ 
ſem Firniſſe der Weltſitten ‚fehle, zutuͤckgeſetzt, und 
Aabre, dadurch allrin imtten unter dem GEenuſſe 
aller Arten von Vergnuͤgungen, ohne Wiſſenſchafe 
und Arbeitſamkeit ihr Bluͤck machen fiebt:: fo: wird 
ihr Hang zur Frivolitaͤt genaͤhrt; das Motif/ welches 
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. Be ‚au: ernſthaften Bemuͤhungen antreiben joflte, 
wird gefchwächts und bie feine, artige, modifche 
Welt. wird, eben durch. das, ‚was fie in allen dies 
. fe Puncten vollkommner macht, in dem, was 
‚ bes wahren Werth des Menſchen ben, male 
kommner und fshlechter. 

- Kein Stand aber iſt, dem der Sans Kun Ike 
bifhen fo ſehr ſchabet, und bey welchem dieſer 
Luxus dem Gluͤcke und der Ruhe des Menſchen fa 
. gefährlich, wird, als der Mittel⸗ oder der seen 

gerſtand. 

Die Galantetie, Inden Moden ſewohl⸗ als. m 
den Bitten, hat ihren eigentlichen Sig an Häfen 
und beym Adel: wo ererhter Neichthum und ererb⸗ 
te Börde mit Muße und dem Triebe nad, Ber 
suügen zuſammenkommen. Hier kann fie fih-am 
geſchmackvollſten ausbilden, weil die vorzuͤglichſten 
Muſter, ‚die beſten Producte der Kunſt und; des 
Fleißes dieſer Claſſe von Menſchen, die Geld 
und Ehre zugleich auszutheilen hat, am erſten zuge⸗ 
fuͤhrt werden, und unter ihr, wegen des allgemei⸗ 
nen und ununterbrochnen Zufammenbangs derſel⸗ 
. Ben, gefchwinder in Umlauf kommen. Hier kann 
bie Beſchaͤftigung damit, weniger Uebel angishten 
und weniger Gutes ſtoͤren, theils weil fie ben Gro⸗ 
Ben leichter wird, und, ihnen weniger Muͤhe und: 
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Belt koftet, theils well We dieſeiden ſchon aM 
muͤßig/ oͤder nur mit den Angelegenheiten der Hunt 
haltung und ber Negierang beſchaͤftigt veeſinten 
od Gegenſtaͤnbde, wovon der eine viele Untru 
beechangen leidet, ber: andre vielen Umgang til 
Menſchen erfordert, Der Höhere Wärgerfiand, 
wolcher jener oberen Einfie nahe genug tft; um ihren 
eat und Putz foweßl, "ats ihre Sitten Senne 
Pi lernen, und beffen Eſteikeit immer‘ anfgergl 
wird, : Sende: nachzuahmen, iſt doch in- einer WM 
ungänftigern Rage, um im beyden zu einer gleichen 
wWoRtemmerbeht, mit eben fo toenigen Soma 
u yu gelangen.:: 

Et iſt auf der reinen Geite ale te. (ge 
Beanıe,. ſich von: allem, was modifch unb ge 
lant, was in jeder Bachbdte neh Eftiuduug nl 
Wis anfländigfte Oftre fed, zu unterrichten. Er ſicht 
Aue ſo gute Muſter, fleht ſie nicht ſo beſtaͤndig 
und lerus die Veränderungen, die in sen Meſuum⸗ 
gen der Menſchen vom Miiftände, oder in deu Au 
beiten und Probutten ihrer Indaſtrie vorgehen 
nicht ſo gefchwind kennen. Eu find alſo gemriniz⸗ 
Aq bey ſeiner Eiurichtung Birken, es finb in ſeluu 
Orten ‚Eiwerfpräde. Die verſchtedenen Theile 
feiner Häushattung, ſo wie die Gewohnheiten feh 

Br Eifgurtte, paffen fiten volllommer zu einanber | 
. SGSeine 





Geir und Her Seihiger Kleiner Yak viel ihr mel 
ig undınasgefucht moders, und ſeine Wohnung iſt 
gemein,und altvateriſchanvageziert: oder feine Jim 
wer ſind glaͤnzend, utn fein: Tiſch iſt buͤrgerlich; 
aber dis: Tafel iſt mit einerh, läftigen, Ueberfluſſe bed \ 
ſest, umd.;die Säfte werden Übel ‚bedient. Gier 
weikiglüh dert der wnhbikihende, Buͤrher disı Dti⸗ 
queiteuste deu Luxus derotuchmen Meit erſt nach 
wid nach kennen. ſo wia ſein inichfenber Reichthum 
ihn:in den Brand. ſebh mehn zumtaufen, doder feing 
nanehines don Verdindunden ihenWelegenheit geheih 
mehr au ſehen. Eben fo ſtaſen eiſt alſo ſtaffirnes 
Sch: und: feine SHaushaltungsens,‘ «Faſt immet Blei 
ben Daher. noch Sputen Ins erſten Zuſtandes Lon 
bes ex anagegengen iſt/ zuruͤck. Das Alte nad 
das: Madærne. das Grmeine und dad Vorkehme: 
wiſcht (oh bey ihm mehr, als bey demjenigen, dee 
ſchonin, emem uͤppigen und auf modlſchein Fuße le⸗ 
benden Hauſe gehdren und: erzogen If... — So 
ſind uch vft die Ansträce ſeiner Potſteſſe. ui 
pielleicht pedantiſch genau in Beobachtung gewiſſee 
Regeln guter Lebensart und uͤberſicht andre)” de” 
warhinpet- znweilenzeine;z0 memuͤthige Haflichſee . 
mit einer falſch augebrachten Wiheden: - nid 
. HDohald eine bürgerlich Familie Anſpruch baga 
duſ macht atnen:quodiſch sie ſeyn: ſobald indie 
A 
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sd Bchwierigkeit, welche Fre Gar; Mu aD 
langen, und das aftere Mißlingen ver Bemuͤhum⸗ 
gen; die ſſeharaufwendet/ für fiezber ſo wohl sing 
Auelle von Sotgen nud Mißvergmuͤgen, als eime 
Merqnlqſſung zn Fehltritten. Entweder wird ihr 
baus liches undgeſollſchaftliches Vergnuͤgen geſtort, 
inkens ſie, bey der groſßten Aufnsrifunnfeit anf die 
Beobachtung bes Anſtaͤudtgen·uad us Ueslichen 
ſich doch alle Angenblicke in Gefahr ſicht,daſſolbe 
zu verfehlen: oder, ment ſisallen · Roſtides Alter⸗ 
thums und des. buͤrgerlichen Weſons von ſich abrea 
ber, und ſich durchaais und gänzlich nioderniffeen 
wii, ſo wird ſie zu einem Aufwandegenöthige, umt 
zußerfireuungenweanlaffet, die ihrem Wohlſtande 
ober br Tugend ihrer: Glieder nachtbeittg ind. 5 
sur Denn hat Loͤmme noch derzweytetimfland dei 
Betrachtung; Deu datn bieserlichen‘ Mittelſtande 
das modiſche Weſen nachtheilig macht, Der größte 
Theil dieſes Seaudes hatiſeine Zeit mit Geſchaͤftern 
heſetzt, die Veoh dringen ſollen. — Exr iſt niche 
dagu deſtimmt, bloß (einem Vergnügen nachzugehu⸗ 
mncſoll arbeiten/ und iſt zum Arbeſten gewöhnt. 
Shiribt.er diefem ſeinren Verufe getreu, fo mist: feine 
Salanterie unfehlbar batınter leiden. &s bleibt 
ihes alsdann nicht Mußeigenug übrig, auf alle For⸗ 
Lemma der feinen Lebensart zu denken, alle day 
‘2? 
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wothigen Dinge anzuſchaffen, oder. ſich die dazu nh 
thigen Fertigkeiten zu erwerben, Alrberdies geben 
alle bürgerlichen Geſchaͤfte dem Menſchen einen gr⸗ 
wiſſen eignen und charakteriſtiſchen Geiſt, und Bits 
ten, die damit zuſammenhaͤngen, — die aber von 
Ben eigentlich medifchen Sitten ber feinern und vor⸗ 
sehmen Welt abweichen. Mit den Sirten fickt 
Binwiederumder Geſchmack in Verbindung: — und 
fo wird der gute unt feine Pflicht erfuͤllen de Geſchaͤfts⸗ 
mann, wenn er doch zugleich der Mans näch der 
Mode feyn will, fich ſelbſt und feine Hauthaltung 
Immer’ mit Unzufriedenheit betrachten. — Geht 
er aber aus feiner Sphäre gänzlich Heraus, um ſich 
dr eine höhere zu erheben; entzieht er fich den Ges | 
fihäften und widmet er ſich der Srivolität und dem 
Luxus, um nur vollfommen artig zu werden: wie 
oft bereitet er alsdann nicht fein und der Seinigen: 
Verderben vor? Dder, wenn er auch fein Vermb⸗ 
gen nicht verſchwendet, fo bilder er doch Selten ſei⸗ 
neh Geiſt auch nur fo gut aus, als Ueppigkeit und 
gefelffchaftliches Wohlleben die Höfe und die vorm 
sıchme Belt ausbildet. Der Mittelmann muß zmofa 
ſchen Arbeit und Gefellfchaft feine Zeit theilen, oder 
er muß ſich gefatten laſſen, auch mit ſchlechten und ſit⸗ 
tenloſen Menſchen umzugehen. Beine Claſſe bie⸗ 
thet nicht guug wohlhabende und wohlerzogne Muͤſ⸗ 

Q2. 


isgänger-bar, um einen großen Kreis von eleganter 
Geſellſchaft autzumachen. Will er alſo immer unter 
mebifchen Zerſtrelungen leben: fo muß er auch die 
Unbefonnenen, bie Verſchwender, die Liedertichen 
feines Standes, oder bieder vornehmern Staͤnde; 
mit in feinen. Umgang ziehn. — Und fo verſchlim⸗ 
mert es fein Inneres, feinen Kopf und fein Herg 
indem er fein Aeußeres glänzend. machen will, . ! 
: * Die leute Folge aus der Bervielfältigungniodis 
ſcher Bequemlichkeiten und moßifcher Zierrathen, 
und aus der. auf den Beſitz beyder getichteten Sinm 
Uchkeit und Eitelkeit der Menſchen, iſt die Liebe zum 
Belde und die Hochſchaͤtzung des Neihehums.- 
Wenn der Wänfche viele find, die man mit 
Haͤlfe des Geldes befriedigen Eanınz wenn diefe oft 
vorkommen ; wenn deren Befriedigung eben fo wohl 
den Weg zur Achtung und zum Anſehn, als dem 
zum finnlichen Genuſſe bahnt: fo muß man noth⸗ 
wendig nach und nad) anfangen, das Geld als das 
vornehwſte Mittel. zur Gluͤckfeligkeit, und als die 
ſolideſte Baſis der Ehre.anzufehen. Jene Bebins 
sung wird durch den Lurus der Moden erfüllt: 
Für Selb kann man alle die Sachen, welche zu 
einer eleganten Haushaltung gehören, haben. Mit 
Gelde, wenn man beffelben viel beſitzt, kann mar 
fih fo gar. den Geſchmack gewiſſermaßen erkaufen, 


« 
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indent man entweder die Känftter und Reiner be⸗ 
zablt, die uns: benfelben lehren, — oder indem 
man fo vielmahl feine Einrichtung verändert, und 
fo mannichfaltige Sachen anfchafft, bis man durch 
die immterwährende.Bergleichung auch endlich fein 
Urteil berichtiget. — Weodifcher Lurus iſt es 
hauptfaͤchlich, der den Reichthum gleichſam fichtbar 
macht, und ihn aus den Räften feines Beſitzers 
vor Die Augen bes Publicums bringe. Dadurch) 
allein aber kann er zu einem Drittel werden, ſich 
Anfehn zu verſchaffen. Die Bemegungsgründe 
ſind alſo als dann verdoppelt, welche der Liebe zum 
Gelde ihrem: Urfprung geben, 

Zwar finden wir, daß auch bey. denjenigen 
Nationen die Geldbegierde ftatt finder, welche ſich 
ur wenige Bequemlichkeiten. und Annehmlichkei⸗ 
ten für ihe Geld zw verfchaffen wiflen, und we⸗ 
der in ihren Erfindungen noch in ihrem Geſchmacke 
Fortſchritte machen. &o unverändert das Türkis 
ſche Coſtume, fo menig zahlreich ihr Hausgeraͤ⸗ 
the, fo einfach-und abmechfelungsios ihre ganze: - 
Lebensart und häusliche Einrichtung ift: fo gehoͤ⸗ 

ren demohnerachtet Geitz und Gewinnfucht unter: 

die Charakterzäge diefer Nation. Selbſt der Tar⸗ 

fat, in defien Gezelte, außer feinem Pferdeſchmuckt 

und feinen Waffen, wenig andre Dinge des Be⸗ 
23 
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darfniſſes oben der Pracht Platz finden, iſt beie 
wegen nicht ohne Begietde, Geld zu ſammeln: und 
wenn er es nicht au krauchen weiß, fo vergraͤbt 
er es, und iſt mit dem bloßen Bewußtſeyn eines , 
andern Menſchen verborgnen und Ihm unnägen 
Schatzzes zufrieden. = 

Bielleicht verhaͤlt fi die Sadı fo: daß dig 
Begierde nach Eigenthum einer der aͤlteſten und der 
natuͤrlichſten Triebe des menfchlichen Herzens iſt, 
ber ſich zuerſt bloß auf die Liche zum Leben und 
die Bucht vor dem Mangel gruͤndet. Diefee 
Habſucht des rohen umcuitivirten Menſchen 
macht die Entdeckung neuer Beduͤrfniſſe gleichſam 
eine Diverſien. Die Wegiesde wird auf mehrer 
key Segenftände gerichtet, und verliert alfo etwat 
ven ihrer erſten Heftigkeit, die ihr eigen war, 
da fie nur noch einen einzigen hatte: Auf dem 
Gertgange der Cultur giebt es einen Zeitpunet, 
wo die Menſchen an Kunft, Schönheit und dem 
Anftändigen Geſchmack gewinnen, und doch noch 
einfach in ihrer Lebensart find; — wo fie den 
gefelligen Umgang und Neinlichkeit lieben, aber 
noch die Pracht verfhmähen, und ihr Wohlleben 
aus wenigen Senüffen zufommenfegen. — In dies 
for gluͤcklichen Periode, welche: die Griechen ums: 
die Zeit des Sokrates erreicht, zu. haben ſcheinen, 
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Eder Umgang der Menſchen: mit einnnder: der 
freyſte und. traulichſte, und der Genuß dis geſel⸗ 
Ugen Lebens am reinften.: Die Menſchen geſellen 
ſich dann zuſammen nach den Aehnlichkeiten, die 
fich zwiſchen ihren Charakteren oder den Gegen⸗ 
ſtaͤnden ihrrre Wißbegierde ſinden, nicht nach der 
Achnlichkeit ihres Auſwandes, ihrer Moden und 
ihrer Etiquette — Der Srtft. wird unter. ihnen) 
Durch Ehrhedierde, Gefuͤhl des Schoͤnen; und 
geſellige Freuden abgelentt von dem trocknen und 
ſeelon loſen Geſchaͤfte des Geldiparens und Golde 
wwerbs; and wied doch noch nicht, durch eben 
dieſen Ehrgeit umd eb dleſt Geſelligkeit, wiedet 
auf Be Degierde nnd Nelchthum zuraͤckgefuͤhrt. 
ur Dies letztre geſchicht am Ende dev verſchied⸗ 
nen Perioden der Cultur, wenn während derſeb⸗ 
bew ſich dar 'Qurustimmier wichr' servielfättige Hat, 
Undeß un. Sefchmadt aufs aͤußerſte werfeimert wor⸗ 
Sr iR mach welchem. Voerhaͤltniſfe Bann auch 
die Moden häufiger aBtuagfein und: ihre Herr⸗ 
fchaft auf mehrere Dinge verbreiten. Dann. kanu 
van ale andern Menſchen wichr wisders zum Um⸗ 
Gange Ri vereinigen, ats wenk man in allttu 
@licter bes modernen Putzes gleich ihnen ſchim⸗ 
wen: Mer d.:molheriifeissen Haushultung diefed 
Glanz nicht gebin kann, bält fich ſelbſt ber Ber 
Q 
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taaulichkeit mit demegiger welche davon umgebiu 
ſind, nicht wuͤrdig,oder. wird: von ihnen. zuruͤck⸗ 
geßeßen. Gleichviel eingebildete :unk erkuͤnſteite 
Beduͤrfniſſe, and einen gleich großen Votrath 
von Huͤlſemitteln zu ihrer Befriedigung: haben: 
das iſt das Band, welches bie Menſchen an eins 
ander knuͤpft, und von dem uͤbrigen Haufen: ab⸗ 
ſendert. — Diejenige Achtung, welche dent Mens 
hen den Einteilin die beſte Geſellſchaft feines 
Wohnorts verfchafft,. hängt,. unter, biefen. Um⸗ 
ſtaͤnden, ‚guten Theils van der modiſchen Eleganz 
und. Artigfeit. feines’ Aeußern und.feiner Hanshal⸗ 
tung ab. Und da dieſe nur von deu, welcher 
den dazu noͤthigen Aufwand zu machen im Stan⸗ 
de if, erlangt werden kann, von bem aber, wel⸗ 
her viel darauf mendet, auch leicht erlangr poird: 
ſo erwacht nun die Wegierde . reich: zu ſeym, ven 
neuem in aller. Herzen, Selbft in den Herzen der 
ver, welche den gehltdesften Vexſtand habes, und 
die Gegenſtaͤnde geißiger. Unterhaltung: wenchefien 
fennen. . 

‚Mit der Vegierde —— Fangen bie 
gerufen. ihre Thörigteit ans die Begleede nad 
Seide fcheint unglädlicher Weiſe cine Der. Ishten 
Leidenfchaften zu: an, ie die fich ‚ade andern 
auflͤſen. re 


\ . 


runter den: sbeht ungegchnän Paneten | 
ber Unterfirchung der letzte zuraͤck;/ — bie Beſtim⸗ 
ig der Meyeln; welche din Vernunft hanzen Nas 
uonen:: alid einzeinen: Perſonen dız Abficht / hrp 
Moden vorſchreibt. FILE ur) en ;ααα— 
vr war; Nationen indtdend einer Sache; :nıra 
vornehmlich in dieſer, Regeln zi:geben, iſt vergeba 
liche Muͤhe.Ex iſt keine, in welcher die Entichaie 
dungeſo gupz demolkratiſch geſchaͤhe, und. ſo wenig 
dur die Vorſtellungen einzelner Perſonen gelenkt 
werden; koͤnute. An’ feiner: koͤmmt es ſocſehr · auf 
die allgemeine Denturdsain) 'und: zwar auf Die 
Denkungrart mehreret Ränder zugleich an. S 
Die die Moden, durch die Mittheilung derr Gea⸗ 
wohnheiten ‚und Erfindungen den einen Votke a 
das andre, entſtaiden ſrichtet ſich auch der Ge⸗ 
ſchmack an denſelbem, und die Leidenſchaft, mit 
Weiher ſie grfucht werben; mach Geſetzen des Ya 
ſtandes, : in:welchen die Meinungen und Greſin⸗ 
Rungentiefer mit einanden dorreſpondirenden Pas 
tlonenn ſich gleichfam vereinigen. Das: Geſetz buch 
der Mede iſt; wir das Per Ehre, ein- allgemtineg 
Geſetz für ganz Europa s und muß. wenn es Ver⸗ 
befieerungen:bedanf, :in:aflen Ländern. zugleſch abger 
oͤndert werdemt Die Rdeſormen / die man ineinang 
Kante allein zu mache nc verſucht, indeß die andera 
ns 
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thum, noch durch Neuheit, ſich in feinem: Aeußern 
aus zuzeichnen. Es: werräch eben fa fehr einen 
Geiſt der Kleinigkeiten, ein Berdienft in. den Wi⸗ 
berftand zu ſetzen, den man. ber Einführung unbes 


deutender Aenderungen, im Ueblichen der Kleidung - 


oher des Betragens thut, als ſich mit der fchnellen 
Machabmung berfelben zu brüften. Iſt es Eigens 
. finn oder Nachlaͤßigkeit, welche -unfern Putz und 
unfere Sitten altväteräfch macht: fo vergiebt dies 
die Geſellſchaft noch weniger, mweil-fie Immer Aufs 
merkſamkeit auf fich, und Nachgiebigkeit gegen ih⸗ 
ven Geſchmack und. ihre Entſcheidungen ſor⸗ 
Bert. 

Es giebt nad: meiner Beobachtung hierin 
einen drenfachen Abweg, der von dei Bernünftigen 
gemißbillige wird. 

Der erfteift eine eigenfinnige An haͤnglichkeit an 
das Alte. Sie entſteht entweder aus Geſchmack⸗ 
loſigkeit, oder aus Unzufriedenheit des Menſchen 
mit feinem Zeitalter, oder aus Geitz, oder endlich 
aus bloßem Mangel der Aufmerkſamkeit. Nachdem 
bie Quelle iſt, aus welcher das altmodiſche Weſen 
entſteht, nachdem find auch die Modificationen 
beſſelben. 
2. Das Neueſte in den Moden iſt nicht alle 
mahl das. Schönfte, Aber in einem Zeitalter, das 


y 


Re Tuftur allgemeine Sorefchritte macht, gehn _ 
doch vieſe der Weränderamgen ;' welche durdd Dei . 


allgemeinen Benfäll; ben: fle-'erbalten, modiſch 
werden, wirklich vom Schledterrtum Beſſern Aber, 
Unfre Kleidung if in vielen Städten bequemer ger 
werden, als die unfter Vorfahren; unſre Menbeln 
haben ſich den reinen? und eleganten Formen der 
Natur, und: des Antiken mehe genaͤhrt. Mitten 
nuter bieſe hat die Phantaſiſe und die Neuerunges 
ſucht, won Zelt zu Zeit, abentheuerliche, aus⸗ 
ſchweifende, und unnatuͤrliche Moden gemiſcht, die 
aber gomeiniglich unter -den 'uͤbrigen bie fluͤchtig⸗ 
ſten find, und am fchnellften voräbergehn. - Der 
deſetzte Mann von gutem Geſchmacke wird mit fels 


nem Zeitalter fortgehn, aber er wird nicht jedein 


Einfal des Tages gehorchen; et wird, indem 
ſich nach den Gewohn heiten richtet; duch noch untet 
ihnen waͤhlen; er wird die nuͤtzlicher Neuerungen 
mit Beyfall annehmen, und durch fein Beyſpiel zu 
Verbreiten ſuchen, die gleichguͤltigen, wenn ſir fFört⸗ 
bauern, mitmachen, die abgeſchmackten unnachges 
ahmt voruͤbergehn laſſen, oder wenn fie aflgemielrk 
geworden find, ſie ſo weit miäßigen, daß er wedes 
durch fein abftechendes. Aeußre andern auffallen! 
werde, noch fich ſelbſt durch ve duacha hung ſrem⸗ 
de Tpocheiten wißfahe. R 
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. „Der geſchmackloſe Menſch ficht yon aflen bie 
fen Verbeſſerungen nice , oder er finbet, wenige 
ſtene daran kein ſo ſtarkes Vergnügen, doß feine 
Riehe zur Bequemlichkeit, — eine Dleigung; ‚die 
immer für das Alte iſt, — dadurch überwunden 
mürde,. Er empfindet den Uehelſtand nicht, ſich 
zo den. PDerfonen, mit welchen er zuſammen⸗ 
kommt, auf eine anffallente Weiſe zu unterfcheis 
den. Dieſe Art von altvaͤteriſchen Leuten And zu⸗ 
oleich gemeine Koͤpfr, ohne Aufklaͤrung, ohne fei⸗ 
es Gefuͤhl, — und in Ihrer innern Bildung bins 
ter Ihrem, Zeitalter eben fo weit meh, als in ihr 
rem Coſtume. 

2. Bas die Sqhwaͤche ober Berkehrtheit der 
Urcheilskraft ben dieſer Elaffe thut: das thut das 
VBorurtheil und vergefaßte Meynung bey der Claſſe 
der Unzufriedrrem Ste entfernen fich mit Fleiß von 
den Trachten und Gebraͤuchen ber gegenwärtigen 
Beit, weil ihnen nichts van. dem, was. vorhanden äfl, 
gefkäit,, and weil fie es einmal für allemal bey ſich 
unsgemaht Haben, daß ihre Zeitgenoſſen Thorem 
find. Alte Leute Finden fi oft. in diefem Falle, 
und man vergieht es ihnen am leichteften. Sie 
haben fo viele Urſachen, die Zeiten. ihrer Jugend 
ihrem jetzigen Zuftaude vorzuziehn: daß man bie 
Heine Taͤuſchung überfieht, nach welcher fie die 





Bellienniußy; tie ur Innihrerieiguei Natch 
wWorgegangent ft; in den Diugen:und Menſchen au⸗ 
Ret ſich Trkektiiän Aebredies iſt auch dar Greit vor 
Yujesigeid Duchgiebigkeit gegen die: Meinungen 
ur. ven Oeſchmach: audrer, welche man von dem 
ange Meanne fordert, losgeſprochen. Aber wenn 
vtacallchec: Biifenänd: aligentiine Tadelſucht / dis. 
iſen intel anmediſch macht: ſo thut der: Fehler 
Vs’ araktors; welcher ſich dadurch offen baret, 
dem tadelſachtigen Oonberlinge in den · Augen· r 
Veſt weid mehr Schaden, als dor Uebelſtand ſej⸗ 
nes altftaͤnkiſchen Aeußern. 
Es iſt ein Zeicheri der Heiterkeleſowohl als der 
geſelligen · Gemuͤthenrt, wrun der Menſch geneigt 
iſt in det Geſellſchaft, worinn er’ ſich befindet mit⸗ 
zumachen, was die andern ihm vorſchlagen, und 
woran ſie Vergnuͤgen! ſinden, wenn es auch ſeinem 
eignen Gefchnteidte nicht volllemmen gemaͤß ·iſt. Auf 
gleiche Weiſe wird der Menſch, ber, gutlaunig und 
gutherzig zugleicher Jelt, uͤber die Welt, unter weſ⸗ 
cher er ſebt, weder zu zuͤrnen noch zu klagen Urſacht 
hat, ſich auch die Gewohnheiten derſelben leicht 
gefallen laſſen, und ſelbſt ſich mancher ihrer Phan⸗ 
taſten, die er nicht billige, unterwerfen. - . + 
3. Entſteht bas altfraͤnkiſche Weſen aus Geit 
welcher den Aufwand nicht machen will, don Die 


Auſchoffuug deradiumk mrbiichen Dechen: CRfortunt, 
var Garies. wieberneinen andern Chaba dter. der: wich 
Aeicht nicht fe wißfäfigs abre ucraͤchtlicher: ft. Un 
iplefen Ueſpruug z ertemien, wuemi Scant und 
VDoermoͤgen einea Menſchrw waſten. uni ſeine goe 
nihrige Auffuͤhrang mit· dieſrm Theile:derſelben ner 
aichen adnnen.¶· Wen Weiche. hat aiain ernae hec die 
Mir lindlichteit, Sen Kunfirliß zu unterſtů ben. dis 
Wen: ex’ feine Preduche ihni oblanſ, c apd de 
Vornehseywelcher die Augha der Wirlscon} 56 
due: tar gusßerb Socegſalt. merpfliche 
tet, fich nad) dem Geſchmocke derſelben zu richten. 
Bere wir in bin ‚Slatfern: der Perfonen „ welche 
weyded Bortheile.wereinigen, von dar einen Srite 
die Spuren von Otoln unn Shell; ſehen⸗TN ven 


Her andern aber, einen alemodiſchen Geſchwack gi⸗ 


ſo toemen wein keck gtauban, nicht „af dieſe 
Wen ſchen über-die leirnheit dar mahifchen Gelan⸗ 


ceerie erhabem find, fondem daß Jie.van. einen neh 
ſtaͤrkern Geidliebe, als ihre Citelteit iſt, behereſcht 
werden. Der, welcher mit Anfigud altmodiſch ſeyn 


ol, muß ſich im Ganzen gleichgälsiger genen ‚sen 
Beyfall ver Welt zeigen. Der, welchen bey gig, 
Gem Ber: aen, die dem Geſchmache des: Zeitalters 
Ginwöße £5n.rung feines Perion und, figes Haus 
"8 vernachlaͤßiget. muß durch die re 
thätige 
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thatige oder nüßliche Anwendung. feinen Reichtfär, 
mer, Durch wichtige Beſchaͤſtigungen, oder duch, 
einen Charakter von großer Wuͤrde⸗ dieſen Uebel⸗ 
Kand gut machen. Derlenlge. Reiche. und Stoße, 
Gingegen, welcher nur ein gewoͤhnlicher Menfd. iſt, 
muß auch, durchaus bie uͤblichen Sitten haben, 
und ſich dem allgemeinen. Geſchmacke, ſo wie. hm, 
gewehnlicen. Anforderungen. der. Geſellſchaft in 
ber er hebt, gemaͤß bezeigen, ‚wenn er irgend et⸗ 
was darin gelten. ſoll. Dex, ‚melden ber Welt, 
nicht durch große Arbeiten oder wichtige Diepfe, 
waͤtzlich iſt, muß wenigfieng fein Geld und feinen, 
Fleiß, ihrem Vergnuͤgen und. ber. Beforderug 
der Induſtrie, durch einen sefömactogllen Luxug 
widmen. 

4. &6 giebt endlich Leute, Die fe ſonderbar 
kleiden, und in ihrem Anftande und. ihrer haͤus⸗ 
lien Einrichtung von allem:ahweihen, was durch 
die ſtillſchweigenden Conventionen der oe 
gar ihren Zeitgenoſſen zur Regel geworden i 
weil .fie diefe ‚Conventionen gar. nicht wiſſen, — 
weil-fie anf das Keußere der Menfchen, unter dee. 
nen fie leben, fo wenig, Achtung geben, daß fie 
unmäglid) das ihrige darnach bilden koͤnnen. Eis 
aige derſelben; leben yon der Welt fo. ‚entfernt, 
wa ade, durch —2 vi Wahl, 
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auf einen fo tleinen Rees vor Geſeſchaft eins 
geſchraͤnkt/ dAB fir weder Gelegenheit haben, die 
Moden und Sitten der Zeit zu erfahren, noch 
Urſache finden; es ſich Geld oder Mühe Eoften zu 
(fen, um biefefben infunefien, "Andre find 
mit Ihrem Seife‘ ach von den’ Dingen und _ 
. Menſchen abweſend, ‘von welchen ſte umgeben 
fh: oder werden wenigſtens von ihrem fin n li⸗ 
den Anblicke wenig geruͤhrt. Entweder hat ſich 
ittend ein intereffantes Studium ihrer Aufmerk⸗ 
freie guͤnztich demaͤchtigt, und ſie fuͤr jeden Ge⸗ 
genſtand, der nicht darauf Beziehung hat, blind 
And taub gemaͤcht? oder es iſt bloße Zerſtreuung⸗ 
welche ſte hindett, auf itgend etwas Acht zu geben, 
— ein Zuftand, der immer eine gewiſſe Schwaͤ⸗ 
che des‘ Stiftes berräch; ' Alle dieſe Menſchen, 
die nicht wiſſen/ was in dem Gebiethe der Mode 
Freurs vorgeganden “ft, bleiben' natuͤtlich deym 
Allen; Und je laniget fie leben, und je mehr der 
Zeitr aum anwaͤchſt, den ſte fo abmefend, dem 
Körper. oder dem Geiſte nach »* von der menſchli⸗ 
der Gefeliſchaft zubdringen: deſto deiter wird der 
Koitand der ſich hm Ende deffelben zwiſchen ihr 
ver Tracht, ihrer haͤuslichen Einrichtung, und ih⸗ 
ren Compilmenten Find zwiſchen der in der uͤbri⸗ 
gen Welt gerülwatchen rt I zu kleiden, zu 
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wohnen. und ſich zu betragen findet. Aus welcher 
Urſache auch dieſe Unwiſſenheit des Ueblichen und 
des Modifchen entſtehe: fo iſt fie Doch immer dem 
Menfchen nachtheilig. Sie fep ein Unglück oder 
ein Fehler: fo fort fie immer; mehr oder weniger, 
Die Verbindung des Dienfchen mit feinen Zeitge⸗ 
noffen, in deren Umgange er doch allein fein Ver⸗ 
smägen, oder die Gelegenheit Gutes zu thun finden 
fann. Sie macht ihn bald verlegen und mißmür 
thig, bald verdrußlih und ungeſellig. Hänge er 
noch an dem Urtheile andeer, und wird er gewahr, 
dag über fein Aeußeres ein nachtheiliges gefällt 
wird: fo wird er durch die Unruhe, welche Ihm dies 
ſes. verurſacht, gehindert, feine übrigen guten Eis 
genichaften zu feinem. Vortheile zu zeigen. Viel⸗ 
leicht wendes er nun fruchtloſe Bemühungen an, 
ſich nach den Meinungen und Sitten derGeſellſchaft 
wa: fügen, und wird abgeſchmackt und affectirt, 
weil er zu ſpaͤt artig zu werden ſucht. Oder ergreift 
er die Partey, das ſelbſt zu tadeln und als lächers 
lich darzuftelfen, wovon er abgewichen ift: fo ift ee 
in Sefahn,; der Sefellichaft, welche er doch niemals 
bekehrt, noch überdies läftig zu werden, da er ihr 
fonft aur mißfallen hätte, : 

Den Gelehrten hat man in vorigen Zeiten 
den Fehler ver zuͤglich Schuld geben,. daß fie ihr 

R 2 


Aeußeres vernachläßisten, und durch Gonberban 
keiten in ihrem Putze ober in ihren Hoͤlichkeitebe 
feugungen ſich auszeichneten. Dies. wird immer 
der Fall feyn, wenn entweder das gelchrte GtudB 
am auf feine Gegenftände geht, weiche die uͤbrigen 
Staͤnde befchäftigenund vergnügen, oder wenn die 
Belt» und Geſchaͤfts leute gar keinen Geſchmack an 
den Wiffenfchaften finden. — Durch beydes wird der 
Gelehrte natürlicher Weile von der Geſellſchaft 
ausgeſchloſſen. Und in feiner Studierſtube, oder 
in dem engen Kreiſe feiner Zunftgenoffen, kann er 
nicht anders als altfränkifch und unmobiſch werden. 
Diefer Zuſtand der Dinge hat ſich heut zu Tage in 
Europa fehr geändert. Der Geſchmack an Keuntnid 
fen tft allgemeiner geworden: und die Wiſſenſchaf⸗ 
ten haben alles in ihr Gebieth ‚gezogen, was nut 
irgend einen beträchtlichen Zweig des praktifcheh 
Lebens ausmacht, Die Berbinbung zwiſchen ber 
Gelehrſamkeit und den Geſchaͤften iſt jetzt grüßer 
als jemahls: alſo auch die zwiſchen den eigentlichen 
Gelehrten und den Weltleuten. Syn eben dem 
Maße verliert fih alfo auch die altmodiſche Tradt 
und das linkiſche Befen ber erſten. 

Es ift gewiß, daß man unter den Sonderlim 
gen, die fich lächerlich Eleiden, und in Sachen des 
Wohlſtandes ſich ſeltſam betragen, zuweilen Leute 
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vom ausgejehhnetem Genie findet. Theils .teirt 
bey ihnen der Fall ein, den ich zuvor berührte, daß 
die aufißre eignen Ideen concentrirte Aufmerkſam⸗ 


keit, daß ihre mic lebhaften Dichtungen angefüllte 


Imagination, oder ihr an eine Kette von Schluͤſſen 
seheftetes Nachdenken, bie Eindrüde der Sinne 
ſchwaͤcht, und fie deswegen ſowohl unachtfamer ges 
gen Me äußern Verzierungen andrer, als gleichguͤl⸗ 
tiger in Abficht Ihrer eignen macht. Theile ift mit 
ber Originalität des Genles nicht felten ein Hang 
zum Außerordentlihen, und etwas Bizarrerie im 
‚Charakter und. in der Handlungsweife verbunden. 


Der, welcher in fich natürliche Eigenfchaften zu enge | 


deden glaubt, welche Bewunderung erregen, 
Spricht fich leicht von der Aufmerkſamkeit und der 
Muͤhe los, welche es Eoftet, anders ducch die Bes 
folgung ihres Geſchmacks, und durch die Nachah⸗ 
mung ihrer Sitten zu gefallen. Noch natürlicher 
fheiht es, daß, wer mit feinen Ideen einen eignen 
Bang gebt, oder in feiner Einbildungskraft. ganz 
neue Seftalten der Dinge zufammenfeßt, auch in 
ſeinem Geſchmacke und ſeinen Neigungen etwas 
auszeichnendes habe, und daher auch in ſeinem 
Coſtume und in feiner Aufführung von dem Uehli⸗ 


chen abweidhe. Ein Geiſt, den die Natur nicht 


mit einem eignen Stempel bezeichnet bat, nimmt 
Rz " 


% 
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"eher das Geptaͤge der gamgbaren: Slttenund der 
herrſchenden Mode an: mit groͤßern Kraͤften hin 
"gegen tit auch eine beſtimmtere Form und MRichtung 
‘derfelben verbunden, wodurch diejenige Aupre Vil⸗ 
"dung der Sitten, welche die Sefellfihaft ums die 
Nachahmung geben -foll, weniger möglich wird. 
Es giebt daher fehr ſchaͤtzbare Menſchen in alt 
fräntifcher und gefchmadlofer Kleidung; vortrefliche 
Koͤpfe unter einem bizarren oder vernachläßigten 
Haarputze: und Geift und Herz eines Mann 
köoͤnnen zü aller der Ausbildung gelangt fepn, deren 
fein Zeitalter ihn fähig macht, indeß :die Moden, 
welche er trägt, und die Regeln des Woͤh lſtandes, 
nach denen er fich richtet, noch aus vergangnen 
Jahrhunderten find. — Aber es wuͤrde fehr irrig 
tſeyn, aus der Vernachlaͤßigung der Meben und 
"Sitten der Zeit, auf jene höheren Geiſteskraͤfte zu 
"fchließen / oder auch nur beyde oft vereiniget zu 
"glauben. Die eigentlichen Genies, — die, welche 
‚mit großem Berftande oder großer Einbilbungstraſt 
"auch etwas fo’ eigenthuͤmliches verbinden, daß fle 
dadurch zur Erfindung des Neuen geſchickt, abtt 
"zugleich zur Nachahmung des Ueblichen unfähls 
werden, find überhaupt ſelten. Auch unter dei 
"Genied giebt es immer noch viele, welche origi⸗ 
"nel in ihrem: Denken, und ganz gemein in ihrer 


\ 
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Kleldung und-In Ihrem; Determ find; — wa⸗ 
„Se in. den Werken ihrer, Sun, aber. in dep Ries 
‚treibung huge Sefhäfte ſich über die übrigen Tags 
fehen.exhghgn, und in ihrem, afftägluhen und. gafels 
‚Jigen Lehen ſich denfelben; yalig;aleichtelen. ; Die 
Leute Hingegen von, bloß griunden Mepmunit, hiagg⸗ 
nes Eigenthaͤmliche nicht, hghen, (ind ,, eben durch 
ihren Veſſſond, auch zur Beobachtung Ber Fegein 
des Wohlſtandes, welche big allgemeine Geppohn⸗ 
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derjenigen Menſchen hingegen, welche, anf sine 
auffallende Weile, fib von..der. Geſellſchaft „in 
welcher fie leben, in Sachen der Moden und ber 
Gewohnheit, unterſcheiden, zeigt ſich chen ſo abges 
Ihmadt in feinen Meden, und eben fo. widerſinnig 
bey feinen Antermehmungen, als. jeine Kleidung 
oder das Ameublement feiner Zimmer gothiſch, 
und als fein Wohlſtand, veraltert iſt. Sey es Mans 
gel des Beobachtungsgeiſtes, ſey es Eigenfinn ad 
Steifheit des Charaktere: dielelbe Mifhung.iptes 
lectuelier und moralifcher Maͤngel, die fie fo.nnfds 
big magt, das Open man Sitten zu lergey⸗ 
4 
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Niild Bas Gute,welches in der iss 
mit Iften Nebenmenſchen liegt, zu ſchaͤtzen, — 
‘eben biefe Miſchung hindert fie auch ‚überhaupt, 
tichtig zu denten, und bey ihren Handiungen mit 
ſich ſelbſt, oder mit den Regeln der gemenen — 
ſqhenvernunft jufatnmenzuftimmen. J 
Der zwey te Ab weg in’ Abficht Ser iron 
17 äine übermäßige Pürrerticpkeit in Defetzcie⸗ 
ir ihrer Werändetungen. 

Es glebt Perſonen, beſonders unter dem weib/ 


| 
| 


—* Geſchlechte welche glauben, Ihre ganze Ach⸗ 


tang bey der Gefellſchaft ſtehe auf dem Spiele, 
“wenn nur eine Falte ihres Kleides anders gelegt 
und eine Nadet in ihrem Kopfjeuge anders gefiedt 
ey, als es die ſtreugſte Diode erfordert s — Perfe⸗ 
‘em’ die fich fo ſehr fätchten, mit einer nenen Mobe 
“elihe Tage zu fpäc zu kommen, ats immer el 
Veldherr nur fürchten kann, ſich mit feinen Opers 
tlonen zu verfpäten, and fi vom Feinde, in 
"Wefegung eines vortheilhaften Poſtens, arworton⸗ 
“men zu. laſſen. 
u Eine Folge davon iſt, daß auch die Wißbegierbe 
und die Thaͤtigkelt dleſer modiſchen Schönen darch 
den Gegenſtand völlig erſchoͤpft wird, welcher Ihre 
Ehrgeltz fo ſehr in Bewegung ſetzt. Ihre unauf⸗ 
horliche Nachforſchung engehen datanf, zu erfahren, 


was Wrode fe: und ihr vornehmſtes Geſchafte TE | 
es, das, was fle in diefer Abſicht den einen Tag 


‚gelernt haben, den andern in Ausuͤbung zu brins . 


gm. Jenes macht den Gegenſtand ihrer Geſpraͤchhe 
und ihrer Beobachtungen ans, wenn'fie in Geſell⸗ 
Ichaft ſind: und mit dieſem fällen fie Ihre eiliſamen 
Stunden aus. "Ste fridtmmer in Berathſchlagun⸗ 
"Sen über thren Putz, entweder mit Ihreit Geſpio⸗ 
Unnen, vder mit ihrem Schnider und Galankeric⸗ 
Hänbter. Das Studium ber Diode tft weisiäuftlg 
"nid Tier; weni es dieſer eigenfintiigen und ver⸗ 
änberlicen Sügrerinn anfallen ihren Sehritten und 
Teitten nachgehn,“und ihre Votfehriften, bie af 
ihre ffüchtigften’ 'Grillen, verfolgen will. +3 - 

Wie kann aber in einem Geiſte, dei ohne 


| Nachlaß mit diefen' Kleinigkeiten angefuͤllt if, 


Kaum zu dem Wichtigen übrig Bleiben: — es fey 
zu den Segenftänden der Erkenntniß, welche ihn 
ſelbſt zieren und anbauen ſollen, es ſey zu den 
Geſchaͤften des Lebens, weiche feine Pflichten ande 
machen? — Und wie iſt es möglich, daB nicht bir 
ganze Maßſtab, nach welchem der Menſch den 
Werth der Dinge beſtimmt, verfaͤlſcht, und ’alfe 
feine Urtheilskraft mit feinem Geſchmacke zugleich 
vetdorben werde, werner ſich gewoͤhnt, das Au⸗ 
gerweſentlichſte und Wilftuͤhrlichſte in den Auszit⸗ 
Rs 


en aiige£knößgt-Sabe, ber chte Abdeß der hs 
fraͤnkiſche Donderling das Coſtume ber. Vorwelt & 
genſtanig und geſchmackloe beybehaͤlt, — der Dis 
aber. fein Verdienſt in der puͤnetlichen Sleichfie⸗ 
migkeit feines Aeußern mit den neueſten⸗Modellen 
der Galanterie ſetzt: age ane dritt e Claſſe, ie 
es mehr darum zu thun iſt die Augen auf ſich zu ziehn, 
Als zu gefallen, und die nur Auffehn machen, nit 
gerade Beyfall erhalten till, das Neue, welches dee 
Iweyte Claſſe von-anketn. copiet, ſelbſt zn erfinden, 
und-andern zur Nachahmung aufzüſtellen. Das 
ſind Sonderlinge einer andern ˖Gattung, als jſene 
Ailtmodiſchen. Ste weichen au von allem Uebli⸗ 
"Gen ab, — aber burch das Treue und Außeror⸗ 
dentliche. Entweder uͤbertveiben fie die Mobenanf 
‚eine ausſchweifende Weiſe, und die ihnen naar allein 
eigen iſt: ober fie ſelbſt feßen Karben undgormn 
her Dinge zufammen;, wie fie vor ihnen nad nie 
mand fah, niemand trug. — Reichthum und Pracht 
kann ſolche Thorheiten erträglich machen, Denia 
wenn das Ausſchwelfende nur glaͤnzt, wenn esnuroft 
neu und verändert erſcheint: fo laͤßt die große Weltes 
ſich gefallen, und dee Poͤbel ſtaunk es an, obgleich 
die klugen Leute daruͤber lachen. Aber wenn Zei⸗ 
chender Armſeligkeit, ober auch nur eines mittel 
mäßigen Bermögens, fi mit folchen ſelbſt erfund⸗ 
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ner, aud ausichweifenben Moden verbinden: fo fh 
Die Eable, nackte Abgeſchmackthelt der letztern ſo 
fichtbar, daß die Perſon, welche fie träge, der alls 
gemeinen Beratung nicht entgehn kann, - --. 

Für einen Mann ift es durchaus unſchicklich, 
Pr mit Erfindung von neuen Moden abzugeben; 
Einem Brauenzimmer binwiederum thut alles Aus⸗ 
ſchweifende und Außerordentliche in der Kleidung 
und in dem Betragen deswegen mehr @chaden ; weif 
es von ben dem weiblichen Charakter unentbehrlich 
ſten Tugenden mehr abweicht. Jener verräth durch 
eine ſolche Originalitaͤt in Kieinigkeisen, bag er nichts 
Befleres zu thun bat; daß feine Aufmerkſamkeit auf 
eben fo unwichtige Gegenſtaͤnde gerichtet ift, als fein 
Ehrgeitz; — daß er fehr wuͤnſcht, bemerkt zu wer⸗ 
den, und doch daran verzweifelt, durch feine per⸗ 
fönfichen Eigenfchaften oder feinen Rang in der 
Sefellfhaft es zu erhalten. Wenn feine neuen 
Erfindungen, tie dies gemelniglih der Tal iM, 
sioch dazu auf eine wibderfinnige Art zuſammenge⸗ 
fest, feltfam in der Form, und grell in den Farben 
find: fo veranlaßt er zugleich ein nachtheifiges Ur⸗ 
theil über feinen Sefhmad. Das Srauenzimmer 
hingegen, welches fich von feines Gleichen durch 
einen ſeltſam erfundnen und Ihm eignen Purß auss 
zeichnet, exregt gegen ſich entweder den Argwohn 
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der Coketterie, da man doch Sittſamkelt von Am 
fordert, oder den einer Gleichguͤltigkeit gegen die 

Urtheile des Publicums, die man dieſem Gefchlechet 
weit weniger alsdem unfeigen verzefßt.: Das Weib 
ſoll ſich nicht demuͤhn, Auffehn zu machen, und ber 
Mann foll es nur durch die Werke feines Verſtan⸗ 
Des oder ſeines Fleißes erregen. Jenes Soll: mehr 
das Schoͤne und das Sefällige, als das: Drigiuellt 
und Unterfheidende, ſuchen; diefer ſoll fi nus 

durch wichtige und perfdaliche Eigenſchaſten aus 
zeichnen. " 

Doch finder En nicht immer durch die Erſeh⸗ 
rung beſtaͤtigt, was man aus allgemeinen Gruͤnden 
vermuthen follte, Daß nur ſchwache Köpfe, und Leute 
ohne Berftand, diefen Ehrgeig Haben konnten, Em 

finder ausfhweifender Dioden zu ſehn. Es vereh 

nigen ſich im menſchlichen Character oft die wider⸗ 
fprechendften -Süge. Die Thorbeit mancher Mens 
ſchen iſt, wie der wirkliche Wahnwitz andrer, nur 
auf einzelne, oder wenige Gegenſtaͤnde eingeſchraͤnkt. 

GSie reden und handeln kiug, in allen Theilen ihres 

bffentlichen und Privatlebens: aber in einem ein 
zigen Puncte betragen fie ſich wie Kinder, oder 

wie Schwachſinnige. 
Bey dieſer Art Thoren, von der ich hier rede, 
uſt es oft eine verlängerte Kindheit, die ihre Aus⸗ 


ſchweifungen deranlaßt. Sie haben bie Graͤnze sit. 
ſchen dem Sünglings s und dem männlichen Alter. 
Aldyt wahrgenommen : und, was, ohne gtoßen DTa⸗ 
del zu verdienen, das Spielwerk ihrer erſten Zus 
gendjahre geweſen war, iſt unvermerkt die Beſchaͤf⸗ 
tigung ihres Lebens geworden. Andre glauben viel⸗ 
leicht wirklich, am beften dabey zu fahren, wenn 
fie zuerſt durch etwas Narrheit die Augen audrer 
auf ſich ziehn, und dann ſich den Gaffern als ges 
ſcheite Leute zeigem. Indeſſen iſt es mit einer Ber 
nunft, die ſich nicht auf die geſammte Auffuͤhrung 
erſtreckt, immer eine mißliche Sache. Eine ſolche 
einzelne Thorheit iſt, wie ein böfer Schaden an 
einem aͤußern Theile des Körpers, der zwar mit 
der Gefundheit des Ganzen beftehen kann, aber doch 
immer 'diefefde bedroht ‚ umd gegen ſie bey andern 
Verdacht erregt. 

Der Schluß aus: dieſem allem iſt licenden 
Der Erfindungsgeiſt, wenn der Himmel einen Men⸗ 
ſchen damit begabt hat, ſoll nur auf das gerichtet 
ſeyn, was entweber fein Beruf von ihm fordert, 
oder was an ſich ‘groß und gut Hi: in allem was. 
Hein iſt, oder was fuͤr ihm zu Nebenfachen gehört, 
iſt die Nachahmung am rechten Orte. Beſonders 
wenn der Endzweck dieſer Nebenſachen iſt, ſich ande 
zuzieren, ſo muß man, da man ſich nur fuͤr andre 
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yabt, and ben Geſchmack andrer dabey zu Haie 
ziehe. Man beleidiget aber denfelben durch jede 
euffallende Verfchiedenheit, fie beftche in der Den 
behaltung des Alten, nachdem alle andre es abge⸗ 
legt haben, ‚oder in der Anlegung des Neuen, di 
canon ingeib eines Denen Bepfalerpazen u 

Der Inhalt der bisher ausgeführten erſten 
* iſt alſo, zwiſchen alten und neuen Moden 
die Mittelſtraße zu halten. — Nach ihr iſt seine 

wichtiger als biefe, daß man die Moden 
nes Standes, audem man gehört, niät 
äserfchreite. 

Derjenige, weicher ſich hervorzudraͤngen fact, 
und darnach ſtrebt, höheren Elafjen der Geſellſchaft, 
als in der er gebohren iſt, näher zu kommen, bu 
‚weht einen verzeihlichen Fehler, — weil er ent 
‚gemeinen Schwäche der menſchlichen Natur untes⸗ 
Hegt. Er irrt, weil er glaubt, daß im hoͤhern 
Stande, durchaus und im Ganzen, mehr Gluͤd⸗ 
ſeligkeit oder mehr Vollkommenheit vorhanden. [@ 
Uber er hat nicht Unrecht, daß er dahin zu gelam 
ten fivebt, wo er Vorzüge zu entdecken glaubt, 

Aber derjenige it ein Thor, welcher disfenllebey 
gang aus einer niedrigeren Claſſe in eine hoͤhere 
durch Nachahmung des Putzes und des Lupus die⸗ 
der. labztern ſich zu erleichtern einbildet. — Er 2 


Ath dadirrihhrrſtlich zud ſehe fett Regterbei Unb 
ſabald dieſe offenbar wirt; ſo widerſetzen ſich der⸗ 
ſenen!dler feines Gleichen, aus Neid; die Hoͤe 
heriedus· Otolz. Alle Veruͤnderungen des Ram⸗ 
gesin der Geſellſchaft,: ſind Veruͤnderungen <der 
Meinung der Menſchen vdn uns. : Und dieſe muͤſ⸗ 
fen nach wid nacherſchlichen, oder fie muͤſſen 
duich· Veidienſte erwoorben/aber fie können. nicht 
errotzt werden. Das Glaͤckh und unfse perſnli⸗ 
en Vorzüge müffen: uns den Weg bahnen: und 
wir mäflen die Gelegenheiten brauchen. Aber feine 
Anfprüde: anfündigen; ehe man die Macht:hat, 
ieſelden durchzufetzen, heißt ihnen auf immer: win 
dind⸗raiß in den Wesg bhegen. 7 ubi 
Zum andern iſt eſ klein und veraͤchtlich, den 
Chen einer Sache anzunehmen, wovon die Wirka 
lichkett ums fehle. Man luͤgt eben ſowohl, wenn 
man ſich uͤber ſeinen Stand kleidet, oder Die Mo⸗ 
ben eines hoͤhern Standes an ſich trägt; als weun 
man fi einen vornehmen Nahmen giebt. Man 
kann in heyden Fällen 'nur die Abficht haben, Ans 
bekannten eine falſche Idee von fi. beyzubringemu 
Und wie unerlaubt, wie vergeblich ſelbſt, ein false 
ches Beſtreben ſey, leuchtet. einn. A ei 
Was die gelellſchaftlichen Gewohnheiten⸗ man 
ntbeſondre die. Formen der Höflichkeit uud en 

. Ä | Fe | 
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auten Auſtander barciſiten fo; muß dechenige vqꝙ 
cher ann guten: Meſellſchaft: gehoͤren, oder Han. Mar 
zingelaſlen werden will. sach. die-Bitten her hoch 
ſten Claſſe Kennen a: ut“ eine Srrtigfsie:bahem 
ihre Kegeln. gu heshayten.+— Und da es anleug⸗ 
bar:ift, daß, In. Bangen; der Wohlfiand: diefer 
Claſſe der befte, ihre Gewohnheiten am vernünf 
tinſten ausgedacht,/ Ahre Böen deui.gefelligen Ver⸗ 
gnuͤgen am meiſten angemeſſen find: fo iſt es dem 
vernuͤnftigen und enitivirten Manne aus jedem 
Stande ſehr natuͤrich, ſte worzuziehn/ und: ſehr 
erlaube, ‘fie fl. nachzuahemen. Indeſſen muß 
er ih awohl huͤren. dieſelben ‚in.alle::ehellfchaft 
ten mitzubringen. GBR zin beſondrer Vorzug, 
wean dh Menſch: Wiegſamkeit genug Bat: Fich im 
wiehre Ditten und: Geowohnheiten zu Thies => 
Aufmerkfamteit genug, um Diefe Verſchledenhriter 
zu bemerken/ und genug Achtung fuͤr die Seſen⸗ 
ſchaft, An walcher erriſt/ um“ nie vor if aus⸗ 
ie won: "ou wende Ein 
vn Dieb Spain mirdte wahre debensderdet 20277) 
wann. im.beften Verſande des Wortes, — 
zu ſeyn: wenigſtens iſt «6. die einzige, welche bon 
ihm ſtudirt ſeyn will, bey-'der er danken müß; 
And: anf die alſo fein Geiſt und Herz einen Eins 
finb hat. Denn das bloß mechaniſche Nachina⸗ 


qhen der Gemahnheiten und Mitten: bie Man von 
Sugenh:anf:;uelehem Hntı:torgte fie quch dir Dortrefe 
lichſten wären ;:tanm feine. graße, Tugend -fenny-fer 
wie es keine großen Talente fortert. Daß alſo ein 
vornehmer Mannıdie, Diten varrdehmer Leute un 
ſich träge. da Birke: un Ben Veſchafſenheit Teines 
Ihren, ‚miorauf:sen: doch beym Bärften: und beytu 
Bettler zu leht auflmmt; wantg aber niches zuner⸗ 
kennen. Etwan mehr Wecdir ſtiſt: bey deim Diens 
ſchen on ·gerirgenem Herbommen und eiaem ſelt⸗ 
sn Umgang: mit der großemMWeit der dach det 
darinn: ſchicklichen Wohlſtacch ahne Affectation bb⸗ 
abachtet. x Abernwas einen choͤhßerr Grad, for 
wohl won Veodachtangs gabe nis Vdar ſoinbr und 
menſchlicher Emyfindung amzrigte if, wenn iniau 
fi in!glrichguͤltigen und willkaͤhrlichen: Naigen, 
die: doch zugtethi.än. jeden Elaſſerdurche chr eigut 
Eonventionen aniegenacdye finds den Perfonen, uns 
ter denen man iſt, "aläuhttelich und verſchledene 
Rollen; hoͤhere undeniedrigete, auß vine gleich am 
ſtaͤndige, ealerund natuͤrtliche Act 3 Tptelen weiß) 
Yo wenn inan u die braͤrgerlichen Mieten· unter Wk 
gern deybehaͤlt, indem man das Genteinse daxın 
abſondert / at. 00d: dim Adetndurch adliche: Sitten 
naͤher tritt/ vhne die Anmaßungen zu zeigen; URL 
Wr Sta. ern ou 
© 3 
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1 ach einigr greſtreuto Anmerkungen aͤber die 
ganze Diateliv; weigerin den verſchledenen Abs 
theilungen des Sochrrgehenden : Abhandlung nicht 
Ihren bequemes Pag fanden, ſey es mir erlaubt, 
am End} derſelben Higmänfegen.. " ©°- 

: Die erfle :Heertffe: die modiſchen Sitten oder 
de Etiquette, Die: Volltonmenheit derſelben if, 
duͤnkt mich, nach fetgendem Moaßſtabe zu beſtim⸗ 
‚weh: „je wenidßer ſte kauͤlſſtlich und zuſammenge⸗ 
ſetzt, und je angemeſſener Re: zugleich dem Zwecke 
find, die geſelligr Einigkeit zu unterhalten und bie 
Mittheilung:des Vergnuͤhens zu erleichtern; je we⸗ 
niher fe die Freyheit einſchraͤnkett, und je mehe 
fie dochi Sefelligktit und geſellige Zugenden aus⸗ 
besten; defte: vallbemmner find fir. -. 
De von: der einen Seite mi aa umgang 
(ai ſeyn, wenn en angenehm.feyn fol: weil 
. nur bey der Freyhein der ,uugehinberte Gebrauch 
aller Seelenbeäfte ftatt uber; ‚und weil insbefons 


dre Imaginatiom, Wis und Zaͤrtlichkeñt die drey 


DSochen, wolche die Würze‘ jeden gefellſchaftlichen 
— mäflen ‚: durch Zwang ⸗ 
tübtet WERdDER: 0. 

"uf berrangeonsruf der ungang artig fen 
| ne Heißt, erfiichh, er..muß alles. vermeiden, was 
durch feinen finnlicken Eindtuck, eder durch feine 
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Nebenidre auſtoͤßig iſt, mas den Mugen und Hhren 
mißfaͤllt, oder was in der Imagination, (fey es aus 
welcher Urſache es wolle) unangenehme Bilder er⸗ 
regt. Das beißt zweytens, er muß alles enthalten, 
was ale Ausdruck, oder als Zeichen: des Wohl⸗ 
wollens und der Achtung noͤthig: iſt, welche .bie 
Glieder ver Geſellſchaft gegemeinandes hegen ſollen: 
Bo viele, oerihiedene Verhaͤltniſſe es in der buͤrger⸗ 
lichen Geſollſchaft giebt, fo. vexſchtedue Pflichten 
eines Menſchen gegen den andern daraus erwach⸗ 
fen: fo vielfach modificirt ſich auch dieſer Ausdruck. 
Um deſto zuſammen geſetzter wird alſo auch die Wort⸗ 
und Geberdenſprache der Politeſſe. Aber eine ges 
meinſchaftliche Sefinpung eyB; durch alle die mans 
nichfaltigen Hoͤflichkeits hezzugun gen hindurchſchim⸗ 
Bern, welche die Abtheilung der Staͤnde, und die 
natürliche und geſetzliche Ungleichheit der Menfchen 
fo vervielfaͤltiget hat: das iſt die Geſindung einer 
mäßigen Selbſtſchaͤtzung, welche aus dem Bewußt⸗ 
ſeyn der Rechtſchaffenheit eaintſteht; und die. Geſin⸗ 
nung eines allgemeinen Wohlwollens, — welches 
auch dem Reſpecte gegen Hühere zum Grunde liegen 
muß. Dadurch allein befommen die abiwechfelnden . 
und zufammengefegten Formen der. Politeſſe dieje⸗ 
nige Cinheit, Durch welche ſie einer mahren Schöne 
beit fähig werden. Und. derjenige iſt der assiaße 
S3 


Malt, der. ſu ſeinen Ausdruͤcken und: tu felneih 
garden Berragan); das, was er jedem Alter, Range 
und Verdienſte zw leiten hat, am beflemmiedem za 
vereinigen weiß, was er ſich ſelbſt als einem Manud 
von Eharakter und Ehre, und was er der allgeme 
nen und großen menſchlichen Geſellſchaft Fchuldig 
iſt, deren Glieder, trotz aller zufälligen-Wurterfhte 
de, doch durch einẽ weſentliche Gleichheit und dur 
gemeinſchafaliche wand verbunden And. 
Da Gangber Matur in eluccas der Po⸗ 
(eff ift fonderbär. Aber er befrelnbet wenigen, 
wenn man ihm mie ver BGeſchichte der Wiſſenſchaften 
vergleicht. Denn fafr dutch gleich Fruliime- Wenns 
dungen haben die Menſchen fich dem Jiele in jeder 
Art der Vollkommenheit genaͤhert. 
Zuerſt ſind die Sitten roh. Der Menſch @ 
natuͤrlich, aber Frobz — er'affectirt nicht, aber ee 
iſt unhoͤflich und ungefallig. Er iſt in feinen Coms 
plimenten lakoniſch und wahr; aber er laͤßt es 
auch anden noͤthigen Beten von Mifmerkſamteie 
und Achtung ermanseln.-- * 
Dann kommen Stetetkiufiigen Complimente/ 
bie Ziererey und das gezwungne Weſen. Das Ge 
ſeszduch ber Artigkeit wird ſehr edmplicirt. Ale 
UNI 
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GrävationendeöRanges erhalten ihre eigne Spta 
che, ſowohl fuͤr die, welche ihren Rarig zu behaupo 
ten, Big furdie/ weiche ˖ den Rang andrer zurefpech 
tiren haben. Der Umganñz wird ſteif/ und das 
efen Veſſelben, das Geſptaͤch n wird über dergond 
ft voseffen: : * 

Zuletzt vereinfachen ſich wleder dieſe Regelnz 
die Fotderuriden der verſchledenen Otaͤnde werden 
weniger puͤnetlich und inanñigſaltig; die Titel kuͤr⸗ 
jen ſich ab, die Geberden und Stellungen werden 
freyerr- die Sitten naͤhern ſich von neuem der erſten 
Einfalt, aber einer Einfalt, die, da fie- mit einem 
feinen Gefuͤhl aller Verhoͤltniſſe und: aller Obliegen⸗ 
beiten SEE menſchlichen Lebens verbunden iſt, nun 
den Charakter der Eleganz bekoͤnimt. 

Dieſer ſchnelle Uebergang der Sitten von gro⸗ 
ber Einfalt, zum Stüdirten, — und vom Man⸗ 
del aller Höflichkeit, zu einer fehr prunkvollen und 
beſchwerlichen, wuͤrde, wie ich geſagt habe, mehr 
heſremnden, wenn tale nicht in der. Succeſſion der 
wiſſenſchaftlichen Fortſchritte des Menſchen etwas 
Ähnliches wiederfaͤnden. In der Philoſophie folgt 
die äußerfte Subtilitaͤt faſt unmittelbar auf die Un⸗ 
wiſſenheit; und das Grübeln über die unbeantwort⸗ 
lichſten Fragen, auf die völlige Gleichguͤltigkeit ge⸗ 

gen alle ⸗ Ettenntniß. — In allen menſchlichen 
4 
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Ganblungẽeorten geht dos Natuͤt liche erſi hinter dem 
Kuͤnſtlichen her, und das Schwere und Zufammen · 
geſetzte muß dem Leichten und Einfachen Bahn na 
den. So iſt es in den Formen von Kleidung, 
Hausgexaͤthe und Cquipage, welche bie eigentllchen 
Moden ausmachen, ſo in denen des ungeng wel⸗ 
che zur Etiquette gehoͤhm.0 

Der menſchliche Geiſt iſt wie eine. ‚elofifde 
Feder. Wenn ber. Drud, welcher. ihn zuerſt 
in völliger Unthätigfeis erhielt, aufbort, und 
die Feder ihre Kraft zu aͤußern anfaͤngt, fo treibt fie 
den Menſchen allenthalben, mit unwillkuͤhrlicher 
Gewalt, über ſein Ziel hinaus. Es gehoͤrt Zeit das 
au, daß er gleichſam Herr von ſich ſelbſt, von feiner 
Thaͤtigkeit und von ſeinen Bewegungen werde, 
Dann erſt mißt er ſeine Mittel gegen ſeine Zwecke 
ab: und nur dann lernt eine Verrichtung und ein 
Stubiu mmitden übrigen ins Gleichgewicht brin⸗ 
gen :-und nur dadurch ſchraͤnkt 'er fie alle in gewiſſe 
Graͤmen ein, und macht ſie ſimpler, indem er fen 
gleich iwedmäßiger macht. 





Es giebt eine A Menfchen, die nicht fo wohl 
ber Mode in Befolgung aller ihrer Beränderungen 
getreu, als nur ſehr forgfältig find, die vorz ihnen 
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einmabl.sewählte, in ihrer völligen Genauigkeit 
und Eleganz au beobachten. Das find die Leute, 
welche die Franzoſen tires à quatre epingles nen⸗ 
nen. — Sie geben auf ihre Kleidung, auf jede 
Kleinigkeit in der Anordnung ihrer Wohnzimmer 
and ihrer Tafel, auf ihre Stellungen und auf ihre 
Complimente, genau Achtung: nicht, um allen die⸗ 
ſen Dingen die Formen der. neueſten Erfindung und 
des woderaften Geſchmacks zu geben; fondern um 
nur das Idtal von Artigkeit und gutem Ton zu erg 
füllen, welches ſie fich felbfk gebildet Haben. Wenn 
dieſes alte und im übrigen verftänbige Leute thun, fe 
gefallen fie gemeiniglich; — ſelbſt wenn einige Schtuäg 
che dabed ſichthar wird. Map rechnet ihnen dieſe Auf⸗ 
werkſamkeit, andern zu. gafallen, als ein Verdienſt 
an, da fie ſelbige in einem After und unter Ums 
fländen beweifen, too andre,nur ihre Bequemlich⸗ 
keit ſuchen. Die meiften talentvollen Menfchen 
find um ir Aeußeres unbefümmert, und die Greiſe 
werden es:nach und nah. Wenn alfo die Geſell⸗ 
ſellſchaft, einem aus beyden Eiafien, von diefer Regel 
abweichen, ‚und fi. der Mühe unterziehn ſieht, 
welche eine puͤnctliche Eleganz, fie fey altı oder neus 
modiſch, verlangt: fo erkennt fie dieſe ihr bewieſene 
Achtung mit einiger Dankbarkeit. Es iſt auch wirk⸗ 
li ein angenehmer Anblick, einen, ohne. Aßfecta⸗ 


© s 


tlon, 'iettgepngten dlten‘Dänn, unbetnehttn fs 
nem Hausweſen eleganteingerichteten Phild ſophen 
zu ſehen. RR are,  }, 5 

: Aber zu weit- aßzdieſe Seegſal— nicht getrieben 
teren, oder zu ſichtbar muß wenigſtens dieſe Auf⸗ 
mertfamteit nicht fehn:- ſonſt Werden der Menſch 
entweder einen Geiſt der Meinigkeiten, oder eine 
Eitelkelt, die ſich weder mit wahren Verdienſten 
vertraͤgt, noch dem Alter wohl anſteht. Reinlichkeit 
ünd guter Geſchmack find zwey Gefetze, wovon 
bas eine unerlaͤßlich fuͤr jeden Menſchen iſt, der 
in der Geſellſchaft gelitten werden will, das ans 
dre von großem Anſehn für den ſeyn muß, der 
don thr aufgeſucht zu ‚werden wuͤnſcht. Aber die 
Ä Veorſchriften derſelben ſind nicht genau beſtimmt, 
fe önnen auf 'mehr als eine Art beobachtet 
werden; fie vetlaͤngen weder eine immer gleiche 
Regelmaͤßigkeit, nioch machen fle eine ununtetbrochs 
ne Aufmerkſamkelt nothwendig. Sie fließen fo 
gar nicht bie gratam nogligentiam' aus, welche 
ſeibſt der weiblichen: Schönheit einen neuen Reitz 
giebt‘, aber dem: maͤnnlichen Ernſt und der maͤnn⸗ 
lichen Anmuth fo vorzägikh angemeſſen iſt. — 
Wenn es, in Kunſtwerken, der Zideck und der 
Zriumph· des großen Meiſters iſt, Run 
in verbergen: ſo in ee noch WI nochwendis 


tiber, was das edelfte Nett der Natur, den Mens 


ſchen, nur bekleiden und ſchmuͤcen foll, Die Zmangd _ 


loſigkeit der Natur, und den Anſchein der Zufällige 
keit, den fie ihren ‘Brobutten zit geben weiß, bey⸗ 
ſubehalten. Das, was in der Kleidung, wie im 
Anftande ‚der Beobachtung allgemeiner, vorherbes 
fimmter und"unabänderlicher Regeln zu aͤhniich 
fieht, es moͤgen Regeln ſeyn/ welche uns "bloß die 
Mobe und die Etiquette aufgedrungen hat, ‚oder 
ſolche die tote ſelbſt · ns vorgeſchrieben haben, A 
ohne Anmuth und Grazie; fo ſchon oder fo zwech⸗ 
mäßig es an ſich feyn mag: and’nur das gefällt, in 
biefen Keinen Verſchoͤnerungen der Perſon oder der 
Bliragens des Menfhen, was auf der Stelle er⸗ 
funben und gedacht, die Folge immer neuer Ueber⸗ 
legungen, aber leichter und iwangloſer Ueberlegun⸗ 
dern fegn fern. BE 
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Die Modeſucht mit Prachtliebe verbunden, und 
von dem Reichthume, der ihr ein Gnuͤge thun fanıı, 
unterſtuͤtzt⸗ bat etwas verfuͤhreriſch reitzendes: aber 
Mobeſucht im armſeligen Gewande iſt aͤußerſt laͤ⸗ 
Sr, VBas Nrumodifche muß durqhaus auch 
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neu und [han feyn, wenn es gefallen foll:. und 

die Beränberung ber Form bey einem abgenuͤtzten 

Stoffe, dient nur dazu, deffen Mängel.mehr ins 

Licht zu feßen. — Diefer Umfiand, verbunden 

mit vielen andern, wacht alfo für die, durch die 

Unterſchiede des Reichthums, und der Wuͤrde abs 
getbeilten Nangordnungen der menfchlichen. Geſell⸗ 
ſchaft, einen ähnlichen Unterfchied ihrer Motal, 
auch in Abficht der Moden, nethiwendig. Es giebt 
Stände und Lagen im. bürgerlichen Leben, welche 
Pracht erfordern, weil, — wenigſtens nach der bis⸗ 
berigen Meinung der Menſchen, und bey dem Un⸗ 
verftande des großen Haufens, — von biefer Pracht 
ein Theil des obrigkeitlichen Anſehns abhängt „.mit 
welchem biefe Stände, zum Wohl des Staats und 
zur.allgemeinen Sicherheit, bekleidet feyn muͤſſen. 
Es fammeln fih ferner, in einem gluͤhen den 
Lande, bey einzelnen Perſonen und Jamilien, ſo 
große Reichthuͤmer, daß ſie ohne irgend einer an⸗ 
dern ihrer Pflichten den für fie nöthigen Aufwand 
entziehn zu dürfen, noch genug übrig behalten, ihrer 
äußern Lebensart den moͤglich groͤßten Glanz zu ges 
ben, — Diejenigen nun, denen vermöge-des Ranu⸗ 
ges, welchen fie unter ihren Migbürgern einneh⸗. 
men, erlaubt, und faſt gebothen iſt, Pracht zu 
zeigen; und dig durch ihr Vermoͤgen dazu in den 


Stand geiest find, koͤnaun ſowvohl mit mehr Recht, 
als mit: mehr Ehre, allen Abwechſelungen der Diode 
fölgen, and jede neue Erfindung der Induſtrie, ſo 
wie fe aus den Werkflätten des Kuͤnſtlers koͤmmt, 
annehmen und nutzen. Da ſie dem Neuen immer 
zugleich Elanz geben : ſoͤ erſcheint es, wenn es wirk⸗ 
lich Schön iſt, in feinem vorrheilhafteſten bichte: und 
ſelbſt das Thoͤrichte uns Ausfchweifende wird, bey 
dam Schimmer, der 28 umgtebr, weniger anſtoͤßig. 
de Der Reiche von: minderem Wange, der vermöse 
ſeiner Einkünfte, den Luxus der Vornehmſten mit⸗ 
machen kann, aber, vermoͤge feiner Vage im Bürgers 
lchen Leben, dazu nicht anfgeferdert wird, und zu 
elnem gewiſſen Prunke nicht einmahl berechtigt iſt, 
wird eben den Grad der Maͤßigung in Abſicht des 
Mobifhen bevbacht en muͤſſen, mit welcher er übers 
Baupt die Pracht ſeiner Kleidung, die feiner Woh⸗ 
aung und feiner Equlpagd elnzufchränfen verbunden 
iſt. Das peunklofe Schöme hat firere Regeln, und 
iſt wenigern Veränderungen: unterworfen: ſo wie 
hingegen das Neumodiſche, von Pracht entbloͤßt, 
oft allen feinen Werth verkiert, and für den Aublick 
eben fo wenig Anziehendes behält, als es beym Ge⸗ 
brauche Beguemes hat. Der Mann endlich, deſſen 
Rang und Vermögen gleich mittelmaͤbig find, wird 
m allen den Dingen, die unter das Gebiet der 


Mode gehoͤren, aus Pfiicht Towohl; ale des num 
Weſchmacke wegen zoft:beyun Alter bleiben / wenn 
die vornehmere und reichene Velt Neuerunugen macht; 
Micht nur hat er etwas anderes und worhwendige⸗ 
ves zu thun, als ſich ¶m alſe hirfe neuem Meodtaza 
bekuͤmmern, und fuͤr die Herbevſchaffung Denidnge 
woehigen Sachen zn ſorgen. nicht nur hält ihn eine 
welſe Oekonomie ah, ſein mäßigen Einfammen auf 
das: Heharflüflige zu wenden, da vielleicht noch dri 
gendere BVeduͤrfniſſe feiner, ſolbſt und der Seinigen 
vnhefriedigt find: ſondern auch ſeſbſt din Begierde 
Weyfal zu erhalten, nd. fie key. ihm mon Ueber⸗ 
tegung geleitet wird, weiſet ihn: an, Dem’ Sachen 
feines Putzes und feinen, Haushaltung, die er ·ſich 
nicht koſtbar an innerm Werthe anfäniken ‚kant 
auch. ein beſcheidnes Aufpees Anfche zu neben :’urit 
am dies mit gehört, daß ſie ſich nichtidurch dax Nem 
modiſche in Form · und Farben unterſcheiden. Eine 
OEleidung, ein Suussath,. eine Equipage, die wohl⸗ 
jell und von gemeinem Stoffe find, muͤſſen auch eis 
fach und gemein in ihrem Schnitt und Verzierun⸗ 
gen ſey, ſonſt fehlt es ihnen / an derjenigen Ueber⸗ 
einſtimwung, welche Das Weſen des. Geſchmackvol⸗ 
len ausmacht. . Der Mitkelmann, weicher nicht im 
Stande iſt, alles um ſich herum ſchoͤn und glaͤnzend 
zu machen, muß.boppelt ſoxgfaͤltig ſeyn, Harmonie 





— 257 — 


zwiſchen den ·verſchiednen · Khetlen ſeiner Hauchal 
tung und feiner Lebensat⸗e hernorzubringen: — wele 
ches er am erſten erreicht, menmer nichts.nußerarheum 
li vergienet, alſo auch den Glanz der Meuheit an 
feinen Sachen zu vermeiden: ſucht,n und nur aba 
Flecken des Schmupes und der rend ung. 
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Eine gefoiffe Nachficht: gegen die <horfeiten Ei.) 
—* gehe rt'unter die Khägbaren Eisen 
teH Mer könnte wohl mit einiger "Zufriedendeit 
unter den Meunſchen jeben der alles’ mit iönen 10 
genau ehmen, und über jeden unrechten Scheiti 
den er fü ie ihun. fü ieht, bitter odet traurig a 
toolte? “ Hindi wer koͤnnte hoffen, der Geſellſchaft⸗ 
unter berer ji Teben hat, angenehm zu ‚beiden, 
wenn er “alle Fdensiat etwas an ihr iu tabeln 
finder? ur 


0 ⸗ * 
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Aa ante fen gborheiten verdient vieleicht 
Beine dleſe Rachſicht mehr; als die, weiche die Men⸗ 
ſchen begehn, um herrſchende Moden mitzumachen, 
Sie And deswegen verzeihlicher, weil fie: ‚weniger, 


1 
fredwiätg find.‘ ch gebees zu, daß ber Gehukfem; 
mit welchem fich viele Perſonen der - Mode water 
werfen, ſtlaviſch if, und von ihnen. wicht gefordert 
wird. Aber ich ihrer Herrſchaft ganz zu entziehn, 
iſt den meiſten, die noch in der Welt zu leben gu 
denten, unmöglich: Nemand kann alſd mit. Recht 
das Ausſchweifende, weiches ſich von Zeit zu Zeit 
in Stuͤcken des weiblichen Putzes findet, den 
Schoͤnen allein zur Laſt legen, die mit denſelben 
ausgeſchmuͤckt erſchelnen. Vielleicht mißbilligt ihr 
erſtes richtiges Gefuͤhl, fo wie das unfrige, Die 
: .gmasbeure Hoͤhe jhrer Kopfzeuge und Hüte, die 
riwas wilde Unordnung ihtes ‚Huarpuped, die 
den Gang verhindernde Laͤnge ihrer. Schleppklei⸗ 
saufen. Aber anfarigs richteten fie fü ich nur aus 
Wefaͤlligkeit und Nachgeben, nach Gewohnheiten, 
die fie, trotz ihrer Mißbiliigung, Immer, allgemeis 
rier werden ſahen. Endlich gewoͤhnte ih ihe Au⸗ 
ge daran ber Uebelftand verſchwand. ſo wie die 
Unbeg uemlichkeit, bey genauerer Bekanntſchaft nit 
Der Sache: und die Nebenidee ber Artigkeit oder det 
Nanges aller der, Perfonen, weiche ſie sinftiwmiz 
- in. diefen Anzuͤgen erſcheinen ſahen, verband end⸗ 
Ch, ſelbſt in ihren Augen, eine gewiſſe Annehm⸗ 


Far Kchkeit oder Wuͤrde damit / die ſie dafuͤr einnahm. 


Warum 
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Barum baben wir, die wie und au ren Rica 
tern anfwerfen, uns .ber Aerüclihen Folge hew 
Eindrinfe, welche dieſe namen Reden auf mens 
liche Augen und Gemuͤther machen, nicht chen fa 
ungehindert üherlaffen ?- Bags Tannen, die Schr 
nen, bie wir tadeln, dafür, daß unfte. Entfer⸗ 
nung von der Welt, wufer Sehhtecht, unfen Alter, 
ung die mißfäligen Maden mich: ſo oft als fie toben 
küft, viemeniger unfee Eitelfeit.edan ſo regemoacht. 
fie nachzuahmen ? In gleichen: Hanfkänden wuͤr⸗ 
ben wir gerade fo urthallen sun ung beere⸗ 
ss; wie ſe. 

ueberdies, % es ind Den . Behr ber Mode 
hiegt, veraͤnderlich zu ſeyn, und fläte. Werändes 
rungen nur möglich find, wenn die Sache durch 
alle Jormen hindurchgeht, deren fie fähig ift, ohn⸗ 
ganz ihren Endzweck zu varfehlen: fa iſt ed na⸗ 
tuͤrlich, daß, in dieſem ewigen Rreisiaufe, dag 
Unfchielliche zuweilen auf das Paſſende, und das 
Aneſchweifende und Uebertriehne auf das Ange 
meſſene und Zweckmaͤßige folge. Immer bey dem 
Atten zu bleiben, ift wider: Die: Matur des Mer⸗ 
ſchen, wenigſtens des Menſchen in Zeitaltern Ken 
btühenpen Induſtrie, und eines ausgebteiteten am 
ſeligen Verkehrs. Der Munich nah Meutheit 
T | 


aber zerfimt eben ſo oft das Schoͤne, das reihe 
lich gefunden war, als er, nach vollenbdetem Cir⸗ 
el der Thorbeiten, das Vertuͤnftige wieber her⸗ 
beyfuͤhrt. — Esfrage ich nun, welches fürs menfch« 
tiche Geſchlecht vortheilhaſter, welches eine Aus 
zeige. größrer Vollkommenheit fey: — ob diefe 
Feſtigkeit das Urtheils und dieſe uͤberwiegende Hert⸗ 
ſchaft des guten Geſchmacks, welche machen wuͤr⸗ 
de, daß die Menſchen bey dem Schönen und Zweck⸗ 
mäßigen, wenn fiees einmahl geſunden haben, feſt 
hielten, und das Lungweilige eines immer gleichen. 
Anblids um der wirklichen Proportion, oder der. 
inneren Guͤte der Sache willen, ertruͤgen; — ober 
biefe taftidfe Thaͤtigkrit des Beiftes, welche fie im 
mer nad) neuen Ideen, und nad) Hervorbringung 
veränderter. Formen in den Dingen: außer. füch, luͤ⸗ 
fern macht, gelebt: auch, daß, fie von richtigern. 
Ideen zu verkehrtern, "und von fhonern Formen 
zu haͤßlichern üßergehenfollten ?—. Auf dieſem letz⸗ 
tern Wege ſind die Menſchen doch, in allen Sa; 
en, ihrer Vollkommenheit immer näher gerädt; 
sticht auf einer geradlinichten Bahn, fondern in einer 
Art von Schnedengange. Sie entfernen fich ims 
mer, Periodenmelfe, von dem Puncte der Wahr⸗ 
heit und Schönheit, den fie ſchon erreicht zu haben 
ſchienen: abe. auf ihrem Nüdlaufe Eommen fie. 





demſelben doch wieder um ein Stuͤck näher. So 
hat der Kreislauf der Moden in Kleidungen und 
Meubeln, durch alle Abentheuerlichkeiten, durch 
weiche er: in der Reihe vergangner Jahrhunderte 
bis auf unfre Zeit Hindurchgegangen tft, doch im 
Sanzen unfreKleidung bequemer, und unfern Haus⸗ 
rath zweckmaͤßiger und einfacher gemacht, als beys 
des bey unfern Vorfahren geweſen iſt. 


Sieht es irgendwo einen Endpunct oder ein 
Biel der Vollkommenheit, wo der menfchliche Geiſt, 
wenn er es erreicht,. ruhen wird? Und wird er 
«6 je erreichen? Fragen’, die aus der Erfahrung 
nicht beantwortet werden Eonnen, und die nad) 
der Analogie verneint werden muͤſſen. Wenig⸗ 
ſtens, glaube ich, daß das Zeitalter, in welchem 
die ewigdauernden und unwandelbaren Dioden ers 
funden feyn werden, noch weit fpäter eintreten 
wird, als das, worin die Philofophen ſich über 
allgemein geltende und unabänderliche Principien 
der Metaphyſik und Moral vereinigen werden, . 
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3. Ich ſchließe mit einer allgemeinen Wetradiy 


tung, die allen vorigen zum Grunde liegt. 

Die Vernunft ift ein ehrwärbigerer Geſetzge⸗ 
Ber, als bie Gewohnheit: und die Einſicht des 
Buten ein höheres Princip als der Nachahmungs⸗ 
trieb. 


. {_ 
Diefe Vernunft lehrt mich aber, bie großen 
and fortdauernden Verhaͤltniſſe, in denen ich ale 
Menſch, als Bürger, als Vater, als Ehemann, 
als Beamter des Staats, ats Neicher oder Ar 
mer, — ſtehe, und die Pflichten, die mir von 
möge diefer Verhaͤltniſſe obliegen, den flüchtigen 
Berbindungen, die fh nur auf den Umgang bes 
ziehn, und den Fleinern Obliegenheiten, die ich nur 
als angenehmer Gefellfchafter zu beobachten habe, 
porziehn, 


Alles aber, was die Diode regulirt, bat nur 
feinen Bezug auf das Sefallen in Geſellſchaft, 


und auf die Erleichterung und Vermehrung des 


geſellſchaftlichen Vergnuͤgens. Alles bingegen, 


was den modiſchen Luxus einfähränft, und ung in 


Befolgung der modifhen Veränderungen Mäßis 


gung vorſchreibt, bat feinen, Bezug auf Tugend 





und Gluͤckſellgkeit, und iſt zur Aufrechterhaltung 
der Ehre und des Gluͤcks der Familten nothwen⸗ 
dig, wodurch es nälttelbar-.anch nie das Bo des 
Staates. wichtig wied: .. 


Gewohnheit und Sitte muß allerdings in uns 
form Leben, die Kleinigkeiten regieren, damit 
Vernunft und Weberlegung für das Große übrig 
bleibe. Aber auch niche weiter als auf Kleinigs 
keiten muß diefe Gewohnheit ihre Rechte erftres 
den. Und auch die Sorgfalt, mit der man fie 
beobachtet, muß nicht größere Anftrengung , mehr 
Zeit, und mehr Aufwand Eoften, als andre wich⸗ 
tigere Endzwecke und Pflichten, denen wir unfre 
Kräfte, unfre Tage, und unfer Vermögen zu 
widmen ſchuldig ſind, erlauben. 


endilch, da die Abſicht, warum wir Moden 
mitmachen, keine andre iſt, als weil wir zwi⸗ 
ſchen uns und andern Menſchen die Gleichſoͤr⸗ 
migfeit, bie der vertraulichen Verbindung mit ih⸗ 
nen günftig iſt, zu erhalten wuͤnſchen: fo ift Elar, 
daß wir den Endzweck der Moden am beiten ers 
veihen, wenn wir uns nach den Gewohnheiten 
der vernänftigften und gefeßteften Perfonen uns 
fers Geſchlechts richten. Da aber diefe mit ihrem 

T 3 
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Innern, als dem Wichtigern, flets mehr, als niit 
dem Aeußern befchäftige find: fo fönnen wir 
ihre Mode niche wohl anders befolgen, als ins - 
dem wir die der Salanterie ein wenig vers 


nadjläffigen. 





m. 
nueber 
die Maxime Rochefaucaults: 
das 
buͤrgerliche Air 
verliehrt ſich zuweilen bey der Armee, 
niemahls am Hofe, 
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Di Maximen des Rochefaucantt Haben die A 
merkſumkeit feiner Zeitgenoſſen zuerſt durch bie. 
Theorie auf. fich gezogen, welche, im Ganzen ge 
noumen, darin bereit. Die meinige iſt, by 
feinem Weerke, vorzuͤglich auf bie feinen Beobach 
tumgen uͤber dus geſellſchaftliche Leben gerichtet ge⸗ 
borfein , weiche in Deniſelben zerſtreuet ſend. 
Jene Theorie, weiche die Eigenlirbe zum Trieb⸗ 
wirkeuler menſchichen Handlungen, und die Tu⸗ 
dend zu einer ſeinern Berechnung des Eigenmußes 
macht, war au der Zelt, is Rochefaucauit ſchricbe 
Hoch wen genmg, am Aufſehen zu erregen. Die 
Weltlenee glaubten in ihn einen großen Aufſchlüß 
übte: die Walfchheit der menſchlichen Tugenden zu 
ſiaben, die fir in ber Aucuͤbung immer ſchon ange 
nommen Gatten, und burch.die fieibre eigne Oleiß⸗ 
nerey ſowohl, ale ihren beftändigen Argwohn gegen 
undrereihtfertigen konnten. Die Moraliften zogen 
uns feinem Werke, nach sinigen Damit Yargenomy 
menen Veränderungen die Srunblage eines neuen 
Syſteme, indem fie die Selbſtliebe des Menſches 
Ts 


bie ihn nothwendig zum Mittelpunete aller feiner 
Beſtrebungen macht, ebenfalls als Principium der 
Zugenden annahmen, und fie nur von dem Eigen⸗ 
nuße, der bloß die äußern Güter, Reichthum und 
Macht, fucht, forgfältiger, als Rochefaucault, ugs 
derfchieden. _ Beyde verelnigten ſich, ihn als ben 
größten. Kenner. des menſchlichen Herzens zu preis 
ſen. Heute zu Tage iſt dieſer Grundſatz, daß bey 
allen menſchlichen Handlungen Eigennutz zum: 
Grunde liege, — der in Rochefaucaults Maximen 
Dach eine Menge ausgeſuchter Beyſpiele durchge⸗ 
führt wird, — fo oft aufgeſtellt, beſtritten, und von. 
allen Seiten beleuchtet werben; man hat ſich ſo all 
gemein uͤberzeugt, daß die Selbſtliebe, in einer ge⸗ 
wiſſen Bedeutung des Worts, das Prineipium ‚der 
menſchlichen Handlungen, und alſo auch ihrer Tue 
genden ſey, — weit dasjenige auf den Zufled des 
Menſchen einen Bezug haben muß, mas ſeinen 
Willen in Bewegung feßen fol; — und man bat 
fa allgemein anerkannt, daß auch der Eigennutz im 
engern Verftande, der, weicher auf Geld oder auf 
Ehre seht, fehr vieleder glänzendften und am mei⸗ 
Ken gepriefenen Thaten der Menſchen hervorbrins 
ge: daß es einer.moraliiden Schrift Fein großes: 
Verdienſt mehr in unfern Augen geben karın, jenes 
Meineip ins Licht geſetzt, und biefe Taͤuſchung aufs. 


gedeekt zu haben. Man If uͤberdies, nach ehren 
- lingern Betrachtung dieſer Maximen, die durch 
das Entfchtidende ihrer Behauptungen anfangs. 
eben fo fehr als durch die Kärze and das Sinnreiche 
ihres Aus drucks einnahmen, ziemlich daruͤber eins 
verſtanden, daß viele derſelben Uebertreibungen ent⸗ 
halten, und daß fie Erfahrungen, die in vielen Faͤl⸗ 
len wahr find, und bey der Elaffe von Dienfchen, 
unter denen Rochefaucault gelebt bat, am Käufer: 
ſten zutreffen, in ganz aflgemelise Grundſaͤtze verwan⸗ 
deln. Als Moraliſt führt dieſer vft feine Lefer irre, 
oder er belehrt fie nicht fo ſehr, als es ſcheint. Seine 
allgemeine Theorie ift in des Ausdehnung und Ges 
wißbelt, mit welcher er fie vortraͤgt, nicht richtig: 
und mit den Einfchräntungen, unser welchen fie 
wahr ift, enchälc fie nicht fo viel unbefanntes. 
Aber von einem dauerhaftern und unveraͤnderli⸗ 
chern Werthe find eben dieſe Maximen des Her⸗ 
zogs, wenn fie als Schilderungen der Menſchen 
angefehen werben, unter melden er lebte; wenn 
man darin nicht ſowohl die Keuntniß ber menfchs 
lichen Natur überhaupt, als die Kenntniß der Welt, 
das heißt der verfchiedenen Claſſen der Menfchen im 
bürgerlichen eben, und befonders die Kenntniß der 
Großen in den neuern Zeiten und Staaten ſucht. 
Rochefaucault hat ſcharf und tief geſehen, was er. 
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von moraliſchen Gegenſtaͤnden ver Augen Hatte: 
and er iſt eben fo gluͤcklich in dem Ausdrucke dieſer 
feinen Ochattirungen der Bitten; — bey welchen, 
eben ihrer. Feinheit wegen, die Darſtellung tein 
kleineres Verdienſt iſt, als die Entdeckung derſelben. 
Mer ſich an feine Stelle fegt,und ſeine Saͤtze nusiest, 
ſo wie er fie ſich in ſeiner Lage dachte das heißt, 
wer bie große Welt in der Hauptſtadt Fraukreichs, 
und ben Hof Ludwigs bes vierzehnten dabey vor Aus 
gen. bet: ber. wird in feiner Schrift eben fo viel 
Sinterricht.äber jene merkwuͤrdigen Schauplaͤtze des 
menſchlichen Lebens, als Berantaffung finden , die 
Menſchen feiner Zeit und feiner Claſſe, durch Ver⸗ 
sleihung mit einem fo wohlgetroffenen Gemaͤhlde 
eines verganguen Zeitafters und eines hoͤhern Stan 
des. zu findieren. Das Einzelne und Beſondre if; 
“ac meinem Urtheile, In Rochefancaults Maximen 
wnehr werth, als das Allgemeine; die ſcheinbar Eich 
sıen Bemerkungen über Sitten, Lebensart und Der 
eorum mehr, als bie großen und vielumfaſſenden 
Lehrfäge über Tugend und Leidenſchaften überhaupt; 
Jene, obgleich zumelten etwas dunkel und raͤthſel⸗ 
haft ausgedruͤckt, haben mir doch, bey einer genau⸗ 
zen Betrachtung, einen wahren, und vinen prak⸗ 
ctiſch nuͤtz lichen Inhalt zuenithaftengefchlenen: wenige 
‚Kens haben fie mir immer Anlaß zum Denfen ges 


geben. Dieſe, fo deutlich fie waren, haben mid 
weniger-unterhaften, und oft eben fo wenig übers 
zeugt. Ä . 0 
Ueberhaupt iſt die Form unbewleſener und und 
ansgeführter Sentenzen, weis ſchicklicher zur Mit⸗ 
sbeilung von Beobachtungen, bey welchen es nue 
barauf aukoͤmmt, den Blick des Leſers auf den Ges 
fichtspunet hinzulenken, welchen der Autor Ins Aus 
ge gefaßt bat, als zum Vortrage thenretifher @äpe; 
bie durchaus ihre Entwidelung und ihre Beweifa 
zur Seite haben muͤſſen, wenn fle nicht mißverſtan⸗ 
ben werben, und wenn fie zum theotetifchen oder 
yraftifhen Gebrauche tauglich feyn follen. 

Zu diefem für mich intereffantern' Theile der 
Maximen des Rochefaucault gehört auch diejenige, 
weiche ich in diefem Auffage aus einander zu feßem 
gedente:,das bürgerliche Air verliere fi 
zuweilen bey der Armee, niemahls bey 
Hofe. Sie hat mich vielleicht deswegen mehr ale 
audre an fi gezogen, weil fie beym erften Anblicke 
mir weniger Elar war, und als ich ihrem Sinne 
nachfpürte, mir ein ziemlich weites Feld eigner Bes 
trachtungen zu eröffnen fchien. Indem ich den Les 
fern den Sang, welchen: diefe meine Reflerionen 
genommen haben, und die Nefultate, auf welche 
ich dabey gekommen bin, vorlege: werde ich zugleich 
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fenen Sinn, fo tweit ich ihn ſelbſt einſehe⸗ ins Li 
fegen. 

Wie geht es in aller Melt zu, dachte ich zuerſt. 
daß, da das Wort Bürger, nichts anders als 
den Mann aus dem Mittelftande bezeichnet, — 
aus dem ©tande, der, nach aller, felbft nach der 
Großen Geftändniffe, das Achtungswärdigfte im, 
ſich enthält, was eine Ration an talentvollen and 
tugendhaften Leuten befist, das Beywort, Härs 
gerlich, demohnerachtet eine verächtliche Neben⸗ 
idee erweckt? — Iſt es deswegen, weil es gemeis 
giglih nur als ein Epichet der Augern Sitten 
gebraucht wird, — und weil grade in den aͤnßern 
Sitten dr Mittelftand Hinter dem vornehmern zur 
ruͤck iſt, indeß er ihm zugleich an weientlichern Eis 
genfchaften übertrifft? — Und ziveytens, wenn 
‚ein ſolcher Vorzug des Adelftandes vor dem Buͤr⸗ 
gerftande «riftirt: worin befteht er, wo ruͤhrt er 
her, und weiche Urfache Hat man, die beſondre Be⸗ 
merkung des Rochefaucault, daß der vornehm ge⸗ 
wordne Bürger die vornehmen Sitten eher unter 
Soldaten, als unter Hofleuten erlernen koͤnne, für 
wahr anzunehmen? 

Das Wort, Bürger, hat im Deutfchen mehr 
Wuͤrde, als das Sranzöfifche bourgeois, deſſen fi 
Rochefaucault in unfrer Stelle bedient. Und zwar 





desmegen baf es mehr, weil es bey uns zwey Sa⸗ 
chen zugleich bezeichnet, bie. im. Franzoͤſiſchen zwey 
verfchiedene Benennungen haben. &s heißt ein⸗ 
wahl, ein jedes Mitglied einer bürgerlichen Geſell⸗ 
fehaft, — basift das Franzöfifche citoyen; — es 
Bedeutet zum andern den unadlichen Stadteinwoh⸗ 
ner, der von einem gewiſſen Gewerbe lebt, — und 
Bas iſt bourgeois. 

Unter Buͤrgern, im letztern Berftande des Worts/ 
And Handwerker, Krämer, und kleine Kaufleute - 
mit begriffen. Beydes, die Erziehung und die Ge⸗ 
ſchaͤfte derfelben, find gemeiniglich von der Art, daß 
. ber Körper dabey vernachläßiget wird, der Geſchmack 
ungebilder bleibt, undfelbft der Berkand wenig Auf⸗ 
klaͤrung erhält. Ihre Sitten, und der Ton ihren 
Umgangs find diefen Umftänden gemäß. — Shra 
gute Seite, ihre Redlichkeit, ihre Klugheit, ihre 
Kenmniffe, zeigen ſich vornehmlich nur in der Aus⸗ 
Abung ihrer Profeſſion. In ihren Erhohlungsfluns 
den, in ihren Sefellichaften, in dem. bloß zur Sels 
flesunterhaltung abzielenden Umgange mit anders 
Menſchen, koͤmmt gemeiniglich nur ihre fchlechtere 
Seite zum Vorſchein, — ihre Leere an Kenntniß 
der allgemein intereffanten Gegenſtaͤnde, ihr weniges 
Sefühlfär das Schöne, die Steifigkeit ihrer Mus⸗ 
teis, und die Einfeitigkeit ihrer Denfungsart. Weil 
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Be nun von Allen, die nicht zu ihrer Pröfeften xi 


Hören, oder ihrer in deu Arbeiten derſelben bebin 
fen, — weil ie beſonders yon dan Marehmtern, + 
Bloß nach denjenigen Eigenſchaften beurtheilt wen 


Bm, die fie in der algemeinen Berihnug, als Wer⸗ 


ſchen, und in dem allgemeinen Verkehr mit ander. 


welchen man Umgang heißt, Außen: fe kann cd 
nicht fehlen, daß diefes Urtheil nechtheiliger, ea 
“Be es verdienen, für fie ausfällt. 

Zu dem Baͤrgerſtande aber gehören, 9— w 


geſotzlichen Nangordnung, auch noch. die Gelchm- | 


“ea H, und die Großhaͤndler, zwey Claſſen, by 


weichen, wie immer bey den Graͤnzen, Streit das | 


Aber ik, wohin fie umb ihre Kinder grhören, — 


Inwiefern ie den Bürgern, die ih bisher. genahnt | 


Babe, der. Beburt mach gleich zu achten find, un 
am wie wiel fie fich dem Adel nähern. Sao viel iſ 
gewiß, reiche Handelsteute koͤnnen ihren Kindern 
oben die Erziehung geben, ale die Großen dem ihe 
eigen. m (Ein Gelehrter wenn ex ein wahrer Ge 
\ kehrte 


. —W 
GB— — — 
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R 36 perftche darunter Diejenigen ,. wuße Gh dem Um 
tereichte der Jugend, oder der Erwachſenen, in Kirchen, 
" Säulen und Univerfitäten widmen, wodon die meiſten 
ik vom Buͤrgerſtande find, 


tabreee iſt muß einen ebeu fo angebanten Verftand, 
und einen groͤßern Vorrath von Kenntniflen haben, 
als der feinfte Weltmann: und auch an Geſchmack 
kann es demjenigen hit ganz fehlen, welcher wahre 
Einſichten befiget, — In der That werden auch 
biefe beyden Claſſen der Bürgerlichen, wenn and) 
die Geſetze, zwiſchen ihnen und gemeinen Bürgern, 
feinen Unterſchied des Standes. aunehinen, doch 
dur Gewohnheit. und Herkommen ihnen vurgejos 
gen. Die. Franzoſen, welche, da fie noch ruhig. 
waren und monarchiſch regiert wurden, alle Sa⸗ 
chen, welche die äußern Bitten und das geſellſchaftliche 
Beben detreffen, mehr als wir aufs Reine gebracht 
hatten ,.Cobgleich oft mehr durch willkuͤhrliche Be⸗ 
ſtimmungen, als durch vernünftige Gründe) zogen, 
wie man mir gefagt hat, eine Sränzlinie deu den 
Bangniers, Indeß biefe in die gute Geſellſchaft 
aufgenansmean ‚werden konnten, blieben Waaren⸗ 
händler. (Marchands) gänzlich davon ausgeſchloſ⸗ 
fen. Was ihre Gelehrten. berrifft,. fo Beftimmte 
blog ige Ruhm, ihre Witz und. ihre Artigkeit, wels 
den Stande fie nleihgefhägt werden, und mit 
welchem ſie leben ſollten. — Bey uns Demtfchert 
iſt die Scheidewand, welche zwiſchen Adlichen und 
Unadlichen die Geburt ſetzt, die einzige feſte, aber 
auch eine unvertilgbare Unterſcheidung: alles uͤhrige 
u 
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iſt unbeſtimmt und vermiſcht. Indeſſen hat Loc... 
auch hier der Adel den Vorzug eines, durch ausges 
breitete Handlungsgefchäfte, oder durch Nachden⸗ 
fen und Wiſſenſchaft gebildeten Bürgers, vor einem 
Krämer und Handwerker, anerfennen muͤſſen. 
Nichts defto weniger bleibt das veraͤchtlicheBey⸗ 
wort, bürgerlich, auch an den Sitten diefer 
höhern Buͤrgerclaſſen haften, befonders wen, wie - 
08 in Rochefaucaults Maxime geſchieht, Hoffitten, 
als das hoͤchſte Ideal derFeinheit und des Geſchmack⸗ 
vollen im aͤußern Betragen, denſelben entgegenge⸗ J 
ſebt werden. 
Sollte dann nun wirklich etwas in der Natur 
dieſer Staͤnde, in ihrer Erziehung, ihrer Lage im 
gemeinen Weſen, oder in ihren Beſchaͤftigungen 
ſeyn, welches nothwendig ihre Manieren verſchie⸗ 
den, — und insbeſondre die des Buͤrgers geſchmack⸗ 
loſer machte, wenn dieſer auch eben den Zutritt zu 
all en den Huͤlfsmitteln hätte, wodurch ſich der Sohn 
einer großen Familie verfeinert? 
Ganz vorzüglich ſeltſam ſcheint es, daß, da doch | 
der Gelehrte ben jungen Weltmann gemeitziglich zu 
erziehn bekömmt; da Kenntniſſe und Kuͤnſte faſt 
immer von Gelehrten, die buͤrgerlich waren, ers 
funden und zuerft cultivirt, und dann erft von den’ 
Großen und ipren Kindern gelernt worden finds da 
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alles; was ar einem Hofmanne, und um den 
- glänzt, »..gemeiniglidh von Bürgern angegeben, 
verfertigt, oder Ihm beygebracht und gelehrt wor⸗ 
den iſt: — der Lehrling doch fo weit über feine' 
Meiſter ſeyn, und der Adliche,. deffen Erziehung‘ 
vollendet ift, mir Würde und Beyfall in Geſellſchaf⸗ 
ten ſoll auftreten koͤnnen, worin fein Erzieher eine. 
ſchlechte Figur macht. 
Ich gehoͤre auch zu dem Bärgerftande, und has 
Beiatfo mein elgnes Jñͤtereſſe und meine Gerecht⸗ 
fame bey dieſer Unterſuchung mit Im Spiele, "Viel? 
lelcht bin ich auch, ohne daß ich es weiß, von Vor⸗ 
urtheilen meines Standes eingenommen, und un⸗ 
fähig, unparteyhiſch über einen andern zu urtheilen. 
Ich [ehe uͤberdies ein,. daß ich, indem ich dieſe Be⸗ 
trachtungen dem Publitum mitthelle, in Gefahr 
bin, ‘entweder von den Adlichen für folz gehalten. 
zu werden ; wenn ich die Worzäge der Claſſe, aus 
welchernich herſtamme, ins. Licht fee, oder von 
meines Glelchen für eitel und begierig nach dem Um⸗ 
sande mit den Großen, wenn ich die Sitten der gros 
gen Welt lobe. Demohnerachtet, weilalles, mas die 
Verſchiedenheit der Stände, und den Einfluß ihres: 
Unterſchiedes auf Bitten und Lebensgenuß betrifft,‘ 
mie wichtig. ſcheint, indem dadurch zugleich die 
Kenntniß der menfchlihen Natur befoͤrdert wirds 
Ua 


und weil ich mie wenigſtens bes Vorfatzes bewußt 
bin, ganz unparteyifch bey diefer Unterſuchung zu 
Werke zu gehn, meiner perfbnlichen Lage in ber 
buͤrgerlichen Welt, und meiner Wünfche ganz zu 
vergeffen, und nur meinen Beobachtungen zu fols 
gen: fo will ich jener Schwierigkeiten nicht achten, 
and über die Materie, von der in Rochefaucaults 
Marime die Redeift, meine Meinung ohne Zuräds 
haltung fagen. 

Das iftein Faetum, daß die größte Feinheit der 
Sitten, die vollkommenſte Politur des gefellfchafts 
lihen Umgangs, der wahrhaft gute Ton niche in 


‚ de6 Handelsflädten, nicht in den Univerſitaͤten und 


Muſenſitzen, jondern in den Hauptfläbten und Re⸗ 
ſtdenzen gefucht wird. Einjunger Dann von Stans 
de, der durch den Umgang feine Erziehung vollen» 
den, felbit die meiften Annebmlichkeiten des gefellis 
gen Lebens genießen, und ſich zugleich das annehm⸗ 
lichſte Aeußre erwerben will, wird in Holland nicht 
nad Amflerdam, ſondern nach dem Haag gehn, 
Er wird London vor Orfort, Berlin vor Hams 
Burg, und Paris vor Lion wählen. Wo der 
größte Zufammenfluß der Großen des Landes if: 
‚ba wird er. auch die Geſellſchaften vom beften Tone 
erwarten: — und er wird fü, im Ganzen, nicht 
betrogen finden, 


"Seiner, an jedem diefer Orte, iſt der, welcher 
in der Sefellfchaft des erften Ranges lebt, .wenn er 
mit denen, die ihren Umgangskreis in niedrigern -- 
Claſſen haben, gleiche natürliche Vorzuͤge des Körs 
pers und des Geiftes befißt, diefen in Sitten und 
Anftand, und der Kunſt zu gefallen, ſelbſt in ben 
Augen der niedrigeren Claſſen, gewiß überlegen. - 

Warum ift befonderg der Hof — bieienige Ges 
ſellſchaft der Menſchen, welche don Beherrſcher des 
Landes umgiebt, — zu allen Zeiten/ und in allen Lau⸗ 
dern, für die Schule der Artigkeit gehalten wor⸗ 
den? Und, in der That, wer kann den wahren 
Hofmann, wenn er zugleich Verſtand und Charak⸗ 
ter hat, anders als liebenswärdig finder, — fo 
abgeſchmackt auch der nachgeäffte und verfehlte Sof 
ton iſt? .. 

Iſt dies bloß Folge des Vorurtheils der Mens 

fhen für alles, mas Macht beſitzt, was hexrſcht, 

oder was den Mächtigen. und SHerrfchern ‚nahe 

koͤmmt? Scheinen uns nur desiwegen bie Sat⸗ 
ten der Vornehmern ſchoͤn, weil wir ihre Perſo⸗ 
nen mit Ehrerbiethung anzuſehen gewohnt ſind? 
Oder iſt in ihrer Lage etwas, welches ihnen wirk⸗ 
lich eine groͤßre Leichtigkeit und mehr Huͤlfsmitiel 
giebt, ihre Sitten zu verſeinern ? Bilder ſich unter 
ihnen wirklich ein feinerer Geſchmack in Sachen 
u 3 
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des Wohlſtandes aus; gelangen fie durch Urſachen, 
die ihnen. allein eigen find, zu einer hoͤhern Vol 
tommenheit im äußern Betragen, welche die andern 
Stände, wenn fie ſie gewahr werden, billigen, und 
Ährer eignen Art zu ſeyn und zu Handeln vorziehn 
muͤſſen ? Oder wuͤrden dieſe jeder Gewohnheit und 
Sitte ihren Beyfall geten, die ſie von Hoͤhern an⸗ 
genummen.fehett”.t. . 

Eg giebt unter Burger ande unparteyiſche 
Männer, die weder ſtlg viſchtgenug denken, um alles, 
was nuch bürgerlichen, Berhaͤltniſſen über ihnen ik 
‚audyan inneen Bigenfchaften.vortrefliher zu finden, 
*noch fa eitel find, daß fie, ohne zu billigen, 
nachahmen ſi ollten, was den Hoͤhern eigen iſt. Wenn 
von dieſen Männern einer, auf. Wegen, welche 
ſeinem Stande offen ſtehen, durch Studium und 
Nachdenken, durch Leſung guter Buͤcher, durch eis 
nen zwar eingeſchraͤnkten Umgang, aber mit. vers 
muͤnftigen Lenten, und. durch beſtaͤndige Aufmerk⸗ 
. famfeit auf die Fehler ſeibſt, die er in ſeinen Ge⸗ 
fellſchaften wahrgenommen hat, zu: einer feiners 
Ausbildung ſeiner Sitten, oder doch zu einem rich⸗ 
tigern Geſchmack über, das, was feine Sitten 
heißt, gelangt ifk:-fo wird dieſer gemeiniglich der 
erſte feyn, ‚welcher zugeſteht, daß der. Dann aus 
. Ast gtkoßen Welt; ‚der mit ihm gleiche Innere. Voll 
; 7) 
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tkommenhoit beſitzt, im Umgange einen Vorzug vor 
ihm habe. Er wird, glauhe ich, anerkennen, daß 
in der ſogenannten guten Geſellſchaft, oder in der, 
welche ſich an die Großen des Landes anſchließt, 
mehr NPerſonen, als unter noch fo gut erzognen Hans 
dels leuten und Gelehrten zu finden ſind, die ohne 
Affectation gefaͤllig, ohne Weitſchweifigkeiti in ihrem 
Vortrage deutlich und ohne Kuͤnſteley beredt zu 
ſeyn willen, — mehr Perſonen, die mit ihrem 
Tone und mit ihrem Anſtande abzuwechſeln, und 
ihn den Perſonen und Umſtaͤnden, unter welchen 
fü e fi befinden, anzupaſſen verſtehn, die, nie vers 
legen, und nie unbefcheiden dreift, aufmerkfam 
auf andrer Wuͤnſche, und doch unbekuͤmmert und 
ſorglos, — bemdeau gefallen, und doch undefans 

| Befonders —** (este, dag natürliche Weien, 
bie Abweſenheit alles Zwanges und aller Spuren 
von Verlegenheit, dig Leichtigkeit, ein Geſpraͤch an⸗ 
zufangen, die anfcheinende Selaffenheit und Ruhe, 
auch bey der forgfältigftien Achtfamfeit auf. feine 
Horte, Geberden und Handlungen, die mit Re⸗ 
fpect verbundne Freymuͤthigkeit gegen Hoͤhere, bie 
‚Höflichkeit gegen Niedere, welche der Würde nichts 
vergiebt, der ‚vertrauliche, Ton mit feines Gleichen, 
der doch nie aus den Schranken des Anſtandes tritt, 

Ug 


das Talent, mitten im Geraͤuſche, unter'Fedttiden, 
and unter Fürften, in einem eben ſo behaglichen 
Suftande zu fenn, oder doch zu ſcheinen, als wenn 
man allein, oder unter feinen vertranteften Freun⸗ 
den wäre: alle diefe Vorzüge finden ſich, auch bey 
Kofleuten von ſonſt mittelmäßigem Verdienſte, 
häufig, bey Gelehrten, Kuͤnſtlern und Handels⸗ 
maͤnnern, ſelbſt bey denen von großen Einſichten 
und von einer gluͤcklichen Ausbildung, nur ſeltes. 

In der That entdecken ſich auch, wenn man 
die 6 Rage beyder Etaffen in der bürgerlichen Geſell⸗ 
‚ fehäft igenauer unterfucht, ſehr begreifliche Hefüs 
hen, waram jene Vorzüge, die ſich auf-deri Um⸗ 
gang beuiehn, der boͤhern Claſſe eigen ſeyn wuͤſ⸗ 
fen, 
Der Umgang if eine Kunft, und wird, wie 
alle Rünfte, nur durch Uebung zur Mollfommens 
‚heit gebracht. So wie nur nach fehr vielem 
Zeichnen und Wahlen, in einer Nation, große 
Mahler zum Vorfchein kommen; fo wie der, wels 
her ein großer Tonkünftler werden fol, fehr vie 
mufleiren: muß: fo muß in einer GSefellfchäft von 
Menſchen, wo der Umgang ſehr verfeinert wer⸗ 
den ſoll, ſehr viel Umgang ſeyn; ; der Menſch, 
welcher ein guter Geſellſchafter werden will, ni 
viel Zeit in Seetigaft zubringen. 
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Ya, um Foitſchritte in der Kunſt des Um⸗ 
gangs zumachen, iſt der vielfache und häufige 
Verkehr der Wenfchen unter einander noch weit 
nothwendiger, als zu ber Vervollkommung jeder 
andern Kunft die Menge der Arbeiten. und det 
Arbeiter in derſelben noͤthig iſt. 

Bey den mechaniſchen, und bey dem gehßten 


; Theile der ſchoͤnen Künite ift das Material, wel 


tes bearbeitet, und das Werkzeug, mit welchen 
oprrirt wird, ein todter Weſen: und nur der Miels 
fier iſt lebendig umd fetsfichätig. Nicht beyde bil 


; ben einander wechfelsiweife: fondern der ausüben. 
; be Lehrüing bildet ſich ſelbſt, indem er die Hand⸗ 


geiffe und Verrichtungen, die zur Hervorbringung 
feines Kunſtwerks gehoͤren, ſo oft wiederhohlet, 
bis er endlich gewahr wird, wo er fehlt, "ober 
dur dunkle Gefühle feine Hand, fein Auge, 
und alle dabey wirkſamen Glieder feines Körpers 
infinetmäßig in die gehoͤrige Richtung bringen 
len, 

Es kann daher auch durch ein einziges großes 
Serie, eine Gattung der KRunft auf einmahl wei⸗ 
ter gebracht werden, ats viele handwerksmaͤßige 
Arbeiter, mit ihrem vereinigten Fleiße fe bringen 
koͤnnen. 


Us 


— 
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Im Umgange hingegen find die Materie und 


bdas Werkzeug der Kun, von welcher ‚die Rede 


iſt, lebendige, freye Wefen. Hier hat' es der 
Menfh mit Menſchen zu thun: er fol auf fie 
wirken, indem er ſich zugleich ihnen gleichſam dar 
biethet, um ‚zerwiffe Eindrüde von ihnen zu em 


pfangen, und ihrer Tpätigkeit Hinsolederum zum | 


Segenftande und zum Gehülfen zu dienen. Je 
der bringt bier feine Gerechtfame, feine Auſpruͤ⸗ 
che, ſeine Abſichten, ſeine Leidenſchaften mit Tau 
ter Sachen, die einander oft twiderfprechen, und 
wenn fie ohne Einfhränkung fortwirfen, unmit⸗ 
telbar Streit und Beleidigung, oder Kaltfinn und 
Steihgültigkeit erregen. — Es follen Mitte gu 
funden werden, wie alle dieſe mit Begierden und 
einer herrſchluͤchtigen Thaͤtigkeit begabte Geſchoͤpfe 
zugleich befriedigt werben koͤnnen, fo daß keines 


zu viel aufopfern dürfe, — jedes ettogs. bekomme 


und mittheile, genieſe und zum Genuſſe der an⸗ 


dern beytrage, — und ſo alle bey einander | 


vergnuͤgter find, als fie einf am feyn würden. — 
Un biefe Ausfunftsmittel zu entdeden, muͤſſen 


die Colliſionsfaͤlle wo man ihrer bedarf, vorge 


Tommen feyn. Um die Unbequemlichkeiten zu ver⸗ 
meiden, welche ſtreitende Verhaͤltniſſe erregen, 


wöffen die Derbindungen ſelbſt vielfach ſeyn, und | 
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ofe.twiederfonmen, in welchen die verſchiedenen 
Arten diefes Streits bemerkt werden, „Mur, bie 
Erfahrung kann uns bier leiten. - Die moratis 
ſchen Beziehungen find fo zahlreich, fo veräm 
derlich, und zum Theil fo fein, daß fie fich niche 
durch die Neflerion vorausfehn, oder nach allge 
meinen Grundſaͤtzen unter Regeln bringen laſſen. 
Man muß wirktid in denjenigen Verhaͤltniſſen 
gewefen ſeyn, welche man richtig beurgheilen , und 
‚bey denen man fich fchieklich betragen -Ieruen ſolh 
nd damit nun die gefammte Aufführung des 
Menſchen zu dieſer Richtigkeit und. Ochiklichfekt 
gelange, iſt es voͤthig, daß er-folkuy Erfahrungen 
ſehr vierte mache, d. h. viel in Geſellſchaft hehe, 
Leute, ſagt das Spruͤchwort, machen: Leute, 
Das beißt erſtlich fe viel: ein junger Menfch fan 
zu einem artigen Manne nicht gebilder werden, 
als wenn er.unter artigen Leuten lebt, Aber eg 
sit noch in einem andern Sinne wahr: Die Ay 
tigkeit, in jeder Nation, in jedem Stande, iſt im⸗ 
mer in Berhältniffe mit dem häufigen oder feltenen 
Umgange, welchen die Menfchen diefes Standes, 
diefer Nation mit einander haben. - 
Nun gehärt aber zum Genuſſe des Umganges 
Muße; und Muße ſetzt Befreyung von Nahrungs⸗ 
ſorgen vorazis. Alſo kann haͤnfiger Umgang nur 


unter den Wohlhabenden einer Nation ſeyn. Die 


größte Wohlhabenheit aber findet ſich immer indn 
böchften Claſſe: wenigſtens findet ſi ſ ch dort die sr | 


Muße. 
Noch ein Umſtand koͤmmt hinzu, das heſelite 
Leben auf die wohlhabenden Claſſen einzuſchraͤnken. 


Da der Menſch früher ſinnlich als vernuͤnftig ik, | 
und Immer in geroiffem Grade ein ſinnliches Wein 


bleibt, fo will er auch zum Umgange mit feinet 
Gleichen, zum Ausdrude der Ideen, zum gef 
ſchaftlichen Vergnuͤgen, infofern es geiftig ift, dur 
das ſinnliche gereitzt ſeyn. Wenn er gern und viel 
mit andern zufammenfommen ſoll, fo muß er and 
in beſſer ausgezierten und heller erleuchteten Zim 
mern mit ihnen zuſammenkommen. Er will, bey 
der geſelligen Tafel, durch einen ausgeſuchteren 
Schmuck ſeiner ſelbſt und ſeiner Gaͤſte, etwas für 
fein Auge, durch ausgefuchtere Speifen und Wein, 
etwas für feinen Gaumen haben. 

Man tird nicht leicht bey ganz frugalen Mahl 
zeiten, und ohne alle Zuräftungen, Leute oft zu 
ſammenkommen fehn, ausgenommen ſolche, die 
gelehrte, aber die vertrauliche Sefpräche mit eins 
ander zu führen wiſſen, — die entweder durch wah⸗ 
re Freundſchaſt, oder durch die Liebe gemeinſchaſt⸗ 
licher Wiffenfchafteri mit einander verbunden wer⸗ 
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den. Aber die Anzahl von Perſonen, bey welchen 
ein Umgang dieſer Art ſtatt findet, iſt zu klein, als 
Daß fie eine Welt für ſich ausmachen koͤnnten: auch 
eeneuert ſich dag. Beduͤrfniß, deffen Befriedigung 
fie in ihren Zuſammenkuͤnften fuchen, nicht fo oft. 
Hingegen mit einem gereiffen Senufle verfeinerter 
Sinnlichkeit, mit einem immer fi) erneuernden . 
Schauſpiel zur Ergoͤtzung des Auges verbunden, 
kann die Sefellfchaft fehr viele, fonft ungleichartige, - 
Menſchen vereinigen und vergnügen, — kann jeden 
unter ihnen lange angenehm bleiben, auch went 
bie Beiftesunterhaltung nur mittelmäßig ift. *) 











. 2) Man fohte glauben, daß auch Leute Hon geringen Vers 
mögen, wenn fie nur Neigung zur Geſeuigkeit befäßen, 
Berabredungen unter fich treffen könnten, wonach fie, 
‚gamilienreife, chen fo oft, afd bie Reihen, zuſammen⸗ 
kaͤmen, und alter Bortheife eines fortdauernden Ünigange 
fo wie diele, gendfien. Sie mäßten nur mit einander 
nit eſſen und trinken, oder wenigſtens nicht viel beſſer 
eſſen und teinten wollen, als jeder von ihnen es zu Haufe 
zu thun gewohnt iſt. Das Geſpraͤch und die eigentlidy 
gefeüfaftligen Unterhaftungen erfordern Seinen großen 
Aufwand: und ſobald nur alle eintg wären, keinen weis 
tern mahen zu wollen, fo wuͤrde niemand über die zu 
Särgtihe Bewirthung feiner Säfte beſchaͤmt ſeyn, und 
atte würden doc des weientlihen Guten, das int Um⸗— 

. gange legt, genießen koͤnnen, — Aber die Erfahrung 
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Man mag dieſen Hang der Menſchen iminechta 
als ein Hinderniß der Goſelligkeit, Andale eine 
Werkennung des wahren Zwerks der@lben tadein: 
man: muß demohggeachter geftehn yinß: ebert dieſe 
äußern Fierrathen/ dieſe Vorbereitungen, blefer in 


u 
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2 Jäger daß dies hoͤchſt ſeſten geſchieht vdornehmüch 
wenn beide Geſchlechter an dem umgange, wodon bie 
Rede iſt, Theil nehmen ſolen. Es ſey, daß durch dab 
eine Vergnuͤgen der’ Trieb zum andern mehr rege wird 

: und dab alfo die Sinnichkeit etwas mehr.zes ihrer Be 
feiebigung verlangt, wenn das Herz dur GRfenfhelt 
gur Freude geftimmt iſt; — odet WE fey, daß die Ser 

⸗genwart anderer Menſchen, .kefonders eined-andern GEs⸗ 
ſchlechts, die fhlafende Eitelkeit weckt, und jeder an dab 

Ausſchnruͤcken und Verſchoͤnern das ſeinige Fogleit 
zu denen Anfänge; als er Gelegenheit Get, geichn za 

“werde: genug, es iſt ſo, daß, wenn gewähntiche Mens 
ſchen viel und gern mit einander umgehen ſonen, fit 
ſchimmern und Icheinen, oder gut eſſen und trinken mh 
ſen. Ye beſſer die Küche und der’ Keller. bey jemanden 
verfehn, je Hradgtbotter feine Zimmer ausgezitrt; find 

©" je mehr er andern. Ebftfihes dorſetzen oder ſchoͤnes geigen 
©. - ganz Veto mehr Luſt haben andre, zu ihm zu. kommen, 

:: deſto mehe Luft hat er ſetoſt, Leate bey ſich zu fehn. 

Ja es iſt nicht genug, wenn man in einem Hauſe gern 
du Gaſte ſehn fol, daß die Bewirthung gut ſey: fe muß 

2 auch leicht ſayn; man muß ſehn, daß ſie dem Witthe 
Beine Muͤhe, keine Aengſtlichkeit koſtet. Dazu gehört 

ser am nothwendigſten Vermögen. —- Wenn genaue 
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ten Anordnungen der gefelfchaftlichen Geraͤthſchaf⸗ 
em, Werkzeu ge und Zuſammenkunftsplaͤtze wettel⸗ 
fernde Lupus, ſelbſt etwas dazu. beytraͤgt, einen 
gewiſſen Anſtand unter den ſich daſelbſt verſammeln⸗ 
den Geſellſchaftern zu verbreiten, ihre uͤbeln Launen 
und ihre ungef elligen Leidenfchaften zuruͤckzuhalten, 
und ihnen eine größere Begierde au gefallen, einzu⸗ 
fößen. 

Um diefer Urſachen wilen tann aiſo nur biejenige 
Elafe einer Nation, in welcher die größte Anzahl 
reicher und nicht allzu beſchaͤftigter Leute befindlich 
if, und ar gemeinfchaftlichen. Wohnplaͤtzen zufams 
menlebt , durch Umgang fich ſehr verfeinern, 

Dieſe Erfahrungen beſtaͤtigen ſich auch bey den 
uͤbrigen Buͤrgerklaſſen, nicht bey der hoͤchſten allein. 
Diejenige von ihnen findet man: an jedem Orte, zu 
jeder Zeit am artigſten, die am meiften unter ſich 
zuſammenhaͤlt, deren Samilien mit einander am. - 
Dia ntageön, 5 
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Srarfunteit mit. modiſher eiegeng. berbunden werden. 
fol, dann find Sorgen unvermeidlich: ‚und wuͤhſa⸗ 
me Vorkehrungen koͤnnen ſchwerlich verborgen bleiben, 
"Det Here oder die Frau von Haufe müßten dann 
Meiſter in der. Kunſt zu-bewirchen ſeyn. Aber Meiſter 
sieht, 8 im jeder. Kunſt wenige. 0 


So bekommt zum Beyſpiele, ber reiche Lauf⸗ 
maunsſtand, in anfehnlihen Handlungsoͤrtern, 
nach dein Adel in Refidengen, die meifte aͤußre 
Politur. Die Wiſſenſchaften koͤnnen In dieſer Ab⸗ 
ſicht dem gelehrten Stande, an Derterhi, wo er der 
allein herrſchende iſt, das nicht erſetzen, was ihm 
der Mangel eines ausgebreiteten Umganges entzieht. 
Aus gebreiteter Umgang iſt aber dort den Gelehrten 
weniger moͤglich, thells wegen der Natur ihrer Bes 
Thäftigungen, welche einen weit großern Theil ihrer 
Zeit, als der große Handelsmann auf feine Geſchaͤfte 
wenden darf, fordern, und waͤhrend diefer Zeit fie zur 
Einſamkeit nöthigen, theils wegen ihrer geringern 
Anzahl, und ihrer eingeſchraͤnkteren Einkünfte, 

Auch der Kanfınannsftend genießt des Bon 
theils, won dem ich redete, nur ba, wo er zahlreich, 
wo er wohlhabend und an Wohlhabenheit ziemlich 
gleich it. Ich muß noch hinzuſeßen, daß er auch 
durch die Mannigfaltigkeit der Handlungszmeige, 
In die er fich getheilt Hat, von der ihm fonft fo eigs 
nen Rivalitaͤt befreyet feyn muß. — Ba, wo eine 
und diefelbe Art des Verkehrs alle befchäftigr,, ba 
werden fie durch ihr freitendes Intereffe, und duch 
bie gegenfeltige Beforgniß, einander In der Vertrau⸗ 
Jichfeit des Umgangs, zu viel von ihren Angelegens 
‚ heiten zu entdecken, voneinander entfernt. .: Webers 
dies 
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‚dies beingtdbe große Gleichheit ihrer Beſchaͤftigungen 
auch eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit in ihrem Geiſte 
And in ihren Bitten hervor, . Dadurch werben fle 
weniger geichidt, ſich wechſelſeitig abzuſchleifen. 
Denn nur die Verſchiedenheit der Menſchen macht, 
daß durch den Umgang einer gleichſam der urche 
bes qudern wird. 

Jeder bringt nahmlich alsdann gewiffeccigne 
Worurcheile und Thorheiten mit, Die des andre; 
weil ar fie nicht mit Ihm gemein hat,. leichter ge⸗ 
wahr wird, und denen er alfo entgegenarbeiten 
Zeder hat gewiſſe rauhe Eden, aber jeder hat an⸗ 
dre. Diefe fügen ſich nicht fo in einander, daß füg 
alle ſtohn bleiben fönnten, Entweder mäffen fich alſo 
faͤmmthiche lieder der Geſellſchaft ein wenig in ein⸗ 
ander ſchicken, ſich bilden und abſchleifen: oder ſi⸗ 
muͤſſen ſich trennen. Dafıke Hat auch, bey groͤßter 
Moannichfaltigteit der mit einander lebenden Men⸗ 
ſchen, jeder gewiſſe eigne Vorzüge, die won. ben 
übrigen nachgeahmt werden kürinen: und fb witd 
durch das Zuſammenſeyn jeder gebeſſert. 

AFeders Mand, welches im Buͤrgerſtande eine he⸗ 
rraͤcht liche Anzaͤhd Familien naͤher zußſammenknuͤpft, 
und daher fie zum Umgange mit einander einladet; 
trägt auch dazu bey, ſte zu verfeinern. Dies iſt diel⸗ 
leicht: der Grund, warum ig mehreern Deutſchea 
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Aunbeisßkäten fih die franzöfifchen Kolonien, 
vor den einheimifchen Kaufleuten, an Artigkeit und 
Belttenauszeihnen. Nationalliebe, Spracheund 
Stolz verband jene Familien lange Zeit genauer, 
als es die deutſchen Kaufmannsfamilien derfeiben 
Derter waren. Abgerechnet alfo, was die natuͤr⸗ 
liche Anlage biefer Nation zur Gefelligfeic ihr vor 
ans vorausgiebt, hat auch dieſer häufigere, ver 
trantere, und doch, wo zahlreiche Eolanien., wie 
in Berlin und Leipzig, find, ausgebreitete Umgang; 
deilen die Glieder derfeiben genießen, jene Anlage 
begünftigt, und fie nach und nach auf Einrichtums 
gen; Sitten und Moden gebracht, die der Annehm⸗ 
lichkeit des gefelligen Lebens zuträglicher find, als 
die, welche in’ Deuſchen ‚Raufmannepäufern 
bereichen. - 

- Diefe Vortheile nun, die in ben gedaditen 
Bärgerclaffen dem gefelligen Umgange zu Statten 
fommen; finden fi in der Claſſe des Adels, in deu 
Hanpsftädten der. Europäifchen Reiche, vereiniget: 
und diefem find noch einige Vortheile ausfchließend 
eigen ,. welche dem Buͤrgerſtande gänzlich fehlen. 

‚.Erfttidh, nirgends iſt die Geſellſchaft zahlreicher, 
mannisfaltiger zufammengefeßt,. abwechſelnder; — 
nirgends iſt der Umgang haͤufiger und weniger uns 
terbrachen. "Die große Welt und die Höfe fcheinen 





nichts anders als Schauptäge eiclikchaftficher Ei 
göhungen zu feyn, und die Perfonen ,. welche au 
besden figusivein, ſcheinen nichts anders zu thun zu 
Gaben, als Zay vor. Tag Auftritte dieſes Saau⸗ 
friets aufzufuͤhren. nn 

' . „Miegends vereinigen ſichdie geſttteten Oodi 
und die vorzuͤglichſten Perſanenxaias jedem, ſoſehr, 
ats gertide in chen dieſen Hauptſtaͤtten und In Sen; 
obern Claſſen der Geſellſchaft.: Wenigſtens iſt es. 
gewiß; daß hier der:@elehrie,. der Kuͤuſtler, der 
angeſehene und unterrichtete: Kaufmann weniger 
von einander und von den Gtenpen entfetut ſar⸗ 
als 7 ver Provineialftaͤrten:: 

Eben weittie@roßen fidrianmer einauber * 
and von der Einfbrmigkeit;ihrer. Geſellichaften une 
Vergnuͤgungen ermuͤdet werden, dabey aber an be⸗ 
ſtaͤndigen Umgang, als an ein unentbehrliches Be 
daͤrfniß, gewoͤhnt find, ſuchen fie die angeſehenen 
Leute andrer Stände.auf, Jedes Talent; jede Tip 
gend, die zugleich vergnägt:umb annehmlich iſt, die 
außerdem ſich durch ein. amslänbiges.. Aeupere— 
empfiehlt/ wird von ihnen begieriger aufgeſucht, als 
son den mittlern Cirkeln der buͤrgerlichen Reichen⸗ 
die gemeiniglich nur ihres Gleichen zu.ihren Feſten 
zulaſſen, oder, wenn ſie ihre Geſellſchaften erweitern 
wollen, lieber hoͤher hinaufſteigen, als ſich zu denen 

x 2 
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herablaſſen, Ae'an Mange oder Vermgen um 
ihnen ind. 

Eben fo Hr außer ber großen Welt. & 6. dee 
Geſellſchaft Des erſten Adelt in den Hauptſtuͤdten, 
keine andre Geſellſchaft, In welcher Perfonen aus ſ9 
wielerle 9 Odationtır zuſammentaͤmes und fo eft durch 
neue Antbmemlinge erfeht würden. In deu Mefldenge 
flätsten mache ſchon das diplomatiſche Korpus, das 
aus den Geſandern und GefchAftdträgern ber ause 
wärtigen Muͤchte beſteht, einen beträchtlichen Theil 
der Geſellſchaft aus, und der in die uͤbrige viel Ein⸗ 
fluß hat. Dieſe Perſonen/ weiche dia Leuriniß fo vie⸗ 
lerLaͤnder, und nach einer gegründeten Bermuthang. 
Bir beſte Erzieh vng: und pie ſeinſten Oitten, die in 
ebene zu finden Anh, mitbringen, formiren .uoche 
wendig. eine gute Schule für das Anſtaͤndige im ber 
Geſelſchaft. Unter den varnehmen Weifenben, 
weiche das Anſehn einer Regierung, bie Pracht des 
Hofes, die Ochenswärdigkeiten ber Refikensftabt, 
oder.feleft der Ruf von den Vergnuͤgungen ihrer Ge⸗ 
felifchaften herbeyzieht, und die bloß Ihres Nah⸗ 
mens und ihrer Geburt wegen, in allen Cirkeln 
dor großen Welt, fohnid fie ſich melden, Zutritt ſin⸗ 
den, Lommen vom. Zeit zu Zeit unſehlbar einige vor, 
die neuen Stoff zur Bereicherung des gefellfchaftlis 
den Ochatzes der linterhaltung, neue Modelle zur 
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Berfehierung ber gefelligen Geweheihelten und Ta⸗ 
Sente liefern. 

Daß ver Umgeang mit Sremben , bie einen Ort 
wie Weiferde befudyen, sielBeieWfihaften vefielben aufs 
gellärterund gefitteter zu medien diene; Davon tanz 
ebenfalls ver Ranfmaunsfkildeinenteweißabschen, 
@r teile, beſon ders in Beädten, bir an der Eue ober 
am den großen Heerſtraßen vor Europa liegen, den 
gedadsten Vortheil mit dem Adel der Refidenzkänte 
und erhebt dadurch bier in der Dhat feinen gefell 
(Fnafelichen Ton über das gewohnliche Maß fänes 
G@randet. Aber doch nimmt ar dieſem Vorkhelſe 
ubche ſowohl der ganze Etand und deſſen Befelle 
haften, ats zur eine kletne Anzahl von Individuen 
Theil. Es ind immer nur änigewenigeRaufmanıss 
Ghufer, die entweder durch ihwe Siehihäfte, aber Burd) 
tihre Soffrexteit, oder durch ihre ſchon zuvorerlaugte 
Berfeiaterums und den Raf derfeiben, die Fremdes au 
Nich sichen,da hingegen der adliche Fremde in fen gu⸗ 
eu Hhaferı feines Ronges zu inte IR, und in kurzei 
unit dem gefamıten At is Berbirbung fimmt. .. 

So ‚wie die Gefellſchaft der oberſten Elke 
fe, 1 ren vornchwſten Bafenmeftunfesertere, 
zaßteidyer iR, als die Jever andern; fo wie.de 
von einem großern Raume der Erde die Men⸗ 
(en in fü vereiniger, und alfe.eine mannic⸗ 
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faltlgere Miſchung von Charakteren und GSitten ia 
ſich ſchließt: fo erneuert fie ich auch Sfter, Durch den 
Wechſel ihrer Glieder; und indem fie im Ganzen, 
an- Umfang und Berfaffung, diefelbe zu bleiben 
ſcheint, ſtellt fie Body in kurzen Zeiträumen, dem 
Beobachter ganz neue Beſtandtheile bar. 

Diefer. Bechfel:ift felb ſchon eine Folge ber 
Csröße: der Geſellſchaft. Diefe macht es umwermeibs 
Hd, daß durch Tod, Veränderung des WBohnertes, 
Sur Berfeßung in andre Aemter, und durch ale 
die Urſachen, welche den Wechſel im Ülenfchenge 
ſchlecht uͤberhaupt veramlaflen, eine. betraͤchtlich⸗ 
Amahl ihrer Glieder jaͤhrlich abgeht: und darch 
neue erſetzt wird. Ueberdies aber iſt an den Air 
fen der Fürften und in den Mittelpuntten großer 
Neiche An eignes Prineipium von Bewegung und 
Veraͤnderlichkeit, eine angiebenbe und urhdifisgenbe 
Kraft, weiche bald neue &äfte. und Colonifen bar 
beylockt, bald bie alten Einwohner entferst. Die 
Negierungegeſchaͤfte, Die von den Provinzialobrig⸗ 
keiten abzulegende Mechenfchaft ober einzubehlende 
Befehle, die vor den oberfien Tribundien des Law 
des. ſchwebenden Procefle, die bey den Landesherta 
unmittelbar anzubringenden Geſuche, Führen immer 
andre und andere Menſchen aus den Provinzen des 
Meike, — bie volitiſchen Angelegenheiten fuͤhre⸗ 





le aus andern Hoͤſen, — die Begierde der Mens 
ſchen ihr Hluͤck zu machen, und die Hülfsmittef, 
welche beſonders Gelehrte und Kuͤnſtler zu ihrer 
Ausbildung. dort finden, führen diefe aus allen 
Baͤndern, und führen immer wieder neue Men⸗ 
ſchen herbey. Endlich bringt der Hang zum Vers 
gnuͤgen felbft, der unter den mäßigen Großen fe 
vorzüglich herrſcht, die Veraͤnderlichkeit hervor; . 
und veranlaßt fie zu mehr Wanderungen, als anbre 
Staͤnde ſich erlauben oder möglich finden. So ex 
ſcheinen alfo Immer andre und andre Acteurs auf 
dem Schauplatze der Hofe und der fih an fie ans 
(liegenden Geſellſchaften des erſten Ranges, — 
Diele ihnen zufträmenden neuen Deitglieber. find 
nicht zahlreich genug, um den guten Ton, wenn 
er ſich eiamahl inienen feſtgeſetzt hat, durch die Ein⸗ 
wifhung fremder und ſchlechterer Sitten zu veruu⸗ 
Ralten: indem der alte bleibende Stamm, nicht 
aur den groͤßern, ſondern auch den.angefehenern Theil 
des Ganzen ausmacht, den die neuen Antommlinge 
zu tefpectinen genoͤthigt find , und nach deſſen Mu⸗ 
ſter fie Bch zu bilden wetteifern. Aber fie dienen 
dazu, durch den Glanz, welchen alles neue hat, und 
durch die Aufmerkfanfeit, welche Fremde erregen, 
fa lange wan fie erſt keunen zu lernen ſucht, mehr 
Reben unktinwerhalung in die Sefellihnfs.au brin⸗ 
4 
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yens fie dienen dazu, Berjenigen @chtäfktufete, dem 
Ralıfinne und der langen Welle zu wehren, die ſich 
Unter Menſchen, welche ich täglich fehen , fo leicht 
einſchleithen, und die entideder die Luſt, mit ein⸗ 
under in Geſellſchaft zu ſeyn, bey ihnen ſchwaͤchen, 
vder fie wenigſtens nachlaͤßiger in der Bemübang 
machen, tinander gefalich zu wollen. 

Der Mangel dieſer beſtaͤndigen Auffriſchu mw 
gender Geſelſſthaſt, dieſes Ab⸗ und Zufluſſes der 
Mitglieder, IR Urfache, warum in Provinziaiſtüb⸗ 
den, und beſonders Unter dern Buͤrgerſtande, die 
Entwuͤtſe und Vorſchlaͤge ju einer beſaͤndigen au 
mshedreiteten Geſelligkelt fo ſeiten zu Staude kom⸗ 
Wen, Bine Geſellſchaſt, Die nicht füge zahſreſch IR, 
And unveraͤnbert dieſelbe bleibt, muß, wehn fie RS 
Vglich·mit Vetguagen ſebesoſoll, aus ſehr unten 
qultenden; ſehr angenehmen, das Seit, aus geiſt 
zeiden ulid untekrichteren Perſonen beſtehn, die 
noch dazu einen geſelllgen Charakter Haben. ZA 
Bits nicht; find eine gewoͤhnliche Mnſchen: fo 
Werden fie, je mehyfle Berabredungen machen, Gans 
Mg zufammenzufomimen, deko geſchwinder gewahr 
werden, baß fie Mid ansgträbet, Und an einaudet 
‚alles geriofien baden, was zu genießen war; dahet 
We bann anfangen, ſich mit wenigerer Begierde einb 
“Under aufſuſuchen, und ENbiih. das Vergnaͤgen 


welches fle dey ihren Clube, Aſſembleen, oder Thew 
geſellſchaften finden, des Aufwandes und der An⸗ 
ſtalten, welche es koſtet, nicht mehr werth finden: 

Die Größe alfo, die Miſchung und das Abwech⸗ 
feinde der Geſellſchaſt in der fogenannten großen 
Belt, macht ihr einen ununterbrodienen Umgang 
möglich, der bey den übrigen Claſſen der gefltteten 
Bürger ſchwer zu errichten, und nie lange zu erhals 
Yen ik. Mit der Zeit aber und der Aufmerkſamkelt, 
weilche die Menfchen anf eine Sache wenden, fteht 
Die Volltommenpeit; zu der ſie es in derfelben beink 
gen, gemeiniglich im Werhäteniffe, 

In der That wird in diefer Sphäre, von weh⸗ 
cher ich rede, der Umgang, der nur eine Ayohlumg 
des &hens ſeyn follte, zu. einem Geſchaͤſte defſelden 
Seſonders ih derjenigen Belt der Jahres; weiche, 
weil die Natar uns verläßt, der Gefelligkelt vor 
Iyügfich gensidmer if, dem Winter, find am Hoſe 
und unter den Großen, afle Tage ohne Ausnahmo 
mit geſeliſchaftlichen Sufammenfünften beſetzer 
Dahrenb defietden Hört man die Adelichen der Hawn 
ſtaͤdte, weiche den Hof, oder die Sefellfchnfren dee 
großen Weit beſuchen, faſt von gar michts nderm 
eben, als in weichen Haufern / ſie die vergangaen 
Tage gewefen And, nnd ter ioelche fle fire vr na 
Aka vingefäien werdens — was fie’ in Jertem-fit 
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Beitventreibe gehabt, und was für welche ſie In dir 
fen wahrſcheinlich zu erivarten haben. Jor e 
muͤth, ihre ganze Thaͤtigkeit wird mit ‚der Borg 
ausgefüllt, die Sefellfchaften, rugiche fie ben ſich 
bewirthen wollen, anzuordnen, oder fich zu denen, 
mworinn fie außer ihrem Haufe erfcheinen ſollen, 
yorzubereiten. And wenn. fle ja Zwifchenräyme ver 
Ruhe fuchen, fo ift es, um in einem Eleinern Kseike 
ihrer vertrauteen Freunde, ihre Bemerkungen über 
die Menſchen und Vorfälle mitzutheilen, wei r 
in. dem grbfren gefehen Haben. . 

Diefes wird ohne Zweifel zum Exceſſe. © 
ſehr auch der Umgang die feinere Ausbildung dei 
Menſchen befördern mag: fo kann er doch in Ah 
fihtdes wahren Beredlung feines@eiftes, die Stele 
des Studiums und des ernſthaften Nachdenlen⸗ 
nicht erſetzen. Selbſt die Menfchentenntniß, die 
man als die Frucht deffelben anſieht, wyird Dusch ihn 
nicht allein erlangt. Menſchen Feb, Heißt nicht 
fo viel als Menſchen heobachten: und über daf 
Laͤcherliche im äußern Betragen andrer ustheilen, 
Heiße nieht, die menſchliche Natur erforfchen. . , 
.,..Moch weniger enthält-der Umgang alle oder die 
vornehmften Pflichten. des menſchlichen Lebens 
Wer demfelben feine ganze Zeit widmet, kann al 
Gfied der bürgerlichen oder häuslichen Ghefeliicheft 
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feines Nebenmenſchen nicht fehr nuͤtzlich feyn. "Und 
wer dies. thut, da er doch wichtige Pflichten mie 
feinen Würden über fi) genommen hat, welches 
bey fo vielen der Fall ift, diein den Zerfireuungen Der 
großen Welt leben, ift in Gefahr, fidy eines mireiie 
ben Verbrechens fchutdig zu maden; on 

Indeſſen ift fo viel gewiß, daß eben dieſr abge⸗ 
sneine ; beftändige, und fo ernfthafte Beſchaͤftigung 
einer geeßen Anzahl von: Menſchen, mit der Der 
wirthung oder mit der Beſuchung von Geſellſchah⸗ 
ten, natuͤrlicher Weiſe veranlaſſen muß, daß jeder 
darauf, ſinnt, wie er das Veranuͤgen des Umgangs 
erhöhen, umd mie er es von den Unannehmlichtelten, 
welche demſelben antieben, befreyen künne. Aus 
diefen vereinigten Bemühungen konnen leicht gluͤck⸗ 
lie Eifindungen entipringen; oder auch die bloß 
mechaniſche, aber immerwaͤhrende Uebung, bringe 
nach und nach Gewohnheiten herbey, welche der 
Erreichung des Endzweckes guͤnſtig find. 

Die erſte und nothwendigſte, für den geſell⸗ 
ſchaftlichen Umgang iſt, daß man die Etiquette eins 
fpräntt, das Ceremoniell einfacher, die Hoͤllich 
keits bezengungen kürzer, den ganzen Ton leichten, 
ungeswungner.unmatärficher mad. 

AMAn einer tleinen Geſellſchaft und worin immer 
biefelhest Menſchen anfemmmeafommen, wird. mas 


turch gewiße Geſetze einer aͤberſſuͤſſigen Hoſtichket 
durch lange Complimente, — dutch das Möchigen 
Sep den Mahlzeiden, wenig beſchwert. Alles Aus 
it doch bald zu Eude, wenn der Perſonen zue me 
nige ſind, gegen dirmmn dieſe Regeln zu keo bachten 
bat, — und es bleibt zu dem Weſentlichen Der Ans 
verhaliung, dem Geſpraͤche, ned, Maus übrig. 
Auer da, wo sine Menge von Menſchen mit eiwan 
ve in: Geſellſaft ſeyn. will, da if es war nicht 
wWͤglich, bey Diefer wricſchweifigen Hoͤflichkeit zu 
beharreni, oder man muͤßte darüber den Umganz 
ſelbſt, den Genuß alles doſſen, was ‚ber Zweck det 
Seſellſchaft iſt, gaͤmzlich aufgeben. Die: Motie 
wendigkeit bringt die Menſchen dahln, ihre Gruͤ⸗ 
ßz⸗ abzukauͤrzen, wenn ſie Hunderte und Daufende 
don Menſchen zu bogruͤßen haben. Die Forma⸗ 
Anaten in den Gefellfchaften mäffen vermindert 
werdon, wo viele Geſchaͤfte find: die Formen det 
Höflichkeit muͤſſen einfacher werden, wo win. ge 
Yen ſehr viele Menſchen hoͤſtich ſeyn will. 

Eine andre Folge dieſer zafteeichett ABerfarml 
Kingei, and dor Vermiſchung mehr ungleichartiget 
Meuſchen In ihne if, daß jener feine. Eigen; 
heiten, die ihn perſonulch Jugehren teil von 
ſeinemLande ·Volte ober: Familien aigeerbt 
Werden, oder hr: Kennen erſten Siſtehung an⸗ 


⸗ 
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tieben, eher ablegt oder milbert. i— VDieſes Eigen⸗ 
chaͤmliche der Charaktere und · Sitten, welches von 
Seite und Ortverhaltniſſen hertommt, und wel⸗ 
Ges man zu oft. mit der Originalltaͤt den Semeß 
verwechſelt, ift immer etwas fehlrchaftes oder haͤngk 
mit Fehlern zufammen. Es verliere fich aber, 
wenn man ſich unter vielen, und immer unter an⸗ 
bern und andern Menſchen befindet, und macht 
ondlich dem Gemeinſchaftlichen der menſchlichen 
Matur Platz, welches allen gefaͤllt, und welches 
zugleich für jeden Einzelgen’die wahre Volllommen⸗ 
heit if: Dielenigen Sitten, Gewohnheiten inf 
Formen, In welchen ſich Menſchen von verfehtedrien 
Nationen und Anlagen vereinigen, werdrn immet 
die vernuͤnftigſten und den Endzwecken des gefellis 
gen Umgangs am arigemaflenften feyn. 

So vote das Ideal der Schhnheit num dahuich 
gebaldet werden Fann,. wenn man ans mehrern in 
ber Datur vorhandnen fihönen Körpern die ſchoͤm⸗ 
Ren Theile zufammenfeßt: ſo wird das Ideal guten 
@itten und feinen Anftandes nur gefunden,: wen 
mau von den Gewohnheiten, die in den ‚verfchleben 
zen Bänden, Nationen oder Lebensarten, zufällts 
gexinber unthwendiger Wiiſe entſtanden find, Did 
allgemnein ſchicklichen wert, und a» Bieten. ver⸗ 
undet. 
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- Die Borurtbehlefind-einander ahtgesengeickt, 
Die Wahrheit iſt immer cddieſeibe. Wenm virie Men⸗ 
ſchen ihre Gedanken· gegen einander umbaufchen sie 
werden fie dur. jene immer in Streit gerarhen, 
und nur durch dieſe zuſammentreffen. . Gatten fie 
vun mit dieſer gegenfeitigen Mittheilung ihrer Zdeen 
on: fo ſchlaͤgt entweder die Mißhelligkeit der 
Meinungen, zu einer willigen Trennung der Ge⸗ 
wuͤther aus; oder ⸗die einſeitigen Betrachtangsar⸗ 
ger, welche jeder ans. feinem Standorte mitbrechte, 
reiben ſich nach und-nach gegen einander anf. 
Und die Ideen num, melche in ihrer aller Köpfen 
als Bereinigungspunete uͤbrig bleiben, koͤnnen mit 
sum Suse, für Wehrheit angenommen werden, 

| Auf gleiche Beife And, in dem PROBEN ber 
Wemnſchen, unzählige Arten von Gewohnheiten, 
welche fehlerhaft, thöricht and umſchicklich find: und 
viel. derfetben find einander widerfprechend. : Dies 
jenigen Regeln und Bitten aber, Die in de menſch⸗ 
hen Nuur, in er Bernunft, in den allgemei⸗ 
en Verhaͤltniſſen .vesrgefelligen Lebens, in dem 
Gudzwecke jeder Verrichtung, ihren Cirund Gaben, 
. ind einfach und übereinflimmend.. Ne Mienfchen 
zuſammenkommen, wetden fi einander immer-durd; 
die erſtern anftößig, und gefallen fich gegenfeitig 


aur vermoͤge ber letztern. Jede Thorheit ſcheim 
dem, welcher die entgegengeſetzte hat, hoͤchſt laͤcher⸗ 


lich oder haͤßlich: — in einem weit hoͤhern Grade 


als dem Vernuͤnftigen, der gleichſam in der Mitte 


ehe, und von den beyden Extremen weniger ente 
ferat ift, als fie es unter fi find. Man laſſe alſo 
Menihen in Dienge .zufammenfommen.; welche 
vernuͤnftige und thoͤrichte Gewohnheiten mitbrins 
gen, und man laſſe ſie lange und oft mit einander 
umgehn: fo wird jeder an feinem Theil genoͤthiget 
werden, das abzulegen, wodurch er ſich von. an⸗ 
bern fo. merklich unterſchied, um nur beyzubehal⸗ 
ten, worinn er. ihnen aͤhnlich war, oder zu deſſen 
Nachahmung er die uͤbrigen bewegen Eann,'= 
welches letztre ſelbſt ſchon ein Beweis ſeyn würde, 
daß er das beſſre iſt. Die zuletzt ſich ergebenden 
Bitten einer ſolcher Geſellſchaft werden atfo;auz 


treinſten und richtigſten enthalten, was der gas 


meinſanen Matur der Menfchen am gemaͤßeſeen, 


oder in der Befchaffenheit und der Abſicht dep 


gefellfchaftlichen Verrichtungen am augenfcheinlide 
Ren. gegründet iſt: und gerabe auf diefen beyden 


Grundſaͤulen beruhet der wahre gute Anſtand. 


Wohlhabenheit und Muße, habe ich aben ges 
ſagt, muͤſſe ſich bey derjenigen Claſſe der Bürger 
in einer Nation vereinigen, die ſich durch Uw⸗ 


— 336 — 


gang ſehr verfeinern ſoll, weil nur ıplter- DR 
beyden Bedingungen ein ausgebreiteder und weh 
facher Umgang moͤglich if; und beydes finde fh 
nirgends mehr, ais in der hoͤchſten Elaſſe. 3 


muß; haeruͤber nach einige: Anmerkungen hinzu 


gen, non Mißverſtandniſſe zu verhindere und mel 
we Gedanken in ige. volles Licht zu ſtellen. 
+: Ohne Zweifel kann is: gemsiffen Handelsſtͤte 
un groͤßerer Geidteichehum bey einer Anahl kah 
maͤnnlſcher Fomilien aufgehäuft ſeyn, als fie 
ingenb einen: Reſidenz, bey einer gleichen Kahl 





Weu:sofen Adlichen Ändert. Aber nichts deſo ned 


chum "weicher ſich in den Händen den gefammäl 
Adels beſinder, denjenigen uͤberwiegen, welche 
von jeder andern einzelnen Tlaſſe befelfen wid 


Der / Beweis davon il, daB Grund wind Beden 


und deſſen Produete, die erße Baſis, und N 


Quelle alles Gigenthums der Einwohner end 


Bandes ausmachen, — und daß, von diefen 
rar und Bedon, faſt allenthalbon der gh 
Bere Theil dem Adel zugehoͤrt. Wenigſters | 
fo viel gewiß, daß es Seine audre Elaſſe glebl 
de: weicher eine gleich große Anzahl von wohlhe⸗ 
Bondan. Leuten, — auf einer ‚gleichen Oberßaͤche 
der: Landes verbreitet/ und doch fo genau I 

ein 
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einanbie verbinden ſindi· Me reiche Kaufmanmn⸗ 
ſchaft einer Stadt macht: immer ein unbetraͤchtlchrs 
Corpus gegen ben rrichen Adel lnssigroßen Roͤnig⸗ 
rricha aurs Wenn daher ſich in Reſidenzſtaͤdten des 
vermoͤgendde Theil Diät, Im Gunzen (chen beguͤ⸗ 
terten Adels verſamiuelt, um bar: 3usglänzgen oben 
fich zu vergnuͤgrer; wenn ein andeer Theil durch die 
oberſteſ c taatenter, molche dr botleidet, ··· Aeme 
ter,die, dochazugleich immer / dis am reichſten: beſol⸗ 
beten find, — dort zu wohnen genbehigt wird: fo 
Tage ſich antbeinem anderh Orte) und in keinem am⸗ 
dern Kreife der Einwohner eines Landes, ekireTs bad 
traͤchtliche Anzaht von Menſchenrvewarten/ die für 
Uragamg und Beſelligkeit gleichen Aufwand machen 
Sinnen. “ ae ni: BIS Rt, 

Werrn xs aber auch noch fireltig ware; bey 
welchem dieſer verſchiednen Otaͤnde die Wohlha⸗ 
benheit, das Huͤtfemittel der Geſolligkeit, am größe 
ten ſey: fo iſt es in Abſicht der Muße, weiche.bie 
unentbehtliche Bebingung zu derſelben iſt, entſchie⸗ 
deri; daß ſie der Adel im hoͤhern Grade beſitzt. Die 
Reichen andrer Staͤnde haben entweder mehr Ge⸗ 
ſchaͤfte, weil fie.das Gewerbe, dem fie ihre Reich⸗ 
thuͤmes redanten, noch forttreiben; oder ſi ſie find . 
wenigftene. gut Arbeiten. mehr gewoͤhnt, und in 
der Gewohrcheit des. Arbeitens erzogen, Die, wel⸗ 

9%. 
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Geige: Vermogen (li erwarben haben / ſchen x 
menitgltch die Leben ent: fort, weſche Be angenen 
men Yatten,:. da ie ntihrbeknes :hefaßens—: nah 
dutch diaſe wirt Ionen’ Anfane Arbeitſamtkeit han 
Vergnoͤgen, merisftenn ik die Geſellſchaſt für fe 
keise driggendes Seobhrfniß.: Die Kaufenaunsfihn 
welbe:große Reichchamer ererbt haben, ſind zwi 
gamraniglich leiden fchaſeliche Freunde: 50. Merxa 
gens nnd der Gefellſchaft: aber ſehr oſt wenn. ſu 


bie Eeſcha fto vanachlaſsſgen aber aufaeben, Tihen 
für ſNich eatweder zu Brenn ndergeben zu darcu⸗ 


dee Bike uͤber. ne pr d en 

Der —— — ermicht im Dienſe 
bes ————— mur miete 
Bewirthſchaftung ſeiner Landguͤter zu thun. Dirk 


KURT ihu Bunnigfenn die Hälfte bes hres arbeit⸗· 


ls. Den Wimer in danch kann auch dee fein kaut 
ſelbſt anbanen de Gutrehrer fait. ſeine ganze Zeit anf 


BGrhohlungen welden: nad Kun ve von .gebikärtem 


Seifte.ik, fo: ſucht er bie gefclligeh. Diejenigen 
Adlichen weiche fü dffentllchen Artutern ſtehn, Kies 
weh zwar zuweilen darch ihre Lirbeitſamteit von der 


Geſellſchaſt aus geſchloſſen werden. Aher gerade dt 


sbeöfter Stellen, die Dixedtian. ber Sefhäfte, die 


Wufficge aͤber die . venſchtedenen Dep sereitienth 
Welche Adler ecride anuſchlit ßend/, abe doch VW 
Kg n 


süplichaugehören, gebea weit weniger zu thum oder 
erfüßlen: doch weniger Zeit mie Aubeiten‘, als das- 
Detail ber Auefuͤhramg, welches den aus dein Baͤr⸗ 
gerſtandegenommenen Oubalternen anvertrauet iſt 
Und wilche außerotdentliche Muße gruießt nich 
Des Mikichtfiand, ‚Ber. eiien.fo großen Theil deß 
Adels in ſich fließen, uud ſelbſt wieder einen fo. be) 
tochelichen Theil der Goſellſchaft Anden Hbfen ni 
in berwoßen Weir ausinndher : . . 

:Ein anbrerilmftand vereiniget fi) hiermitt vg, 
* es auch an dem Hofe eines Juͤrſten ober 
in feinen. Gone fit, nichtmehr zuinge Adliche giedt, 
ale: ceben aaſelbſt/ ober in einer Handelsſtadt deſſel⸗ 
beniandes, reiche Qaufleute find, dach, zur Gerub 
chaug der Feſclligen Endzwecke, der Reichthum eins 
gelmer-raßen dem ganzen Otande des Adels mohr 
an Stetten KNAnnnt, als. der Meichthuni einzelnes 
hHandeluſlente dem Absigen Rauftkansieitandei 
. Beeinengusßen und ausgebreiteten Bufellinkent 
gebinet nochoenig Perſonen, welche nach Sur 
prwähniiigen, aus dem Franzoͤſiſchon entlehntrs 
Sustewmle. ein Hanemachen; d. h. welche ytt 
Dälsfer zii Vereinigunge puntten der Abrigen Safe 
ſchaft eroͤffnen3: welche ſtaͤglich bey ſich eine Menge 
Merchen verſanaeln· ung bewirthat/ a0 die auf 
ſoiche Moeiſe durch ihre Guſtfenn gell, allx un Se 
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gange mit einander tauglich geachteten Leute, eim 
ander: wirklich näher Sringen.: Dieſes zu. thun⸗ 
fehen die, ‚welche :die erften Staatsroärden beklei⸗ 
den, fo wie uͤberhaupt die. reichften und vornehm⸗ 
ſten Perfonen:unter dem! Adel, als eine Art von 
Pflicht, oder als ein. Vorrecht ihres Rauges am, 
Fuͤr die erſten iR eine. folche: mit Pracht aus geuͤbte 
Gaſtfreyheit ein Mittel, ſich die Gunſt des vornch⸗ 
men Publicums zu erwerben, deren ſie, es ſey man; 
ſich in ihrem Poſten zu erhalten, es ſey, am ihm 
mit, beſſerm Erfolge vorzuſtehn, nicht entbehren 
zu Eonnen.glauben« die andern hoffen dadarch einen 
bloßen Titel Würde zu geben.s oder ſelbſt ein von 
allen Titeln unabhängiges Anſehn zu erlangen: -| 
 . In dieſen Haͤuſern nun fin denalle uͤbrigen Per⸗ 
ſonen von Adel, — reich oderm nicht reich mit der 
ohne Titel, — wend fie nur einen bekannten, uud 
einen, nach den gemeinen Begriffen der Ehre, a 
befleckten Nehmen haben, Zutritt: und wenn Be nur 
wohlhahend genug find, um in ſchicklicher Kleidung 
zu erſcheinen, und den Aufwand, welchen das Spiel 
und die eingeführten Zeitventreibe erfordern, zu 
machen: fo, finden fie hier inmier geſellſchaftliche 
Bergnuͤgungen, an been fie Theil nehmen tönen 
Der. wenig begäterte, adenider. durch feine Wuͤrden 
ausgezeichnete Edelmann genießt alfo alle die Was 


a ı 


- 
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kheile inſt⸗ welche von erſten Familien feine® Korps 
durch ihre gtoßen Reichthaͤmer, oder Durch ihre: rin 
träglicen Aemter gewährt werden. 

. Der reihe Kaufmann ift weder daran zeichhat, 
no ihrer fie dazu verpflichtet, fein Haus allen 
unbeſcholtnen Perſonen ſeines Standes zu eroͤffnen, 
ober den groͤßern Theil davon. au‘ feine Tafel zu 
JFehi. Wenn er in Umgang mit feines Gleichen 
geltt: fo iſt es⸗gemeiniglich mir chen fo reichen, als 
er if, vorlhe ihm die Daßmaͤhler wiedergeben 
ihren, zu welchen er- fie einladet, oder mit folchen, 
Ste. In / in ſeinen Sefchäften: Dienſte leiſten. Das 
durch wird der. Kreis von⸗Geſellſchaften, im. wel⸗ 
chem er Ah. ſelaſt. amher bewogt, und auf welchen 
er Einfluß: hat, viel engen... Gähr viele rund fahr 
wetige- Bette der minder reichen: Kauſmannfcheft 
Leben ganz tinfanı.: Ba: fe nicht wieder auf, des 
Fuß Me: dey: ſich brwirthen koͤnnen, auf weln 
den: fie ia. en Tafeln jenerMatadors· hewirchut 
werben: ſo werden fie enweder: ger nicht Lege 
eingelatient, ober fit sentgiebenn ch hiefew: Eivic⸗ 
bimigeti Vrſaͤtz lich, weil fieress fan seinen Akchefie 
ſtand, und für ine’ Art von Eratebeigung halter 
auch ta rfdlfhaftlicden: · Umgange von ihren 
Gleichen: anzunehmen, was: fie ihnen ‚nicht: meter 
der u. "geben im Stande fink;.:: Bey dem Abek 
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iſt ec allgemein eingeführte 'Exttdr daß in m 


großen Haͤuſern Wiele taͤglich eingeladen und iu | 


wirthet werden, die niemahls haran deuben, dieh 
Gaſtfreyheit zu erwiebern. Der Sraße, welcher 
Geſellſchaften giebt, macht Feine ſolche Barberun 
gen qu fee Gaͤſte, ‚zufrichen, wenn Salz Hunt 
weil, und an feinem Tiſche die gute Geielieht 
verſammelt iſt; und dieſe wiſſen won jerier fall 
Schaam nichts, da: fie: fi num: einer ihnme 
aufgelegten Berbindtichteit Berufe Ad. -- 
\.. Schon biefer einzige Unſtaud macht, daß Kb 
Geſelligkeit, infofern fir: vom iermbgen uhterkäht 
werden muß, unter dem Adel ausgebreiteter fps 


fann, aß unter ken Mindkante  Dereiki 


Eefeliihaft ein Sainmelplatz aller dever /due u 
SHähr: glelche Erziehung! undeglelche Ditten Si 
ben, und alfo: eimen pIefßen. Aicbilteeng ſh⸗ 


ſinde hier iſt fe gemdininkid, nür:nine: ri 
gaug derer, die Wh. in gleichen Eh ſius 
den, oder im zufkliigen Berbiubungen befinbun 


Dort werben Fuge mb. noch wenig ‚bubusutenkt 
Lente mit Aufgenommen; mad. zu: der: Rolle, DH 
fe cin werden in dev: Goeſellſchaſt yir ſpielen I 
Ben, angezogen. Hler mine: Tapı num Leute 
zaſammen, Seren Glaͤck ſchon gewacht und ders 
Yon en beſtimmt iſt, ſo daß keiner ſehr oW 





| 
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hir und !Rufer ven ‚den üben — 


wi. Kor BEE 
2 habe bisher ven Umgang als eine Kunſt 
—— die, da fie nur durch uebung zur Sol 
Lommenheit gebracht werden m, in detlenigen 
Elaſfe ich an vollkvmmenſten etwarten le; ih 
: Welcher der Häufige Umgatig vorhanden ik, -und 
weiche Hin am itefften”aik Wichtige Geyenftub 
behandelt. Die Claſſe iſt gar unftveftig der Abel, 
wud befonders detjenige Theil deſſelben, der ſtch um 
ven Landesherrn verſammer, und, mit Seh 
Samtlie zuſammengenbinmnen den Hof ausmacht. 
Mirgenbs findet fich die gut Cultkvirung der heſet⸗ 
men Lebens noͤthige Muße Wohthabenheit unb 
Erztehung bey einer ſo grohen Auzahl vereinigter 
einſchen: nirgends findet der Trieb zur Gifeng⸗ 


4 Bde Zr vn zu s um 
439 “4, In —W 


wert ſorvlele Befbrderungsmlttel, und fo wenige ' 


Mibkenife. ' Güte Geſellſchaſter zu ſeyn, ME das 


vornehinftt Beſtreben aller jungen Leute von Stan⸗ 


de, unt die Geſellſchaften zu beſuchen, eln wit 
ser Sehe der Eriwäthfenen.. Ba 


rad ‚en . 
“ In allen Landern und zu offen Zeiten. mußt . 


alfo, unter den Erſten des "Staats und im &6 Ä 
folge des Regenten, der Umgang zuerſt verfeinert 


Da 
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‚inbet,, weil man ch dort mit hm amp. kenthe— 
teſten und mit der meiſten Emſigkeit beſchaͤftigte 


Doc es giebt, außer den bisher angeführten, 
nopb, andres: Diefera Stande eigenthoͤmlichs Deu 
‚Häteniffe, ‚melchg,manen, dafı line, ‚Sejrildefte 
ſich den abmen ber, guten ausſchließend amiy 
gen, ‚ud geroifferzuaßen auch verdienen. ; Betade 


Sungen, über dig Natur bes Anſtandes überpau 


wepdetz, dieſe eben ——7— xyrantun 
ſchickt werden muͤſſe 
m Dei angenehme und, ber. —— Dip 
gang Uf,unter Menfhen ie einen assnifen Cab 
ꝓon erfranlichen, Zungigung mit, ‚gegenfeitige 
——— verbinpen.. Jene macht die Senf 
Aber frey, ‚und die Missheilung Der, Gedankt 
Jeichts dieſe beugt allen Beleidigungen; Sn.miehe 
Auebrigben, von Saunen, ap.Seidenlbaktenz „Ak 


Da nyn, Die, Artigteit, ‚men ing KRasp, fir Mb 


ranpöfiige poltese gebgandpt, mind, i.Asmaipk 
gen, Acneru. hefeht „,;meihes, die der Gäefelligkit 
gänftjpßen Eigenfchaften, dep, Semüchs: aufs De 
kommenſte ausdruͤckt „fa cwird, au in, deu. 


ten, ber befte und edelfte Anftand die ee ie | 


ner heyden Grundzuͤge des geſeligen Charafterd, 
| bie, Zeigen von Vertrau li keit und bie von 
Achtung⸗ enthalten men. _ Perfonen, welch 
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angenthm mit einander Ichen fallen maͤſſen ſich als 
Freunde behandeln, wenn fies auch nicht im di⸗ 
sentlihen Verſtande wären. : Eq muß ein Ton un⸗ 
ter ihnen hereſchen, wie ex unter alten Bekannten zu 
ſeyn pflegt. Ste muͤſſen meter Awang noch Zuruͤck⸗ 
Haltung gegen einander zeigen, mr... Aber auf der 
andern Seite muß dieſe Zwangloſigkeit nicht is 
Herrſchſucht oder Vernachlaͤßigung ausartan. De⸗ 
der muß ſeine Rechte behaupten, ‚aber auch der an⸗ 
bern ihre anerkennen. Jeder muß, wonigſtens fuͤr 
die. Zeit der Geſellſchaft, diejengen, mit: welchen 

sr umgeht, auf den Fuß der Oleichheit behan deln, 

Furchtſam gegen andre ſeyn, demuͤthig nachgeben, 
ſich yon ihnen zuruͤckziehn oder vorſchließen, macht 
den Menſchen entweder feinen Geſellſchaftern vor. 
aͤchtlich aber unfähig, zum Vergnuͤgen derſelben bey⸗ 
zusagen, ‚Denn jede ſolche freywillige Erniedri⸗ 
uns» ‚eine jede Art von Zwang, die man ſich ang 
thut, misttauf die Seele, wie der Krampf auf. die 

Glieder; des Koͤrners; fie laͤhmt ihre Fähigkeiten; 
mot den Witzigen geiſtlos, und.giebt dem Wera 
fändigften das Anfehn von Einfalt. — Aber/eben 
fo wenig. darf er Wann, welcher gefallen voll, 
vorlaut, anmaßend und zudringlich ſeyn. Weder 
feinen hoͤhern Stand, noch felbft-feine hoͤhern Faͤ⸗ 
higkeiten muß er feine Geſellſchafter fühlen loffegs 

Ds 
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Eomuß Bielenigeit, welche er, nach bee —EXX 
und gepraͤngeloſen Art, auf Die er mit hnen num 
geht, zu Heben ſchoent, zuglelch zu veſpectiren ſcheb 
ten, Inden er alles vermeidet, ad Ne beie degen 
oder ihnen nälßfällen:fdnmte, 

»:. Dieſe Dheorie des guten Anfanbeb finden sk 
dh dur die Erfahrung beſtätigt. Mer ol 
uns in det Welt: mmlehen, welches diejenigen Ge 
feiffchaften find, in welchen, nach dem Urtheile Ber 
Kemer, der wahrhaft gute, Fefellſchaftliche Ton 
herrſche: ſo werden wir finden, daß⸗es biejenigen 
find, wo, von allen &chen, die vollbammenfte Frey⸗ 
muchigkeit mit der genaueſten Aufüerkſankeit ver⸗ 
Bunden- iſt, einent Jeben die Achtung auf die ei 
Anfpruch machen Fahr, zu erwetſen. Auch wem 
einzelne Porſonen ART einander vergliche werben 
nnterfcheidet ſich der Mann vom Welt voruchrlich 
dadurch, daß er unter: Fremben forleich ber. Ton 
eines alten Bekannte ängunehneh AR, ohne boch 
der vollkommenſten Höflichkeit irgerib · etwaes ju vers 
geben; ex unterſcheidet ſich burch eine geioiſſe mit 
Beſcheidenheit gepaarke Wuͤrde, und burch ein uns 
gerwungnes/ zueranliches BWeſen/ baͤs ihn doch 
sticht verhindert, immer in ſelnen tanken zu 
bleiben, und den andern in feinen Sqhranten J 
halten. — 


rt “ 


Daß nun dieſer Tan. ndter den Gefellſchaſten 
ed erſten Ranges, au Hoͤfon, und in den Hanpt⸗ 
Kästen der Guropaͤiſchen Neiche, cher; ats uınee 
tugend einer andeen Claſſt von Menſchen, :entfichen 
Tomtrer dazu find In der Lage deſer Cluſſen, um 
ſelbſi (Down Bacnerheilon,eünkge Begraißihe Vet 
serhonden 

Die Schelbewand, weite Saſthe va 
Gewohnheiten zwoſchen bem Abelſtande und dem zus 
adtichen gemacht haben, iſt unter den Abſonderun⸗ 
on, bite ſich jet unver. ben Menſchen in der bh 
gelten Oefelichafe laden, die groͤſßte und.tuefetie 
Hefte. : Sie tft es deowegen, weil ſtie einen :lcbants 
Nnglichen und erblichen Unterſchied hermorbriun 
und weil fie nie uͤberſprungen werden kann. Der 
Vaterſchich, weichen die verſchkedenen Aemter des 
gemeinen Weſens unter: demjenigen machen, wel⸗ 
de Sem: vhIbhere aber niedrigere bebleiben, iſt bey 
wem be Rec: betraͤcheljch. Denn es tan "ei 
Menſch van einem geringen Doflenyu: eines wich⸗ 
yet emporfteigen, : Der Magſte Eandidar idee 
iger, aus welchem man dem erften Rah 
uinesLollegums bilden, Aber der Menſch surrwed 
meiner Herkunft kann nie, in eigentlichen Berkandt 
ein Mann von guter Geburt werden: und ſelbſtber 
Bärk, melden ihm den Titel des Adels beylegte 


| — 348 — 
fkenn micht inechen ;:haßı feine Famiſie: Yart-Jcher, 
oder bach vvan Sange het). angefehen geweſen. Fey, 
wworinw bad: Weſen bee? Könitibefiehe) Mein 
Die erften Aemter Bea Dfkats, :oberıbirjenigen: in 
den Triömräten and Diwiensinganellegien, mitweh 
chen bie Direetion derſeibam :oerkanisandft;: einen 
groͤßern Abſtand von dem fubalternen Stellen ta 
Some: fo "gefäliehb:es: eben. -dadutıh, daR mit 
dem Vorzuge der; Amcawaͤrden fich der Vorzug der 
Geburt vereinigt, das. heißt, daß jene Aemter 
end Adlichen esthelle werden... Die verſchiedenen 
Stafen? des Ranges. in wehrhe der Abel ſalbſt ab⸗ 
getheilt ift, underſcheiden ſich, (wenn ditrregieren⸗ 
den: Phrften: davon. ausgenoinkien werden;) weit 
weniger. :unter ſich ats ıfich; der: Adlige vom, Vuͤr⸗ 
ger unterſcheidet. Denn: jene koͤnden fi. doch ae 
mit:einander nerbenatben ‚;chme:had Ber Hohere 
oderrfeiva Nachkommevſchuft ihre: Nechte ımerkiert, 
wenigſtens find. ſie gewphut,albe mit eisantıer N 
zugehn ahne daß dei nom. höherer. Range fich har 
durch ermiedrigt glanbe. Die ‚Heprdtbseimes Ab⸗ 
der mit einer Bürgerlichen hingegen iDeiate Miß⸗ 
heyroth; — und. der Ugang Des Adliches wit den 
Bargtrlichen saled. nochrnon vielem fuͤr eine Herab⸗ 
laſſung gehalten. Selbſt dem Fürkten x. eine fo 
große Erhabenheit ihm auch die hochſte Gewalt zu 
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geben ſcheint, It Sn der · Abliche, Hasen agtich auf 
Sek umgeht, naͤhet, alßvieſem der Buͤrgerliche 
der von ven Sefen ſcaten ber aden auese ſauep 
ſen⸗ iſt he DE .le nennt un 

an —— —— Veh pakei 
yeröiffe Sleichheit, es exiſtiri anter-ihnen.ein Band 
Br. Brchudfchafe, wodurch das erſte Erforderniß 
vinier- guten kebensart, der Ton zwangloſer Ver⸗ 
wonlthteln defordert wird. Dieſes Band beſteht 
eben in der gemein ſchaftlichen Abſonderung von dem 
grbßerdn Miuſer hrer Micduͤrger⸗ · und in der Sqhaͤ⸗ 
tzung derorrechte, die flei vor dieſem vobraus, unß 
unter eimäkfber gamein ¶haben.Im menſchlichen 
Herzen if: die Liebe mid der Anelgung, und das 
Prindipinm der Vereinigung mit dem der Tren⸗ 
nungsanf eine fo fonderhare Wölfe gepaart? daß; 
um den Bliedern einen Geſellſchaft eine größee Am 
bänglichkeit an einander zu geben, es nöthig iſt, 
DAR figegeh eine andre: Beilifhaft:Pastey mas 
chen.’ Iſtjrne erſtre Gefellſchaft noch: uͤberdirs klon 
und ůͤberſehbar, indeß die andre; vdn der ſie ſich 
abſondert, oder der ſie ſich entgegenſetzt, groß und 
zw einer genauen Brkanutſchaft ber: SGklieder unter 
einandre zu zahlreich iſtr ſa wird hie-onftre noch ge⸗ 
macie unten. fihi verbunden werden; os ſey, weil 
ſich die geſelligen Neigungen in Ihr mehr eoncentr 


7 
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sun uud dadurch verſtaͤrkt werhen, oder weil bie 
Zurqht vor Eingriffen won Deitan der zahlreichern 
Partey dadurch vermehrt wird. So finb die Mit⸗ 
glieder der kleinern Oecten, bie in ber Kirche ent 
femben, befonders fu lauge ſie ihrer Partex eine 
vorzůgliche Reinigkeit des Glaubens oder des. Bau⸗ 


dpels zuſchrieben, und die allgemeine Kirche für ver⸗ 


derbt hielten, immer von einer waͤrmern Freuud⸗ 
ſchaft gegen einander beſeelt geweſen, ale das Ge⸗ 
ſe der Bruderliebe, ohne Huͤlſe Des. Parteygei⸗ 


ſtes, unter den Chriſten uͤberhaupt,jo hat. Fate 


vorbringen koͤnnen. Und faß immer bat die Zum 
nigkeit jener Freundſchaft in dem Maaße zus oder 
abgensmmen, als. Die Verachtung, welche fie. ge⸗ 
gen bie übrigen Chriſten außer Ihrer Partey hes⸗ 
ten, oder die Abneigung, weiche fie von -beufele 
ben emtfornte, Sera * seringar worin, 


2. 


"Eine heucn Parte nun — ber 
kin Oraste aus. ‚Er hat nit: mur Worgäge, die 


er uͤber die Abrigen zahlreichern Mitbarger zu ie 


haupten, ſondern er "bat auch Rechte, welche 8 


gegen fie.än vertheibigen hat.‘ Er hat die Eins 


geiffe derfehben zar fuͤrchten, and ſucht ſich much 
dillerhand Gehege, ‚die. “ um — — weh 
Safhr fihenum ſalen. ER nidr. 


...Yiefedigen. feiner Mithlieder, Bere’ Geſtu⸗ 
unngch vbloß duch ihre Auer Werhaͤltnifſe bes 
dimmt werdet, : Esinmen in ener gemeinfchafttts 
en Geringſchaͤgung des Whtigeriichen, und’ fit 
einem gemeinfchaftlichen Unwillen gegen die Ans 
malungen:der: Miedern Aberein, :; Weber: diefem 
grüßern Intereſſe, Das Ihnen gemein HE! vergeſſen 
fie das dieinarn welches fie entz weyen Ehnnte, Su 

wert Duke Mleichheitithrer "Blicken lichen Bade 
ge, nicht nur einander in ihrer Benkungenet Hn⸗ 
lachice ſondern fie werden und ;' vben Wehen ihrer 
wine ſchließ oird en Vorrechte einander hegenſettig ai 
Geuhffe des Lebens norfeschuie‘ -° 
u Ja⸗ HerThat, wie ante wohl der 

gr dieſe Vorrechte einen ſo großen Werth Tent, 
nm Gebrauch von denſelden machen, obei 
welchea Genuß khumee er aus ihnentzlehen, ats in⸗ 

Bah die, welchendaran Thefl Haben; mie eim 
anıbier veceiniher ur Wine Seſellſchaft inter ihnen 
vu miſtde⸗/ vumir Die Ausſchlirßung der ubrigen 
mertlich werde; Der einzelne Vornehme, fo ſehr 
er fi über Andre erhoben glauben mag, if, 

ifofit, "Tminier ein ſchwaches Geſchopf und fühlt 

ſich als ein folches. Erſt, wenn er ſich mit feines 

Sleichen zuſammengeſellt, ſieht ar feine Anfprüche 

hin lauglich anterſtaͤſt um dleſelben Jeitenũd zu ma⸗ 





chen. Erſt dann finder ſich das angnahnier@Bchk: 
gefuͤhl der Ueberlegenheit über den großen Haufen 
ein, wenn er ſich ſalbſt. unter dem kleinern begin⸗ 
ſtigten Haͤuflein Se, Das: denen erfiern bear 
tritt verfagt "N un 
mZu dieſem erfeneumbeeinerIheeen, obensir 
grüßen Bertranlichkeit unter Adlichen treten anbre 
Binzu.. Einer. davon iſt die vor allen perfberiidien 
Amgange vorhergehende Betanntfchoſt — 
mit einander haben... u" 

Abliche Familien And, was der —*8 Ru 
me nobils ſehr richtig ausdrädt,:- die. von Ms 
ters her befanntern Familien. Ein durch mehrere 
Generationen, vielleicht durch. mehlere Jahrhun⸗ 
derte fortdauerndes duͤrgerliches Anſehn 2 
ſchlechts muß nothweadig den Nahmen d 
bekannter, und Diesäbrigen Menſchen neugieri⸗ 
ger. machen, ſeine Sproͤßlinge tennen: zu ters 
nen. — Ben denen, bie. einen gleichen Hang Gas 
ben:. wird. Diefa Meugterde,. eben um des nähern 
. u ur re en Aun⸗ 
3 ν 








Daher erfahren es Buͤrgerliche fo oft, dab Adlide, 

u welche allein, oder in Efeiner Wefeufchaft, fie init der Miene 
der Freundſchaft eupfagen, in zroßer eſenſwaſt fremd 
gegen fie tbun, 


sites; willen, den ſie an: den Umſtaͤnhen und 
Echickſalen von Perſonen nehmen, die mit ihnen 
gu einem. und denfelben Corpns gehören, noch leh⸗ 
Yafter. Es wird ein Suıduum für Adliche, die vor 
nehmſten Geſchlechter ihres und der benachbarten 
Länder tennen zu fernen, — von ihrer Abſtammung 
and ihren, Verwandtſchaften unterrichtet zu feun. 
Samilien, :poa vorzuͤglichem Range oder. Alterthum, 
Find and. in der Berne, durch Geichichte oder dur 
Meiſende, bekanntz und. je mehr ein Adlichex in ber 
Melt gelebt, oder in. hesfelken mit Anftand anfzu⸗ 
ereten ſich vpxbereitet hat: deſte beſſer wird, er vpn 
ſuftg mirdem, was groß und angeſehen in den Eu⸗ 
vepuiſchen Reichen. ik, bekanunt ſenn. Zu dieſer Bes 
Zanutichaftträgt es ſehr viel bey, fo wie es zugleich 
die Anlaſſe zu Verbindungen vervielfaͤltigt, daß der 
Abel ſich nur unter ih verheyrathet. Ein Ydlichen, 
ia deſſen Familie Feine Mißheytath vorgefallen if, 
finber feine ganze Verwandtſchaft wieder nur unter 
Sem Adel, und oft erſtreckt fie ſich, bey angeſehnen 
and zahlreichen Seichlechtern, auf einen betraͤchtli⸗ 
hen Theil deſſelben. Ein Sohn. aus diefen komme 
in eine adliche Seiellichaft feines Landes oder, dar 
umliegenden Länder, in welche er will, fo iſt er faſt 
gewiß, Perfonen anzutreffen, die entweder ſelbſt, 
oder Durch ihre Vorſahren, mis feines Familis ig 
3- 


Verbindung geweſen find, — Derfonen, die fimp. 
Nahmien kennen, und von den Schickſalen und der 
Verfaſſung feines Hauſes etwas gehoͤrt haben, fe 
wie hinwiederum ſolche, desen Herkommen, Um 
flände, Verdlenſte vder Neichthuͤmer ihrrbekamnt 
und wegen gewiſſer Famuiltenverhaͤltniſſe wichtig 
ſind.: So giebt es alſo zwiſchen den Adlichen nähe 
ve Beziehungen, bloß deswegen, weil fie ablich 
find; Beziehungen, welche machen, daß, wenn-fe 


an ein em Orte, in einer Geſellſchaft zuſammen⸗ 
treffen, fie -leichter vertraulich werden. Sie ſind 


felten einander fd vbllig fremd/ daß fie ‚nicht Ve⸗ 
röhrüngepunere gu finden wuͤßten, auch wenu ft 
‘tihattder zum erftenmable ſehen. Die immer he 
zeit liegende Gegenſtaͤnde ihres Geſpraͤchs find, daß 
Fe ſich uͤber gemeinſchaftliche Freunde, oder Bo 
kannten, die-fie, oder ihre Vorfahren und Ben 
wandten gehabt haben, befragen, und verfländigen. 
Bey eiriiger perförtiiigen Uebereinſtimmung führen 
bieſe entfernten Verbindungen bald- zueiner genan⸗ 
ten. Die Materien zum Sefpräc, vervielfältigen 
ſich mit dem Fortgange der Uinterredung felbft, wenn 
Aur erſt der Faden, an welchen man fie Enäpfen 
kann, gefunden iſt; und ein mit einander zuge 
brachter Abend bringt adliche Familien ‚von einem, 
gewiſſen Anfehn , wenn fie fh auch. zuvor nie.pew, 


fänti kannten, einander viel näher, als bůtger⸗ 
liche Familien nach langem Umgange einander kom⸗ 
men köͤnnen. 

Dieſe ſind an und fuͤr ſich einander fremd, wenn 
acht Verwandtichaft, zufällige Verbindungen. der 
Geſchaͤfte, oder der Umgang felbft die eine verans 
-Iaßt bar; ſich um die Umſtaͤnde, das Herkommen 
wird die Smndlungen der andern zn bekümmern. 
Der Nahme eines Mannes, der ſich durch den 
Handel bereichert, ober duch Wiffenfchaften Ruhm 
‘erworben hat, mar noch vor kurzem keinem Mens 
fchen feiner Jeit bekannt: und auch in ſeinem erhoͤh⸗ 
ten Stande bleibt er. noch immer dem groͤßten Theile 
feinee Mitbürger verborgen, wenn biefe nicht von 
feinem Gewerbe find, oder einen gleichen Zweig det 
Miffenichaiten mit ihm anbauen. Wenigftens vers 
hullt die Dunkelheit, aus der er ſich herausgeatbei⸗ 
tet hat, noch immer feine Familie. Seibſt Perſo⸗ 
nen ſeines Standes iſt deren Geſchichte und gegen⸗ 
waͤrtige Verfaſſung gleichguͤltig. Nichts iſt unter 
Buͤrgerlichen, als ſolchen, vorbereitet, wodurch ſie 

an einander angezogen würden, oder zur Eröffnung 
Des Geſpraͤchs und ber Vertraulichkeit Huͤlfsmittel 
und Gegenſtaͤnde bekaͤmen. 

Die Unadlichen haben alſo nicht eine ſo große 
Anzapi von Menſchen neben fi, mit welcher fle 
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fchon , vor perſdulicher Bekanntſchaft, und oh 
wirklichen Umgang, in einer gewiſſen Verbindun 
ſtuͤnden: und es iſt ihnen daher auchiricht ſo leiche 
eine zahlreiche, und eine oft abwechſelnde Geſecl⸗ 
ſchaft zu errichten, in welcher der Tan von Bi 
traulichkeit herrſchend wuͤrde. -— =" 
Dazu tritt noch der neue Umſtand, daß; ſe —* | 
auch die Erziehung in adlichen Familien ſeyn, und 
fo groß der Abſtand zwiſchen einen Bandjunfer und 
einem. Hofmann angenommen werden mag: dab 
diefe Verſchiedenheit nicht derjenigen bey£ommt; dit 
fih zwiſchen Buͤrgern felbſt einer und- berfelben 
Claſſe, zwiſchen einem Gelehrten und einem am 
dern Gelehrten, zroifhen Kaufmann und Kaafı 
mann. findet, Wenigſtens wird jener Unterſchied 
unter. denjenigen Adlichen nicht merflich, "die in den 
Haͤmptſtaͤhten und an Hbfen einander nahe genng 
Sammien, un in Gefellichaft miteinander verglühen 
zu werden: dahingegen dieſer Unterſchied fehr oft: 
water Bürgerlichen auffällt, welche mit einander alle 
Tage angemeinfchafttihen Tafeln ſchmauſen. Wen 


jenen Sammelpluͤtzen ber großen und feinen Wet 


ziehen, fich auch Adliche freymillig zuruͤck, wenn ft 


ſich bewußt find, daß fie dr denſelben eine ſchlechte 


Sigur fpielen. Hingegen wohnt, ineiner undeben 
derſelben Stadt, des artigſte unter ben Kaufleuten 


neben dem von den gemeinſten &itten. Und 'fk 
wohnen nicht nur neben einander, fondern fie find 
auch vielleicht, durch ihre Geſchaͤſte, oder ſelbſt durch 
VBerwandtſchaft und fruͤhzeitige Werhältniffe au 
einander dergeſtalt gebunden, daß fie mit einander 
umgehen, und fi in benfelben Geſellſchaften vers 
einigen muͤſſen. — Dieſer Eontraft der Gitter 
aber, der fih unter ben Gliedern bürgerlicher Ge⸗ 
Selifchaften fo oft finder, läßt den Ton anftändiger 
Bertraulichkeit unter ihnen nicht fo allgemein 
‚werden. Ä 

Doch der gute Anfland verlangt nicht bloß dfe 
Abweſenheit des Zwanges, ſondern zugleich die ge⸗ 
genſeitige Bewelſung einer gewiſſen Achtung. Nicht 
Bloß dem Ton der Gleichheit und ber Vertraulichkeit, 
ſondern auch den der Ehrerbiethung und der zuvor⸗ 
KEommenden Gefaͤlligkeiten müflen die Glieder einer 
Geſellſchaſt gegen einander haben, welche ſich mit 
Recht den Nahmen der guten ſoll beylegen koͤnnen. 
Und auch dieſe zweyte Vollkommenheit in ihren Uni⸗ 
ang zu bringen; haben die Menſchen aus den oberſten 
Claſſen, die Hofleute und der Adel gewiſſe Erleichte⸗ 
zungen; welche dom Mittelſtandbe fehlen. 

Eben der Stolz, welcher fie, weil fie gemein⸗ 
Iqaftliche angeerbte Vorzuge haben, mie einander 
An ſcheiebarer Vertraulichkeit verbindet, auch weun 
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fein, rund wahrer Freundſchaft zwiſchen ihnen 
vorhanden iſt: eben diefer Stolz macht. quch, def 
fieeinander, bey diefer Vertraulichkeit, ehren, nud 
jeder folglich aufmerkfamift, nichts zu fagen, nichts 
zu tun, was die Wuͤrde des andern, bie zu⸗ 
gleich feine eigne ift, herabfegen konnte. Daher 
die Ausdräde einer tiefern Demäthigung in der 
gewöhnlichen Complimentenfpuache.des Adels, bey 
allen den Aeußerungen einer großen Familiaritaͤt 
im übrigen Betragen. Die Güte ift zur Gnade 
hinaufgeflimmt: und der Gehorfam, weldyen der 
‚Bürger feinem Freunde verfichert, wenn er ihn 
begrüßt, wird bey Adlichen zur Unterthaͤnigkeit. 
Indeß fle ſich häufig mit dem Bruder und Schwe⸗ 
fternabmen belegen, und fih einander: auf. diefe 
Weiſe von allem läftigen Cerimoniel ber Hoͤflich⸗ 
keit losſprechen, behalten fie doch diefe Kennzei⸗ 
chen ihrer Wuͤrde und ihrer gegenſeitigen Ehrer⸗ 
biethung fuͤr dieſelbe, bey. Dieſe demuͤthigen Aus⸗ 
druͤcke ſind fuͤr keinen erniedrigend, weil ſie gegen⸗ 
ſeitig gebraucht werden: ſie zeigen aber den Buͤr⸗ 
gerlichen, welche in der Geſellſchaft ſind, ſogleich, 
daß ſie ſich unter Herſonen eines bibern Stan⸗ 
des befinden..  ® 

Das Vorrecht, welches ſich der Adel noch bis 
jegt unter den übrigen Ständen. allein. vorbehal⸗ 


— — 
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tem Bat, ;Weleldigungen ber Ehte- mit dem Der. 


gen zu rächen, . bat viel dazu beygetragen, die 
Behutſamkeit, nichts anſtoͤßiges zu fagen, und-bie 
Aufmerkfamkeit, gefällig zu ſeyn, unter den, Gas 
fellfinften feines Standes allgemeinertzu machen. 
Bey ihm geſchieht es, daß brüderlich Vertraute 
ſich als Feinde gegen einander bewaffnen, ſobald 
der eine es an ben Achtung hat fehlen laſſen, die, 
der andre als Dienfch oder als, Edelmamı ‚fordern 
zu. tönnen glaubt. Wenn diefe Zurcht wor dem 
Zweylampfe auch jetzt nicht mehr noͤthig iſt, wohls 
erzogne Adliche in den Schranken ber Höflichkeit 
au erhalten: fo war fie doch gewiß eine Triebfes 
der, welche, da die Menſchen überhaupt noch erſt 
aus dem Stande der Rohheit heraustraten, die 
Perſonen dieſer Elafie mehr als andre antrieb, 
Hiflichkeit zu erlernen. Noch jetzt werden junger 
noch ungebildete Wuͤſtlinge aus derfelben, durch 
lieſe Furcht, zuerſt von groben Unanſtaͤndigkeiten 
zuruͤckgehalten, und bekommen Zeit, wenn der 
Saäme der feinern Sittlichkeit in ihnen liegt, 
auf die Vollkommenheiten ber Muſter, die ihnen 
vor Augen find, aufmerffam zu werden, um Ars 
tigkeit aus beſſern Princiyen zu lernen. So 
haben auch die Vorurtheile beytragen mäflen, 
bie Menſchen auf der Bahn der Eultur weiter gm 
34 
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bringen) und was durch die Mangelhaftigket da 
gefellſchaftlichen Einrichtungen veranlaſſet worden 
war, und ia det Iingebundenheit:der Leidenihaf 
ten feinen Urfprung nahm, — die Anmaßung rt 
vornehmen Glieder des: Staats, fich felkk: Reh 
fu Ichaffen, — hat in feinen Folgen dazu bapgettes 
sen, der Geſellſchaft wahre Worzüge zu geben,.nal 
jene Leidenſchaſten ſelbſt zu bAndigen. . 
Ein 'andrer noch wichtigerer Umftand. der ie 
Ste Sitten des Hofes, und des vornehmſten Abelt, 
Befonders in Hauptſtaͤdten, diefen Beſtandtheil 
achtungsvollor Aufmerkſamkeit bringt, welcher, 
Mit des Frermuͤthigtett zuſammengeſetzt, das But 
je der feinen Lebensart ausmacht, iſt, daß an det 
Spitze ſeiner Geſellſchaften die landesherrliche Fa 
milie und Die erſten Rbemmten des Staates ſtehn. 
Sn den meiſten Zuſammenkuͤnften ber. vornehmen 
Belt find Maͤnner, welche wichtige Aemter ber 
Heiden, oder Perſonen won hohem Anfehn gegen 
wärtig: oder jene Zuſammenkuͤnfte werden und 
in den Häufern Diefer veranftaltet. Ohne daß de 
Surch dem übrigen weniger angeſehnen Theile du 
Geſelſchaft Zwang auferlegt wuͤrde, wird er ieh 
badurch in Schranken gehalten, Ehen die Perſe⸗ 
nen, welche zum Gluͤck andrer beyzutragen die 
Macht haben, und deren Mißfallen ihnen ſchades 


füns, find bier mit diefen andern in den Stunde 
des Berguäsens verfammelt. Es ift natuͤrlich, daß 
die. feßteen auch dann, wenn-es nur auf Zeitver⸗ 
treib und Ergoͤtzung ankoͤmmat, bemuͤht feyn werden; 
vottheilhafte Ideen bey den erſtern zu erwecken. 
Hierin liegt eine der vornehmſten Urſachen, 
warum die: Hoſſitten die feinſten zu ſeyn pflegen. 
Ein Umgang mit Hoͤhern, wenn er eine gewiſſe 
Vertranlichkeit zutäße, iſt immer eine'Schule der 
Aetigkeit. Der Umgang mit feinem: Lanbesherrie 
und denen, die ihm durch Blut und an Autorität 
bie naͤchſten find, iſt für den Unteuthan, die hoͤchſte 
Gchule der Kunſt · zu gefallen. Vioͤdigkeit gefaͤlld 
hler aicht: denn wie koͤnnte ſich ein Fuͤrſt unter 
Perſonen vergnuͤgen, die ſich vor ihm zu fuͤrchten 
ſcheinen 3 Dreiſtigkeit und Vernachlaͤßigung feiner: 
ſelbſt mißfaͤllt auf der andern Seite unfehlbar: dent 
nie vergißt der Fuͤrſt ganz, daß er der erſte in der 
Geſellſchaft iſt. Alſo jeder, welcher Verſtand hat, 
ſtrebt, das kunſtloſeſte, unbefangenſte Betragen 
wit dent vollkommenſten Neſpeet zu vkreinigen, — ſe 
freynrächig zu ſeyn, Daß er das größte Vertrauen 
mr Onadedes Fürften. zeige, und dad) fo auf feiner 
Hut zu ſeyn, daß.er fi nichts entroifchen laſſe, 
was mißfallen koͤnne. Der Wetteifer Bieler in aͤhn⸗ 
Kain. Deſtrebungen, wenn. jeder auch nur mittele 
35 


mäßige Fähigkeit zu der Sache beſitzt, bringt bed 
einen ſchnellern Fortgang in der Runft: heran, 
welche fie alle treiben. Wie ſollte nicht die Kunſt 
des angenehmen Umgangs an Hoͤfen angebaut 
werden, wo es die größte Angelegenheit fo vieler 


Menſchen ift, gefallen zu wollen, und bas von 
nehmſte Mittel fein Gluͤck zu machen? wenn Au 


wirklich gefällt? 

: Sn den Bolellſchaften des Deitelfandet ck 
rieſe⸗ alles. Selten find in ihnen Perſonen gegen 
waͤrtig, welche über die übrigen Glieder ein ſo gro⸗ 


ßes Anſehn haͤtten, als der Fuͤrſt oder die erſten 


Staatsbeamten in den Geſellſchaften bes Adels ha⸗ 


| 


Ben. Oder wenn Perfonen von hoͤherm Anſehn 


fich bey denfelben einfinden, f6 Haben ſie uͤber die 
uͤbrigen Glieder ein zu großes: Uebergewicht, wo⸗ 
Burch fie diefe von ſich entfernen und zuruͤckſchre⸗ 
den, anftatt, daß fle fie zu-fich erheben ſollten. Geb 
ten find die Perfonen, welche dir erſten Stellen be⸗ 
Heiden, mit ihren bürgerlichen Lintergebusen, auf 


einen hinlänglich ‚vertrauten Fuß, um daß eine 


fortdauernde Gefellſchaft beyden Theilen angenehm, 


und der Umgang alſo für den geringen oder juͤn⸗ 


gern Theil bildend feyn Ehnnte. Die Folge dieſes 
Mangels refpectirterund dod) sicht gefuͤrchteter Dis 
veetoren im den buͤrgerlichen Sefellfchaften iR, daß 
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bie gemeinercerzognen, oder die noch jugendlich 
muthwilligen Glieder derfelben nicht quf ‚gleiche 
Weile in den. Schranken des Anflandes gehalten 
werben. : Es geht daher in ihnen, wenn fie zahle 
reich, und, wie man zu lagen pflegt, galant find, 
gemeiniglich lauter und laͤrmender zu, als.in den 
adlichen. Sind fie hingegen Bloß auf Familienzu⸗ 
fommesfünfteeingefchräntts fo find fie wieder nicht 
belebt genug. Die Unterhaltung iſt ſchlaͤfrig, wo 
keimer ſtarke Bewegungsgruͤnde hat, ſich für das 
Vergnuͤgen andrer anzuſtrengen, Der, welcher das 
Muſter der Sitten fün die übrigen haͤtte ſeyn 
koͤnnen, wird eher feinen Ton herabſtimmen, um 
ſich dieſen gleich zu ſtellen, als daß er dieſe axeten 
koͤnnte, ihm nachzuahmen. 

Die Gabe in Geſellſchaft zu gefallen iſt für * 
Manu aus dem Mittelſande nicht der Weg, fein 
Glaͤck zumachen: für den Hofmannift fiees. Das 
hingegen koͤmmt, gewoͤhnlicher Weiſe, der erſtre durch 
Fleiß mit Wiſſenſchaft verbunden, empor, indeß der 
zweyte, wenn auch beyde Eigenſchaften ihn aus⸗ 
zeichnen, doch noch hinter Rivalen, die beſſer zu ge⸗ 
fallen wiſſen, zuruͤckſteht. Kein Wunder alſo, daß 
die Geſchmeidigkeit im Umgange vom Hofmanne, 
und bie Brauchbarkeit in nuͤtzlichen Geſchaͤften am: 
meißen von Buͤrgerlichen cultivirt wird. Jeder 


&tand wird in behenhen— Kunſt am voetrefflhſer 
die bey Ihm am beſten belohnt wird. 

Zwar koͤmmt in allen Ständen, vom Tagelch⸗ 
er bis zum Prinzen, des Mann, welcher-gefält, 
. wenn das Äbrigegleich if, in feinem Gerserbe beſſe 
fort, und erlangt den Gewinnſt oder die Ehre, melde 
baffetbe gewaͤhren kann, leichter. Denn jederäat 
Hoch in dem Geſchaͤfte, was er treibt und wodurch it 
feih Gluͤck zumachen gedenft, Immer mit. Menfden 
zu thun, oder muß von ihnen darinn un terſtaͤtzt weu 
den. Ja die meiſten, ſogar der Handwerker mi 
Kuͤnſtler, noch weit mehr aber der Arzt und it 
Candidat zu öffentligen Bedienungen, muͤſſen uf 
don andern Menfchen "zu den Dienften, die-f 
durch ihre Arbeiten leiften wollen, aufgefordert wen 
ben, ehe fie ſich durch die treue und geſchickte Aus 
richtung berfelben bekannt machen koͤnnen. Be 
fih alfo feinen Mitbärgern, in der allgemeinen Be 
ziehung des Umgangs, angenehm zu machen geroußt 
Bat: den find fie auch geneigter, in ber beſonder 
Beziehung des Berufs, bem er fich-gewidmet.hat 
hervorzuziehn oderzu gebrauchen. Aber diefer Ein 
Huf des Angenehmen, das ein Menſch im Un⸗ 
gange für andre hat, auf das Gluͤck, welches er in 
feinen Stande machen ſoll, zeigt fi immer geb 
her uud fichter, fo wie man unter den Ständen 


Der Gihrlifkafe emporſtelgt. In dem oberſten 
Range, aus welchen die Verwalter des Staats; 
oder die unmittelbaren Stellvertreter des Degen» 
ten gemeiniglich gezogen werden, iſt dieſer Einfich; 
für: dad Wohl des Sanjen, oft nur allzu groß. 

DerHandworker und Künftler wird-ven vielem. 
Lentengebraucht, die ihn garnicht kennen. Man 
verlangt nicht ihn, man verlangt nur Das. Pro⸗ 
daet feiner Arbeit zu fehen. Bein Kuf als Kuͤnſt⸗ 
fee muß ſchon erworben, -und-fein Ruhm groß 
ſeyn, ehe er ſelbſt zum Votſchein kommen kannt 
und dann koͤnnen allerdings feine perſoͤnlichen Ass 
nehnilichbeiten dazu Beyttanen, ſeine Kunbdſchaft 
ausubreiten; aber fie Fönrien ihm nicht zuerſt Kun⸗ 
den zuführen. Br 
MDer Kaufmann und Ye ſubalterne Arbeiter it 
den richterfichen und Negierüngsdefähkften , kanu 
star. feine iBeit nie allein verrichten. Ihr Be 
ruf · ſelbſt Bringt beyde in Geſellſchaft. Aber die 
Menſchen, mit welchen ſie in den Stunden der Ge⸗ 
ſchaͤfre zuſammenkommen, find nicht eben die, mit 
welchen fie ſich nach der Endigung derfelben erhoßten, 
Den Derfonen, welche den erften auf feiner Schreib⸗ 
ſtube oder in feinem Kranriaden, den andern im der 
Eanzley fehen, den Bandlungsfreunden und Kuns 
den des erften, den Obern und hoͤhern Eollegen des 


kagtern. bleibt es oft verborgen. wie der Mann ia 
Geſellſchaft ſey, ob er, außer ſeinem Fache, Kent 
miſſe, ob er Wis und’ gute Laune, ob “om 
und. gefällige Sitten habe. re 
Der Großhaͤndler und Banquier, der * 
108 Colegiums, ſelbſt der adliche Candldat ipihen 
in einem andern Falle. Jener koͤmmt mit den Deo 


ſonen, welche ihm Gefchäfte- zuwenden fallen Def 


Eommen mit den Perfonen, welche fie zu hoͤhen 
Hemterss eınpfeblen oder befördern boͤnnen, Hit 
in Geſellſchaft zufammen; Hier fehen- wir dehn 
auch ſchon nicht felten die angenehmen ,.. Die Ihe 
sen, die baftigen, die gaſtfreyen, Die geſeſligen de 
über die bloß geſchickten und arbeitſamen ohſiegen 
Eben der Weg, den der unbekannte, ven All 
bleen und Gaſtmaͤhlern entfernte baͤrgerliche Candb 
bat, ;mit,genauer Noth, durch angeſtrengte Arbeit 
mehrerer Jahre, und nach vielen Beweiſen sorzüglh 
cher Keuntniſſe, bis zu einer Rathsſcelle in einem 
Barndescoflegium machen konnte, den. durchlaͤuft ſt 
ein: junger Adlicher, welchen feine Befoͤrdrer iM 


gleich als ihren Gefellichafter zulaflen, in kutze 


Seit. mitten unter bem Genuſſe aller Arten von 
Vergnuͤgungen, und nad) ſehr zweydeutigen Ve⸗ 
weiſen feiner Geſchicklichkeit. Das Vergnuͤgen 
ſelbſt, weiches er genoß, und zu welchem er bep⸗ 
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Arug, Fiebt ihm, einen Anſpruch. Er ſcheint wuͤr⸗ 
diger⸗ zu ſeyn, au. der. Seite feiner Obern im. Col⸗ 
legium zu ſitzen, weiler fo oft mit ihnen den Becher 
der Froͤhlichkeit leerte, oder die Coatten mit ihnen 
miſchte. 
Ie naͤher din Menſch ber aiſten Quelle der Ehren 
And der Belohnungen im Staate, — je naͤher er dem 
Souverain koͤmmt: deſto mehr kann er von der 
Gabe zu gefallen hoffen. Keine Aemter find oͤfter, 
eifs die der erſten Miniſter und Befehlshaber, bloß 
onich ein angenehmes Aeußere und ein Talent au 
getingfägigen Zeitvertreiben erworben worden. Lul⸗ 
nes erſtet Schritt zur Premieiminiſterſchaft, und 
einer faſt unumſchraͤnkten Gewalt war, daß er 
dem noch Eindifchen Ludwig dem dreyzehnten Boͤgel 
fangen half, und Dohlen wie Falken fuͤr ihn ab⸗ 
richtete. Und ſelbſt dem ſich fo weiſe duͤnkenden 
Jacob dem erſten, wurden die Sommerſets und 
Buckinghams durch nichts, als durch eine ſchoͤne Ge⸗ 
ſtalt, einen gewandten Koͤrper und einen gefaͤlligen 
Anſtand zu der ausgezeichneten Gunſt empfohlen, 
durch welche er fie in kurzem au ben erſten Staats⸗ 
wärden erhbeb, 


1 
Zwar gefchieht diefes nicht, wenn ein König, wie | 
unſer großer Friedrich was, auf dem Throne fit, deu 


vhne igentlüchen Hof lebt, um: wie ee eihft feier 
Warde darein ſetzt, fein gear Wort unabtäßie: a 
Treiben, Auch von denen, welchen er rinen hell 
feiner Gemwalt-anvertrauen will, nur fordert „Buß 
fie zu ihrem Geſchaͤfte geſchickt und ia demſelben eraß 
ſeyn follen.: Ein. folder Fuͤrſt· weiß feimme: Privat 
neigungen von. ben Bewegangsgruͤnden, die ähuig 
der Wahl feiner Staatsdiener leiten fellen , zu.may 
gerfcheiden, Er macht nicht gerade Diejenigen zu fh 
nen Rathgebern und Schälfen in. der Megieuung 
Die er als tuige Geſellſchafter an feine Tafel geh, 
Jelbſt die. nicht, welche er als artige und: untetrich 
gete Weltlente feines vertrautern Ugangs wuͤrdigk 
Und doch würde ein ſolcher Fuͤrſt, da ſeicre Jeit⸗ 
verrreibe ſelpſt Belkhäftigungen des Berſtaudes 
Nad, und immer einen Bezug auf die wichtigen 
Segenſtaͤnde haben, melde feinen Beruf anamm 
qhen⸗ auch dann weniger irren, wenn er die Nerl⸗ 
sen, welche ihm den angenehmſtenUmgaug 9⸗⸗ 
maͤhren, für fähig bie, ihm re Diode 
leiſen. 
neh, pirs an dem dofe eines Erierridh 
wird das Verdienſt eher bis zur Kenntniß des Mes 
narchen durchdtringen, wenn es durch einen auten 
uf bey den Großen und Bernehmen-unterftüßt 
wird: 


’ 


2 


wird: und es wird dieſen guten Ruf eher enlammen,, 
wenn die; Perfon, weiche es beſitzt, ſich ihnen auch 
in ihren Gefellſchaften angenehm an machen ge⸗ 


waßt bat: 


FJedes Talent, welchem, ein großer Preis vor⸗ 
nat iſt, wird: ‚mit. Hleiße eultivirt. Da, wo 
Gelehrſamkeit allein emporbringt, da findet mar 


u auch arbeitfame und gelehrte Männer, — aber nicht 


| 
! 
\ 
| 


immer gefellige und. artige. Wo Beinheitder Sitten, 
Sorgfalt, niemanden anfößiggä werben, Eifer und 
Dalent, Bielen Vergnügen zu machen, wo guter Ans 
ſtand und Geſchmack zu Ehren und Reichthuͤmern fuͤh⸗ 


‚Ze: da werden durch ben Wetteifer derer, welche uns 


diefe Vorzüge fich bewerben, diefelben ſowohl auf 
rinen Höhern Grad gebracht, als mehreren gemein 
werden. Dies kann nur in den Gefellfchaften der 
Vornehmſten ‚gefhehn. Hier If Vergnügen mit 
Geſchaͤften, Umgang mit politiſchen Abfichten, die 
Demuͤhung, ſich und andern die Zeit zu vertreiben, 


‚mit der fein Gluͤck zu machen, oder feine Pläne 


Duschzufeßen, mehr als irgendivo verwebt. Ein 

Ball, ein Gaſtmahl, eine geſellige Luſtbarkeit, iſt 

sit. der Schauplatz von Unterhandlungen, und giebt 

zu den ernſthafteſten Auftritten die Veranlaſſung. 

Am de beswillen werden an bier Bergnügungen, wie 
Aa 


- 1 


Seſchafte beha ndelrz milt ahnen Ernſte {utr ohne 

Eifer, "und. oil auch nin einet Geſchian chtes 
—ni — 

Die Zeſte, die Diners, Sopers, Sie, = & Ay 








sen, an den Höfen und in der großen Belt, jo dicht auf 
einander, und geben in einer fo-unaufhörlichen ‚Reihe . 


>". Acrt; daß 26 ah) andein, zur Abrwechtelung Welltgen As 
« .: Beltunk.Grhobkrag sewhhuttn Fauyen fanintz. He. muhlten 


. 
.. 


. dep dem engen Kreilg, in weichen doch immer De meniqh⸗ 


lichen Bergnägungen, vermöge den Einfhräntungen der 
menſchlichen Natur, auch unter Bärfen und Wirken 


ſAudern eingefptelfin bleiben, am Ende tie töntiiipfte Vena 
MWelle machen. Dad thun fie aber, nech der Gnfahrung 
‚unter biefen nicht fo Sehr, als eine aͤhnliche zurftem 
"de Bedendart in der Sphäre des Mittelſtandes thut. 
ie Urſache dadon IR, wenn ich nicht icre, daß deſe große 
Welt Jugirich das Thenter der Politik, alle derſenigen 
Belchaͤfte und der; Pegebenheiten ˖ if, hie man far die 
wichtigſten hält, die auf ganze Nationen Einfiuß Haben, 


welche wenigſtens die Neugierde der Menſchen fehr reis 


- Ben, und bey denen, welche ihnen in der Nähe zuſehen, 
. a mntsihe ande Begierde etwechen. Mit den ren 
dieſes volitiipen Eiaufvieid-Aind Die des geieiligen Bew 
‚anögend, am Hofe und in den oberſten Eirkeln Serbuns 
"pen, — im baͤrgerlichen Stande nicht. Val if ed die Zu⸗ 
ſammenkunft mehrerer’ regierenten Herren, weiche bie 
: Hafer. Beranlaßt: ‚und man: fe woraus, daß auf dew 
eisen gugleih Verbindungen dedahredet, aber Freund⸗ 


ſchaften geftiftet. werden ‚ bie auf das Wobl ihrer, Bänder 
EinAuß haben. "Batd ift ed Die Ankunft fremder Geſandten 
der ſoicher Manner, Dir eine Rote in andern Ethaten ger 


-." ic vaden, weläst Sic eleiſchaft HoR Tem beizhe, 


und die Bee ee ; oder endlich find es froͤhliche 


niöldR mein daes wo aicht Ferat. Muͤſſgang su) 


ersehen, mit einander: vereiniget, — RE 
YAa's 2 


. Begebenheiten im State, oder in der Familie dee Fi; 
° Ren, wilde durch Gaſtmaͤtler · und Blüte gefeiert werden. 
Das krachen Goftmähter Haben swerliger Verbru⸗ 
Mungen wit ·ernſthaften Begenfländen. Dedurch werben 
e, enn fie häufig-auf einander folgen, geſchmacklos/ 
und erſcheinen in Ihrem wahren Lichte, als unbedeutend : 
“Bäorders,, wenn fie nicht durch den Geiſt und die De] 
—— det "ARE, die dabey evichemen. "nußerechensuß 
> Beleht werden. Die Diners am Hofe haben wenipftang 
Bm Anihein don etwas wichtigerm, Der Fauͤrſt 64 
fohnt den ‚einen feiner Unterthanen , indem er ihn an 
eine Tafel gieht; den undern prüft ee an derſeiben, int 
Dem er ihn feiner Beobachtung näher bringt. Durmtt 
nd vs even Die Perfonen; welche ein den Angelsgenheiten 
der Eitonten verfiochten, und auf dieſem Theater. am gas 
ſchaͤftigſten find, die auch in den Gefenichaften der’ "große 
a. Weit ſtquriren. Man if in diefem Kreiſe oft mitgreien 
Tat) Angeleqenheiten veſchaͤſtigt, mdem man uuc fein sy 
4%, gahgen zu ſuchen ſchent. Die Bubalternen, welche Die 
Baden im Detail ausarbeiten., find in ihren Cabinet⸗ 
_ teen: wenn die Häupter, welche fie dirigiren, beym 
>» Wchmaufe oder auf dem Batle zulammertommen.: > 
Anes bee, was dem Menſchen wichtig keins, tinttap 
- wit beſſerm Anſtande. Line unnuͤtze Sache. und die me 
ſelbſt dafuͤr hätt, thut er immer auf eine nadläßige, un 
alfo gemeiniglich auf eine mangelhafte Weile. Und betten 
rvird ein Reicher, der ben ſeimen prächtigen Gargebum, 
caau weiter dur! Alt DM a deien 











dieſelben auf eine fo intereffante Art betvirthen, ald des, 


weicher feine Gefenugpeit Höhern Zwecken unterordaet. 


Wohlleben: und fe finden es in biefem: Seele, 
Der Ehrgeigige fept eine große Wichtigkeit bereil, 
der Tifchgennoffe der Prinzen und Erften des Staats 
zu fehn. Der wahre Geſchaͤftsmann ſucht Gele 
genheit, Perſonen, die er als Werkzeuge brauchen 
will, oder welche Theilnehmer ſeiner Entwuͤrfe ſeyn 
ſollen, dann, wenn fie am wenigſten 'auf-ihrer 
Hut, oder am meiften von Eigenſinn uirb Leiden 
ſchaft frey find, — in. den Stunden der Grahligs 
keit und der Abſpannung, — zu ſprechen. Alle vieſe 
vereinigten Abſichten, die durch den Umgang hier 
befördert werden, geben ihn ein Leben, ein Inter⸗ 

efle und eine Bigrigfeit, welche er fonft nirgends 
haben kann. 

Aus biefer Verſchledenheit der Abſichten in 
welchen die Geſellſchaften der großen, und die der 
" Heinen Welt von ihren Mitgliedern befucht werden, 
entſteht ein neuer Umſtand, ber zu der Verfeine⸗ 
tung der erftern beyteägt. Buͤrgerliche, welche ein 
entgegenſtehendes Intereſſe haben, trennen ſich von 
einander, und. feben fich felten, Was noͤthigt fie, 
wit einander umzugehn, wenn fie fich nicht lieben? 
Am Hofe muͤſſen Perfonen täglih mit einander 
umgebhn, die in ihren" Abſi chten, Entwuͤrfen und 
Gluͤcksausſichten einander in den Weg Eommen. 
Dies iſt alſo eine große Schule zur Beobachtung 


L 


“* 
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andrer, zur behutſamen Achtſamkeit auf ſeine Worte 
und Handlungen, — ſelbſt zur Ueberwindung ſei⸗ 
ner Leidenſcha ften. 
So wie der moraliſch geſellige Menſchder⸗ 
Jenige iſt, welcher ſeine eigennuͤtzigen Triebe der 
‚Neigung zum allgemeinen Beſten untergeordnet: fo 
iſt der angenehmfte Geſellſchafter ber, welcher 
dem Vergnügen Vieler feine Eigenheiten und feine. 
Launen aufjzuopfern weiß. Weberwindung gehöre 
zum erſten; Zwang und Verftellung kann zuweilen 
zum zweyten binlänglichfeyn: aber beydes muß erſt 
natürlich werden; ehe jenes Tugend und diefes Ars 
tiafeit heißt. Die Selegenheit, ſich darin zu üben, 
kann dem-Menfchen nur durch ECoflifionen ; bie et 
zu entfcheiden, duch Schwierigkeiten, die er zu 
überwinden befümmt, gegeben werden. Auf je 
fchwerere Proben die Rechtichaffenheit eines Mans 
nes, durch Anläße, die fih ihn zu ungerechtem Ges 
winne darbleten, gefeßt wird: defto bewährter ift fie, 
wenn er darin ausbält, Und je mehr er gelernt 
bat, gegen Leute gefällig zu feyn, denen er, unartig 
zu begegnen, in Verfuchung war: deſto angenehs 
mer wird er im Umgange mic der Welt überhaupt 
werben. . 
Man gehe in die Städte, wo der Handel dat 
Hauptgeſchaͤfte ausmacht. Iſt hier, fo wie an. Hoͤ⸗ 
Aa 3 
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fen, bad Jutereſſe der Einwohner einander vn Dumm 
Grade eutgegengeſetzt, daß. einer ber Nebenbuiier 
des andern wird: fo ift, wie ich ſchon bemuxte Labe 
ein rinſames haͤusliches Leben. die Folge. ;_Nier 
ſucht man den Schwierigkeiten eines Um ganges den 
nicht durchaus offenherzig und freundſchaftlech fps 
kann, dadurch auszuweichen, daß man ihm gaͤngtich 
entſagt. — Dind hingegen die Erwerbsarten man⸗ 
nigfaltig und won einander unabhängig.: fo add 
Geſellſchaften der Buͤrger an ſolchen Orten zwar leich⸗ 
ter zu errichten; aber ſie ſind ohne großen Reitz. Pike 
hat ſich niches als allgemeine Sachen mitzurheilen, 
woran keiner großen Antheil nimmt. Man hat 
ſich weniger vor einander zu fürchten, aber mar hat 
auch, weniger. Gelegenheit, fih an einander abjw 
ſchleifen. 

Sn der adlichen. Geſellſchaft der Haupeftͤde⸗ 
und noch mehr an den Hoͤfen, iſt immer nur ein 
Intereffe: das ift Gunſt der Mächtigfterr und Am 
gefehenfien, — bes Fürften, oder deffen, welder 
Ehren: und Bergnügungen austheilt, Dies verun 
facht daher unaufhörliche Colliffonen. Und bed 
find bie Derfonen, deren Intereſſe einander fo ent 
gegengefebt ift, unzertrennlih. — Was muß aus 
einer ſolchen Rage nothwendig entſtehn? — Eine 
angeftcengte Aufmerkſamkeit auf. fih und ander. 
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ſeher Menſchenkenntaiz, und Gewalt aͤber ſich 
Pr — zwey Dinge, die, vereinigt, am fiherflen 
ur wahren Artigkeit und zum guten gefelligen Ton 
führen. Freylich gehe dieſe Selbſebeherrſchungaft 
nicht weiter, als auf äußere Hand lungen, auf Stim⸗ 
me, Mienen und Geberden. Um deswillen hat 
man von je her den Hof fuͤr den Sitz der Verſtellung 
gehalten. :. Aber In der That iſt auch da, wo wahre 
innere Güte des Herzens, wo Tugend fehle, nur 
gzluoͤckliche Verſtellung, was ben Menſchen angenehm 
machen kann. Artig ſeyn, heißt, fo düsfehur fo 
reden, fo handeln, als wenn man ein vernÄnftigen 
guter Mana foäre, und diejenigen liebee, unter 
meihen man fich befindet... Iſt man dieſes alleg 
nit, fo muk man ben Schein. davon annehmen )R 
Sa jeder Menſch, ſo gut er feun, und fo aufrichtig 
erandern wohlwolen mag, mußimmer noch etwas 
. u u Aa 4 Pag 
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Die Kunf ju ſoeinen, was man iR, if die Yerigkeit 
des Mannes bon wahrem Verdlenſt. Die Kunſt zu ſqhei⸗ 
nen, was man feyn ſolte, oder was man glaubt; ſetzn zu 
moͤſſen, jſt die Autigkeit, welche am meiſten in deu Matt 
u vderrſcht und die auf So mancherſey Mpeife derkehrt und 
unrichtig ſeyn kann, alg der Irrthum mannigfaltig iſt, 
der unter den Menſchen über dad, mag fie für ihre Pflicht, 
!. ger für dit dorderungen ander halten, ofwaltet, 
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beſſer ſcheiuen, als er iſt, wenn er zu allen Zeiten ge 
fallen will. Er muß wenigſtens augenblickliche Auf 
wallungen übelartiger Leidenfchaften verbergen, er 
muß zumellen mehr freundfehaftlihe Empfindung 
und wohlwollende Theilnehmung ausdruͤcken, als 
er in dieſem Augenblicke bey ſich gewahr wird. 
Dies lerut derjenige am vollkommenſten, der is 
gleich zu ſtarken Leidenſchaften Verſuchung, und ihrt 
Ausbrüche zu verbergen, oder fie zu verfeinern, das 
groͤßte Intereſſe hat. Beydes iſt in dem Leben det 
Großen. — Dadurch wird allerdings der Charakter 
Verdörben, wofern nicht die Vernunft an der Ueber⸗ 
windung derdeidenſchaften ſelbſt während der Zeit ar⸗ 
beitet, daß die gute Lebensart Über die Aeußerungen 
derfelben einen Schleyet wirft." Wenn ju Haß oder 
Bieblofigkeir Falſchheit Hinzufdimmt: fo bat das mas 
raliſche Verderben ſeinen Gipfel erreicht, Das iſt 
aber nicht eine nothwendige Folge jener Lage, und 
bes dadurch dem Menſchen aufgelegten Zwanges. 
So wieder&oldatenftand zur Härte und Rauhigkeit 
Anlaß giebt; aber die leutſeligſten Menfchen macht, 
wenn ein fanftee Naturell, oder menfchenfreundtiche 
Grundſaͤtze über die Verſuchungen des Standes ges 
fliege Haben: fo kann das Hofleben, welches gemeine 
Menfchen zur Falſchheit verleitet, bey Menſchen 
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von’ edlerer Name, anch Muſter wahrer Sehe 
beeiauns bervorbringen. 





Eine Sache, welche den Mann von der großen 
Welt, oder den, von welchem man ſagt, daß er 
Welt Habe, vorjuͤglich unterſcheidet, iſt, daB er 
mit Königen und Fuͤrſten fo zwanglos und ſo natuͤre 
Re, als mit feines Gleichen zu reden weiß. Die 
Verlegenheit im Umgange mit Hoͤhern, iſt das 
Charakteriſtiſche bürgerlicher Sitten. Der Hause 
vater unter feinen Kindern, der Freund unter ſei⸗ 
nen Freunden, — von welchem Stande er immer 
fon, und in welcher Schule er erzogen ſeyn 
mag, — wenn er nur vernünftig and fittlich gut 
if, ‚wird immer dem aͤhnlich ſeyn, was ber feinfte 
Weltmann unter den Geinigen oder unter feinen 
Vertrauten iſt. Beyde fangen erſt dann an, ſich 
zu unterſcheiden, wenn ſie in einen fremden Kreis 
von Menſchen, unter Geſellſchaften aus andern 
Staͤnden, und beſonders aus. den oberſten kommen. 
Alsdann wird der erſte gezwungen, furchtſam, un⸗ 
entſchloſſen, was er thun ſoll; der letztre bleibt frey,/ 
natürlich, ruhig, und redet und handelt wie zuvor. 


Aas 


BDies nun entſteht natürlicher Weite ſchon dau 
aus, wenn ein Menſch viel Umgang hatQuuu 
wer unter einer großen Anzahl von Menſchen 
und unter Leuten von allerley Arten gelebt hat: dem 
Eonnen nicht Teiche Fälle im, Umgange vorkommen, 
die ihm ganz unbekannt wären. Er hat ſchon ähsı 
liche erfahren, — hat gefehen, wir andre, mirdenm 
man zufrieden war, fidy darin betragen haben, 
und weiſt alſo, welde Regeln zu beobachten fiat, 


Er jſt überdies dazu gewöhnt, aus fich ſelbſt um, 


aus feinen@emohnpeiten heraus zugehn, und fremde 
Bitten, deren Eigenthämlichkeiten er fchrnellempfn 


det, auch mit Leichtigkeit nachzuahmen. 


Aber noch weit mehr gelangt man zu biefer gleis | 


hen Freymuͤthigkeit gegen alle Menfchen, wenn 
man von jugend auf, oder doch lange Zeit, mit 
den Vornehmſten und Groͤßten unter den Men⸗ 


ſchen umgegangen ift. Denn da hier die Schwierig, 


keiten, feine Rolle gut zu fpielen, größer als irgendwo 
find,fo erwirbt man dadurch, daß man diefe uͤberwun⸗ 
den hat, Herz und Selbftvertrauen für jedeandte 
Art des Umgangs. Wer ſollte uns noch in Verle 
genheit ſetzen, wenn wir in de ren Gegenwart ohne 
Zwang ſi ſind, vor welchen die meiſten Menſchen 


ihre Freymuͤthigkeit und ihr natuͤrliches Weſen 


verlieren? Der, welcher aus dem Zimmer eines Kb 
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nigs, *) zufrieden mit ſich / und überzeugt. niet 
mißgefallen zu haben, bemuekiumt., iſt gewiß 
diefen Tag in jeder Geſellſchaft mit Dreiſtigkeit 
auſzutreten gefchickter, wenn er auch ſenſt noch ſe 
furchtſam waͤre. Der Hofmann iſt alle Tage im 
Kiefem Falle. Wenn er auch den Prinzen un» Er⸗ 
fien des Reichs aicht genn lie, um ihr Wen 
truuter zu werben: fo ſicht Fe fie doch fe. oft, daß 
fie ihre ſchuͤchtern machende Erhabenheit in feinem 
Augen verhieren muͤſſen. Wenn fein Fan im Ums 
gange mit ihnen auch nicht vertraulich wird/ fe muß 
er doch nach und nach unbefangen und ſrey werden. 
‚Und fobald er dazu gelangt iſt, fo kann es nicht feh⸗ 
- ©, Dier in Den Perſonen don einer gebetzten Dentungẽart 
nd feſtem Charakter nur dann wahr, wenn dieſer Koͤ 
nig, ein großer Koͤnig, ein guter Kenner des Verdienſtes, 
und ein feiner Beodachter der Thorheiten der Denise) 
“fl, neberhaupr wich deu Tom een Hofes, da er mu) . 
Chretbiethung für den Monarches und die Vegierde, Am 
zu gefallen, einen heil feiner Vorzuͤge erhält, auch durch 
die perſoͤnlichen Eigenſchaften und den Geſchmack deſſel⸗ 
ben Abaͤnderungen leiden, erhöht oder herabgeſtimmt, 
reyer oder fleifer, dem wahren Auſtande näher gebracht⸗ 
ı ober durch prunkbotie Eitelkeit und leeres Ceremonien⸗ 
Weten ensfteut werden, nachdem det Fuͤrſt mehr die Ung 
u terhaltung des Geiſtes, oder bloß Pracht und Sinnlich⸗ 
"Reit liebt, nachdem er ſeldſt im feiner Natur mehr oder 
“weniger Anlage zum guten Sefciſchafter hat, .’ 
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fen, daß er ſich nicht allen ander Geſellſcheften 
für überlegen Halte. Da er glaubt, ſelbſt Muſter 
zu feyn und Regeln geben zu koͤnnen: fo kann er nie 
deshalb verlegen werden, wie er ſich zu betragen 
Babe. 
Die äußern Sitten und Gewohnheiten, bi 
ff den Sefellfchaftersägge verſchiednen Stände herw 
fchen, find ein zufantinengefeßtes von Fegeln det 
Vernunft, und von Conventionen. Was die Vers 
nunft geblethet, kann durch. vernünftiges Nachden 
ten erkannt werden: willführliche Verabredungen 
muß man von denjenigen fernen, welche fie unter fih 
eingeführt haben. "Die Conventionen :diefer-Att 
bey den geringern Ständen ſtehn in keinem Anſehn: 
fie zu voiften ift ein Verdienſt; fie zu übertreten iſt 
fein großer Fehler. Aber wer fi diefelben fo zu 
eigen gemacht bat, daß er das Abweichende in den 
Gewohnheiten höherer Stände nicht bemerkt, oder 
nicht geſchickt nachahmen kann, wenn er ſich unter 
Ihnen befindet: der zeichnet ſich eben dadurch als 
einen Menſchen ohne Welt aus. Die nicht weniger 
willtährlihen Berabredungen der vornehmſten Ge⸗ 
ſellſchaft Hingegen, bekommen in den Augen des 
großen Haufens eine Wichtigkeit und eine Würde, 
die fie an fih.nicht haben, durch den Rang der 
Derfonen, welche ſich nach denfelben richten. Det, 
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welcher mit ihnen bekannt, und befonders.fie mit 
Leichtigkeit zu beobachten geübt ift, findet ſchon des⸗ 
halb weniger Anlaß, in irgend einer andern Geſell⸗ 
haft verlegen. zu werben:; Denn ift.die Gefellichaft, 
worinn er. ſich befindet, von Stande, fo, find ihre 
Sitten die ſeinigen: iſt fie gis einer, niedrigern 
Claſſe, fo find. ſeine Sitten, nad) feiner Meinung, 
bie heſſern, und er barf die Conventionen, die er 
hier. nicht kennt, ungeſtraft, ja ex wird fie vielleicht 
fagar mit einigem Stolze vernachläßigen. . Dev 
witzige, kluge Mann aus dem Buͤrgerſtande binges 
sen, findet, wenn er ſich unter feines Gleichen be⸗ 
finder, keine Nachſicht gegen bie Verletzungen des 
Ueblichen, und wenn er zu Hoͤhern koͤmmt, Vers 
achtung und richterliche Eitrenge gegen alle bie, 
welche es übentreten. Dort muß er immer aufs 
merkſam ſeyn, zu beobachten, was er als Regel 
tenut: Hier wird er furchtſam, daß er aus Unwiſ⸗ 
ſenheit umtexlaffen moͤge, was von ihm erwartet 
wird. Der Mann aus der wirklich großen Welt, 
hat ſich alſo dadurch von den Feſſeln jeder andern 
Etiquette losgemacht, indem er zeitig die Feſſeln 
derjenigen, welche in den Augen der Welt allein 
den Schein von Wuͤrde hat, au tragen gewöhnt 


worden ift, 
X 


Dis Brei: ber Kchgesshuieiiiu: ik ie 
runde weder roritiäuftiger aoch vwelcheiser, is 
Uhse Seudlum ber Bubohue „Me Iren: hegen 
Achen Geſellſchaften des Eiatiifien Deirdechens San; 
Shen, Aber‘ Wie Meinung - Ser: Melt von ben 
Derche der Sudurde zu: enlangenden HA 
Geitun iſt ſeht verſchleden. Bic Hält die riet 
word großes, weil fie die Derfonen head 
in Vera Sefellinaft man Ne in lange 
Era, ud Die Andre fur etwas unbebewtenteh; 
weil: fie das Bild von: ver Dieren derjenigen Erb 
ſe dureh, -die von Nr geringer geſchant wie 
Wie Melnung vr Belt wirkt wieder auf I 
Men ſchen, weicher jene Beſchicklichkeiten erw 
Von Sat, zuraͤck, Die Renntniß der vornchmen 
. Gtten erhebt ihn in feinen. zieren Augenz -M 
Vecanutſchaft mir den bargerlichen Sircen fet 
ſeinem MBerihe miches hinzu. Und von Lieſtu 
mindera uber großern Deibſt vertrauen Mriri freye 
vos oder gez waugnores Derragen die uatuͤciche 
Folge, wodurch hinwiederum die Annehmkichten 
des Menſthen befordert oder gehindert wird. 
— Fa “ 2 
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Doc) der Adel wird nicht bloß durch Dei | 
Vorzug, den Erſten des Staates näher zu ſeyn⸗— 
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3 ul aa uch da Beumßeſeinm feines la 
uns ‚ugercliecharei Ranges : zue- Freymuͤthiskeit 
yımhhat; and eber besiegen er Erlerumma.ber 
gerein⸗Zbenrart geſchickter. Daher. unterlcheibet 
wu. fich paAtefer Abſicht auch da nach. von dam 
Bärstrfiause, wo.er: son. der großen Wele sup 
ſernt kedt, wenn es. ihm mn. nicht an derjenigen 
Bildung des Geiſtes mangelt ; melde den: Send 
gu allem, was gut und ſchoͤn aum Menſchen if 
AUgen we, "und ame weiche Schuͤchternheit uns 
vermeidlich iſt, ober Freymuͤthegkeit in: Brabhsit 
und Ausselafienheit ausartet. + An allen Ortes 
und. Exiden der. Weit fiber ebir Anand: der 
zenige, welcher das Bewußtſeyn einer gewiſſes 
Wirte anddräct.. . EGa⸗Medſch, weicher. glauut, 
verachtet zu ſeyn, ber fändeet,, verachtet werben 
in Einen, wird ſich ſchwerlich mit; Sthicklichkett 
Getragen.: Dieſe Furcht nun wandeit den Adlichen 
viel ſeltner an, als jeden ändern. Selbſt Geiſtes⸗ 
$ähiglelten. und erwarbne Verdienſte ſchuͤtzen has 
vor nicht fo fehr, als jene ererbte und unverdiente 
Worzüge. Denn bie erften möffen nicht nur übers 

haupt anerkannt ſeyn, wenn fie dem Menſchen 

die Achtung der Welt Achern ſollen; fondeen fie 

hniffen auch den Perfonen, unter welchen et ſich 

kbrsmap! befindet, dekannt gemacht werden, fie 


3 


wahffen Aberdien noch in den Augen :herfelken ai 
uns gelten, wenn ſie ahm Imrimer. eſell ſchaß 
. Yon: Muitzzen ſeyn ſollen. Alles Diefes Get zuche 
Schivlerigbeit, und iſt von ungeruifferee MBinfung, 
6 die Anoronung: und Delannzmiachuug uus⸗ 
durch die Geſetze befkimmten Rare Ze 
ann. weiß, was das heiße, von Adel ſeyn 
mur der verſtuaͤndige Mansn weiß, was es bedeute 
und was es werth:fen, Verſtand zu haben. Men 
Jeder Tugend, durch welche der perſoͤnliche Nam 
res Mannes erheben wird, muß derbenige felhk 
was befisen, der ſie an dem erften ſchnoll gewahrt 
werben, oder nach Gebuͤhr ſchaͤtzen fall, - Und wie 
&ft es ſolbſt für den beſten Richter möglich, in einem 
Anbekannten fogleih den Dann von Werdienfk zu 
setennen? Der Nohme deflelben kündigt diefe Ver⸗ 
dienſte nicht an, fo wieer feine Geburt aukuͤndigt *), 
—* Wine Sanblungen, feine Beneke: Kunem 

et 





® &in großer Ruhm kann allerdinge die Stene der dor⸗ 
nehmen Geburt in dielen Abſichten erſetzen. Und wie 
ſehen auch, daß Fehr Heräßmte Manner, wie Leute 
oon Range, behandelt werten; aber in der Maͤckſicht, 
von weicher ich hier rede, iR doch der Ruhm dem Vor⸗ 
auge der Geburt nicht gleich zu‘ ſchaͤtzen. Jener muß erk 
rrworben werden; -dinfer wird ſchon mit auf die Weit 
ge⸗ 





Willi / rder zu allen ſgrlcech tochema terre 
an Bibi andern darle gen um wenigſten in: eb 
ua: zum Ver gnuͤgen verſammoelten Kreife. Endltch 
Rein RM, der feine Achtung in der Weit bloß 
uf feine verſonitchen Eigerfthjaftrie gruͤndet, genbs 
Bi, ſeine Anſpruͤche tmmer wieder durch meu⸗ 
MDeweiſe geltend zu machen sunder iſt immerda 
Gefahr, jene Achtung vun‘ feine bolanntwerden⸗ 
Wer Schwächen, oder Bush: den Nachlaß ſeiner 
Seräfte vermindert zu ſchen Der Vorzus der Ge⸗ 
wardo hingegen iſt nicht nur dicech ble Geſetze Hering 
allgemein. erkennbar, in die Auge: fallend/ ſondern 
arıwird auch nie ohne zroßei Schuld des Menfchen 
werſcherzt oder vermindert: Er thut feine Wir⸗ 
gung bey den Einfſaltigen, wie bey den Klugen; 
er ſetzt keine: beſondern Veranlafſungen voraus, 
Und ferbert Keine Anſtrengung, um ſich zu zeigen; 
pe bleibt unter allen Abwechſelungen ˖des Ledens, 
welche dem Menſchen oft ſo viel von: feinem Sotbſe 
nid Bafen Sedene wuttizten cuuden. unvirädee 


ee bhärp 
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a) — En Er 7 ALL ER 
. gm. geode } Eian:amo nicht zur Bilhung ve. Mei 

gr. Men ſelbſt, zur Beyediungteiizer Natur oder seineg 

"" Aeyfern. beytragen; dieſer kann es, und thut es ben 

*. Menſchen von beſſern Anfagen, ‚in der That, durch ek 

°* Yehpgeige Geibſtichaͤung, die er innen enge +"? 
Bb | 


N 


Sn. innen: ihn zu Grunde richten. Sein lu 
der alſo, daß aas Sulbfkumtranen, welches Yen 
Moenſchen durch Ins: Anfchıt der Familie/ and 
weicher er ſtammt und des Nahmens meiden u 
trägt, ein geſoͤßn mird⸗ nach der: Regeb, groͤßer i 
ale das, welchen fen das Vereußtſeyn feines Ban 
ſtandes und. ſeitae Tugenden giett. .<..s.: 15 
Wann gele zwey MoenſcheneinewgleichenBerihn 
aber won gebe dem⸗e i pe nt: etwas; welches bien 
Menth sogleich aufämbists. eatoas meichesn ſhan 
en ſrinenr Aublicke, oder bey der: Dienmungfeinäb " 


Mahmeno, vermuhen Säßt „»baßıee dimeiTRuk: 


gabe: unb er. ist; gewiß. unter baydan ·der/ ol⸗ 
kommenſte fheinen..: Dier diit, waͤhrcerd weicher 
ein Menſch damit beſchaͤftigt it, ſich der Geſellſchaſt 
im. weichar er ſich beſindet/ bekannt zu machen, iR 
inwerdieniasyplärver am wenigſten gefällt, Neſe 


Zeit IE fuͤr den erſtern gawannen. Er handelt gleich 


nk ohne rät bloß mac den Cim 
gebungen feiner\ Natur. Ind, weil dieſe uch der 
Vorausſetzung det ift: ſo iſt ſein Jeußeres unfehl 
bar angenehm. Kommen.div Fälle oft vor, wo 
der verdienſtvoſlle Unbekaunte ſich erſt hervorthan 
mußte, um erkannt zu werden: fo entſteht durch 
die Wiedertunft des naͤmlichen Zwanges eine Falte 
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Infekte Ofttin, iweiche Öeflben wentger ebene 
wolebig nat, ©: <> ° BEE — — 

Im Geiſte liegt Immer ber Beam alles weha 
nen Gaten, auch des wahren Anſtacides. Vorzuͤge 
der Deele ſind / auf einen Otaudieingoſchlvſſen 
Winn aber doch die Höhen Orändeitn Abſicht des 
gefaͤlligen Aeußern eintra Vorzug babe: fo Hk ad) 
wel bie von ber Natar begãbten Mänket: aus. benz 
felben weniger. Hinderniffe inter, ihrer Natur 
tee zu ſeyn. Dieſe vorzuͤalichen Maͤnner werben: 
die Mufter fuͤr die aͤbrigen: und. die. Bitten. des 
Standes <harakterifiren ſich nach uad narh Durch, 
den Oche in derjenigen. Eigenichaften, vvm denen 
die Wirklichte it nur bey Bun haare 
des Standes angetroffen wird. len ne, 

) “ ae ... —*8 äı 

Wioch eines Rinde ie id} —— m 
ich don den kUrſachen' des Vorzugsꝰ kebe, weicher 
adlichen GSiſten dt dem Sürgeetiähier AR vg 
ſchrieben wird. = 
* Ale Welt ſtimint aͤberein, daß ed das ſain 
Geccchhlecht iſt welches die Sitten des unſeigen bil⸗ 
det: es Ten, durch die Degierde zu gefallen, weicht 
es in uns erweckt, es ſey durch bie liebens wuͤrdigen 
Eigenſchaſten ſelbſt, wovon es uns das Dupn v 
Bb 2 
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fielie.! "Atem damit-as.Liefeu mehltpärign Mina 
auf die Geſellſchaft äußere, muß es einen weſentli⸗ 
chen Theil deofeiben ausınadgen, — matß es ein ge⸗ 
wiſſes Anſehen daritin behanpten. Deydes iſt Dim 
figer ver Fall in den Hoͤhern Snden, als in dem 
Mitdeiſtander: Schon bie Erziehzng und: bie Dir 
ſtimmung der-behben Miſchlechter tft: unter jene 
einahder mehr: glich · Der junge Teuntier; wie bie 
junge Dame, werden für ben gemeinfchaftlichen 
Endzweck gebildet, eineıPiolle in der Meſellſchaft 


umn ſpielen: die Etziehung ·in einer Bauͤrgerfamili⸗e 


geht dey den: Soͤhnen gemeiniglich nach einem a 
dern Ziele, als bey den Toͤchtern; bey jeuen anf 
Arbeitſcankeit und Geſchaͤfte, bey dieſen auf Haͤne⸗ 
lichkeit und Wirthſchaft. Ueberdies fuͤngt in deu 
obern Claſſen der Umgang beyder Geſchlechter fruͤ⸗ 
her an und iſt weniger unterbrochen. — Von die⸗ 
fon beyden Umſtaͤnden macht "der erſte, daß das 
meibliche Geſchlecht dort diejenige Ueberlegenheit 
das utzſtigen/ wehche von der männlichen. Staͤtke 
des Verſtandes, oder der männlichen Cultur ber 
Wiſſen ſchaften herkoͤmmt, weniger fühlt, und diejes 
aigedleherlegenheit, weiche es von feinem Heizen und 
san,jeiner Delikateſſe erhält, befier behauptet. Vers 
moͤge des zweyten Umſtandes wird die Kunſt, mit 
Fuauennimmern uzugehn, von don Maͤunern der 


n #% 
- Ye 


wornehmen Welt länger geuͤbt, alſo auch beſſer der, 

ſtandey und anf:einen hoͤhern Grad gebracht. 
Der Mann wird, außer feinem alltäglichen 
Amgange, auch noch durch Reifen und Gefchäfte nut 
Menſchen und Sitten bekannt: er. bat alſo aͤuch 
Selegenheit, fichnach beffern Druftern zu bilden; als 
rin der Stunde; worinn er geboren und aufge⸗ 
wachſen iſt, antrifft. Ein Frauen zimmer kann 
aus dem Kreiſe ihrer Familie und deren Geſellſchaf⸗ 
ten ſchwerlich herauskommen. ‚Daher find im 
Würgerflande die Sitten der Männer im Ganzen 
bveffer und vollkommner ausgebildet, als die der 
Frauenzimmer. Dieſe ſind oft in eben der Familie 
geztiert oder gemein, in welcher jene edel und natuͤr⸗ 

6 find. Um beswillen können auch bier die Frau⸗ 
enzimmer ſeltener dieLehrerimen des Anſtandes und 
die Muſter des guten Tyns für die Maͤnner werden: 
| Semäfen vielmehr von dieſan lernen. €*) 

— Bbiz3 








C) Der billige Eeſer wird hierbey don ſelbſt einſehn, daß 
ich nur von dem rede, was nach der Regel geſchieht, 
“amd daß Ausnahmen von alten Regeln ſtatt finden. Es 
giebt jent unter dem reihen Buͤrgerſtande «nit nur 
Samilien, fondern ganze Societäten, welche” duf den 

Buß .der großen Welt leben, und, fo wie ſie die Ges 
„or wohnheiten derſtiben: Ichon während eines verraͤchtlichen 
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al anders iſt es bey dem Abel und in den dehern 
Kreiſen. Hier fleht ber Mann keine Gefellſchaft da 
welcher richt auch Frau und Tochter in Verbiudung 
wäten. Keine Verſammlung iſt fuͤr die ke vb 
ſchloffen, "zu töptcher der erſtte Zutritt hörte. Die 
Lebensart beyder Geſchlechter wird atfo in derſelbru 
Schuld, nad einerdep Muſtern durch gleiche tie 





_ ver . ..- - ... _ 
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Zeitraums angenommen haben, auch f$ dem Tone ze 
‚Seien nägern, Es giebt einzelne buͤrgeruche Grauen, We 
En nicht nur, bermöge ihrer treipen Netpranlagen und ih⸗ 
Fxer Erjiehung, im &tande find; den Ton in den Ger 
‚sbaften , don welchen fle einen ‚Theil aukialen, ' ‚8 ger 
‘sen, fondern die auch durch Umſtaͤnde wirklich ein fob 
2. Mae, Anfehn in ihten Geſellichaften erlangt haben, NS 
: De durch ihr Beyſpiel, oder durch ihren Beyfau und ihre 
Mitdjuiaung, ihren guten Geſchmack darin derhreiten 
Können Diele Benfpiele beweiſen feldſt aber den Gap, 
. welgen id vehaupte. Denn eben die &tädte: wo unte 
.. dem wohlhabenden Boͤrgerſtande ſolche Geſenſchalten, 
"worin. beyde Geſchlechter an einer gemeinichafttichen 
Ninrechaltung Untheit nehmen, fange genug beſtanden 
haben, — eben die buͤrgerlichen Familien, wo folche vor⸗ 
zaͤgliche Weiber den Vorſſtz fuͤhnen, und. bie joaͤngern 
Glieder in Reſpeet erhalten, zeichnen ſich durch einen 
porjäglih guten Ton des Umgangs dor andern Staͤrtes 
und Geteiihaften: aus, ber biefe Vortheile find dem 
Bar gerſtande erſt in unſern Tagen eigen geworden, und 
Br, End unter demſelben nach nit -auögebuetiet > united 


. ‘ 


- Dungen geblibet.. Unter dirfen tlmfüäuben:teiet dad 


weibliche Geſchlecht in die wellen. Rechte, welche 
ihm feine. natuͤrliche Anmuth uͤber das unſrige 
giebt, . Eine. Grau: melde Belt: hat, iſt sben des⸗ 
wegen. weil. fie,ciue Fran.fR,.ein noch einnehmen⸗ 
deres — noch mehr Achtung elnfößendes, Wefen, 
als der Mona, pelcher sten dieſen Vorzus der 
— Bbr4 nn 


, m 0 00 nn mn ein en ri Bau. .. men an 








.. ‚dem.in. Hayarpädten., oder en „Höfen Verkimimet | We 
x fin Nie {don lange, ogehanden, und fli fl ießen einig Bes 

aut feiner Verfaifung. Sm ganjen —7 | habe i6 
a ‚‚ fmmer gefunden, ball die Ehrerdietuͤng äegeh die Das 
* wen, in adlichen Getenſhaften, größer , * in Vergey 

hiſeen, iſt dqſ det :.Zon ber gu Hofe und‘ in der gras 
uni gem Welt erjognen "Fragen ſich uͤber den dorgeruider 
7 . Hausnröttet mehr erhebt," ‚old der gefenndaftliche Chas 
* 'gakter dei Hofmanns, von dem des gebildeten. Kauf⸗ 
um menns oher Gelehrten ünferihieden IR; dab in den 

„Bereiihaften des Baͤrgernaadein 177 die Geichlechter 
Zw —5— einander mebr abfandern, ale unter Adlien geſchieht 
„dab alſo Diele Feinheit, diefed ſchneue Gefühl des Schick- 
- Yihen,, diefe aufmertſame GHänigkeit, son meiden die. 
Denen allein das Geheinmiß beſitzen, pder welche zu 
erſernen, ſie alein den Trieb in und erwechen, durch 


* 


0.7 


“ Haben, aud ‘unter den Mannern; “und in der ganzen 


22 @elehfchaft u sbhern Gtandes muebe | derretet wor⸗ 


— .den ſind. Rn m. R du. * 


das höhere Anſehen, welches fie in der großen Weit 
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Wenfchentenutnig und Derfolsien Lebensart befigut, 
Sey es die Delienseffe ihrer Züge, oder die Sauft⸗ 
beit ihrer Stimme, oder die mit: einer: gewiſſen 
Schwaͤche verbundene Ammuth,die uͤber Ihre ganze 
Seren verbreitet iſt, woraus dieſe Wirkung int 
ſteht: genug der Ton von Erfahrung And Selbſi⸗ 
vertiamen, weichen die Welt giebt, iſt bey den Ds 
men milder, und zugleich intereſſanter. 

"Die Grazien find weibliche Gottheiten, und nur 
unter dem Vorfige und der Anführung der Damen 
koͤnnen die Dinge, welche des Sraziüfen fühle 
Ind, dieſe legte Ausfhhmücung erhalten. 
Was aber ihr Unterricht uns Männern nicht 
beybringt, das ſehrt uns unſre eigne Begierde, ih⸗ 
nen zu gefallen, wenn wir zeitig in die Schule ihres 
Umgangs zugelaſſen, aber auch in dieſer Schule 
durch das Auge aͤlterer und ehrwuͤrdigerer Perſonen 
in Schranken gehalten werden. Die Galanterie 
gegen das ſchoͤne Geſchlecht hat, mit der Artigkeit 
der Sitten überhaupt, an allen Orten und zu allen 
Selten immer gleichen Schritt gehalten; und ein 
geiſtvoller Mann, welcher Welt bat, unterjcheibet 
fih von einem gfeich verftändigen, dem es an Belt 
fehlt, durch nichts vielleicht fo fehr, als daß diefer 
nur, in dem ernfthaften Geſpraͤche mit Männern, 
oder mit ſolchen Weibern, die wie Maͤnner denken, 


jener auch In dem leichten und unbebeutenden Ges 
ſchwaͤtze mit gewöhnlichen Brauenzimmern, und bes 
ſonders mit jungen Schönen, feine Rolle zu ſpie⸗ 
len weiß. Es iſt unmoͤglich, daß derjenige vollkom⸗ 
men artig ſey, der nicht eine gewiſſe Gewanbheit 
in ſeinem Weſen hat, der nicht ſeinen Ton man⸗ 
nigſaltig verändern kann; der nicht eben fo gut von 
Kleinigkeiten mit Geſchmack, als von wichtigen 
Dingen mit Einficht zu reden weiß. Diefe Bes 
ſchmeidigkeit des Berflandes und des Charakters ers 
langt man nur durch den Umgang mit folchen weib⸗ 
tigen Geſchoͤpfen, welche geiftreich genug find, um 
abgeſchmackte und ganz leere Geſpraͤche zu verach⸗ 
ten, aber dach zu leichtfinnig, :zu flatterhaft, der 
Anftrengung zu unfähig, uni eine ernfthafte Weis⸗ 
beit zu ertragen. 

VUeberdies iſt das Gefuͤhl des eaqherlichen bey 
dem andern Geſchlechte weit ſchaͤrfer, als bey dem 
unſrigen: und nichts fuͤrchtet das unſrige mehr, als 
in dieſem Stuͤcke Bloͤßen zu geben. Daher wer⸗ 
den die Sitten von den kleinen Ungereimtheiten, 
welche eben den Gegenſtand des Belachens aus ma⸗ 
chen, da am meiſten gereiniget, wo die Auffuͤhrung 
der Maͤnner der Kritik und den Spoͤttereyen der 
Damen am meiſten ausgeſetzt iſt: und dies iſt fe 
in der großen Welt, 

bs 
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Endlich ‚gehört zur Artigkeit Die Aufmerkſawheit 
auf die Wuͤnſche andrer, und eine Taͤhigkeit. 1") 
nach denſelben zu richten, ohne fich ſelbſt Zivang 
anzuthun. Unter Männern kommen die Gelegen⸗ 
heiten, einander gefällig zu feyn, nicht fo oft vor; 
weil mir nunartäpe Gefaͤligkeiten peu einander 
verlangen. Dakar. wird. au. dieſe Auftgertqur⸗ 
feit, diefe Nachgiebigkeit, bie, num Diepfl.aniger 
fiers bereitwillige Shaͤtiglalt In Maͤnnergeſellſchaſ⸗ 
ten nicht ſo. ſchr gtuͤbt. Troueraimmar, erlangen 
eine Menge: kleinen, Dienfte--yad. Aufopferungen. 
and fe veriangen fie unaufhoͤrlich. Das Beſchwer⸗ 
. liche derſelden, and unſte natuͤtliche Traͤgheit zu 
übertviniden, «dapı kann ung mur⸗ der vereinigie 
Heiz ber Schoͤnheit und des Goſchlachts perwoͤgen. 
Aber wer, durch dieſe Triebfedern. in Bewegung 
geſetzt, geleunt hat, bau Domen wit gutem Au⸗ 
ſtande anfgwomten, mich gemiähabucch Für jehe 
andre Saenſcheſt ie, Aunehmilichcen ‚mehr exr⸗ 
langt habent 

Eben die Arfahe demvach/ wich⸗ unfer Eur⸗ 
paiſchen Sitten feiner, und die Europaͤiſche Lebens⸗ 
art artiger macht, als der Orientaler ihre find: 
eben diefe macht die Sitten ber vornehmen Welt 
feiner, als die des Puͤrgerſtandes. Das ſchoͤne 
Geſchlecht hat in keinem Welttheile ſo viel Einfluß 
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auf Manieren und Bitten, als in Europa, und 
in keinem Stande 1 viel, ats unter dem Adel. 


———————— — 


Ich beſchließe dieſe Unterfuchung unit folgender 
Dewrachtung die dc der Prüfung meht erſahrner 
Welrtenner uͤberlaſſe. 

Wenn, in einem Kreiſe mit einander verbund⸗ 
ner Familien, die wahre Artigkeit herrſchend wer⸗ 
den fol: fo muß vor allen Dingen bie junge Welt 
dazu gebildet werben. Sie iſt erſtlich die Pflanz⸗ 
ſchule, aus weicher die Geſellſchaft ergaͤnzt wird. 
Und da der Menf auch in ſeinem reifen Alter von 
der Stimmung, und noch meßr von ben Manie⸗ 
‘den, welde er in-feinen Erziebungsjahren ange⸗ 
"aommen hatte, gewiß viel beybehält: fo wird der 
on der Geſellſchaft überhaupt durch die Bitten, 
welche unter den jungen Leuten herrſchen, mehr 
ober weniger zum voraus beftimmt. Veberdies hat 
in Geſellſchaſten, die des Vergnuͤgens wegen zuſam⸗ 
mentommen, die jugend, welche darin Zutritt bat, 
ſchon gegenwästig einen gewiſſen Einfluß anf diefels 
Le. Der&ndzu ed diefer Sefelifchaften wird durch die 
jugendliche Munterkeit vorzüglich befördert. Kein 
Murder, daß diefe Eigenfchaft Derfonen, melde ir 


übrigen bürgerlichen Leben noch kein ſonderliches 
Anſehn haben, hier ein gewiſſes Gewicht giebt. 
Dieſe junge Welt nun koͤmmt, theils wegen 
ihrer Unwiſſenheit des Schicklichen und ihres noch 
nicht ausgebildeten Geſchmacks, theils wegen’ ber 
"Seftigkeit der Leidenſchaften, welche Re auch zur 
Verletzung der ihr bekannten Segeln verleitet, ak 
erften aus den Schranken ber Artigfeit. Uad iſt 
ihr Ton einmahl verdorben: fo verſtimmt und 
verfchlechtert er nicht nur die Geſellſchaft ſelbſt, I 
welcher er ſich zur Unzelt Hören läßt, fonbern er 


legt auch noch überdies den Grund zu allen den 


Sehlern, welche kaͤnftig in der Geſellſchaft der 
Erwachſenen hertſchen ſollen. 


Es ſind zwey Abwege, wie dieſe ſangern Gelel | 


fehafter vonder rechten Bahn des guten Anftandes 
und der geſchmackvollen Geſeldigkeit abweichen: 
“Durch toͤlpiſches Weſen oder Durch Uebermuth; durch 
Schuͤchternheit oder durch Anmaßungen. — Wenn 
“in einem Stande oder in einer Nakion eine Ge⸗ 
ſellſchaft entftehen foll, die den Namen der guten 
verdient: fo müflen die jungen Leute vor dieſen bey 
‘den Ejtremen verwahrt werben. Und dies geſchieht 
am beften, wenn fie mit den Altern und ſchon 30 
bildeten Perfonen zeitig in eine ſolche Verbindung 
treten, daß fie zwar vor dieſen Reſpeer, aber doch 


reine Furcht haben, — ſich nicht, vor ihnen zuruͤck⸗ 
ziehn, aber ſich ihnen auch nicht gleichſetzen; daß 
ſie zwar freymuͤthig unter ſolchen ihre Gedanken 
äußern, aber. doch immer in-einer gewiſſen Unter⸗ 
wuͤrfigkeit bleiben. 
Dieſe Bildung: der Iugend nun: zu dem Cha⸗ 
rakter des guten Geſellſchafters, und diejenige Lage; 
derfeiben,. durch welche eine ſolche Bildung befoͤr⸗ 
dert wird, M:nach meiner Erfahrung im Bürger 
ſtande ſebener, als unter den Großen. ni 
. Der junge Plebejer mag fich einem Berufe wid⸗ 
men, welchem er will fo lange en noch Pehrling, 
und in feiner Profeſſion noch nieht zum Meifter ge⸗ 
worden ift: fo lange. gilijen- wenn: nicht außerorts 


u dentliche Urnſtaͤnde ibn: beguͤnſtigen, allzuwenig, 


am in der guten Geſellſchaft, ſelbſt feines Stan⸗ 
des, als vollguͤltiges Mitglied aufgenommen zu mega 
den. Die Folgen hlervon ſind nach den umgan⸗ | 
den verſchieden. 
(Entweder ſondert er -füh von ber älter und 
gefetztern Welt ab, und tritt mit jungen Leuten feine® 
Alters und feines Gewerbes zur Formirung eiansp 
Sefellichaften zufanimen.. In diefen,, da fie aus 
lauter Perſonen beftehen, die eine große Vertraue 
lichkeit, aber wenig Achtung gegen einander haben, 
Die einander alles verzeihen, und das Ausichturie 
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fende ſogar, wenn es nur das Anſchen von FYreh⸗ 
lichteit Hat, billigen, verwlidert der junge Menſch 
leicht, und verliert, wenn er mehrere Jahre uf 
fie eingeſchraͤnkt geweſen IR, diejenige Jahagkei 
ſich einen gewiſſen Zwang aufzulegen, ohne wilde: 
mai der beffern Befeflkhafe: — nreqͥ 
ihr mit Vergnuͤgen beywohnen Bann.’ 1 ° mt. 

Od ert wennfär ——— 
aus dem Baͤrgerſtande, des Reſthahurus ober. dei 
Anfehns ihrer Eirern wegen, eine Anunahmeww: 
macht wird, le fihon in der Zeit ihrer Erziehaug 
za den Verſammiungen der "gekariten Weile zuizur. 
laſſen, ſo find dieſe eben beswegen eu 

müthig zu werden, weil. Re: die einzigen ihrer Auꝰ 
und chres ters finde dir An den eſellſchaften fig" 
riren. In der That hat ur oft auf Uaiverſiaim 
die Sbhae deruͤhmter Gelchrten und ih. Handelt⸗ 
KRädten die Soͤhns reicher Kaufleute, durch die Bes" 
legenheit, welche fie gehabt, und auf wolche fie Rp: 
viel zu gute gethan haben, an allen gefeliichafttichen 
Zeitvertreiben des Orið, von denen hte Schui⸗ und 
Comtoveameraden aus geſchloſſen waren, Tipelirzg: 
nehmen, mir zerſtreut und eitel werden fehen, ohne 
on fe viel artiger dadurch geworden wären. — ' 

+ &ineidriete Claſſe der Joͤglinge des Buͤrgerſtan⸗ 
Non die weder mit hres Wleichen viel zuſammen 


J 
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Ehmmit ‚noch in die Geſellſchaft der Aeltern zuge⸗ 
laſſen wich, iſt oft: die befte in Ahficht der Unfchwib 
ithrer Sitten, und des Fortgangs in ihren Stu⸗ 
Dien : aber fie wird doch. zu gleicher Zeit, natürlis 
chet Beile,. menſchenſchen und verlegen. - 
„Des Ranfmannshurfche,der junge Studirende 
wird. während. der Zeit da ſeine Erziehung ‚ges 
ſchieht,angemiefen, ‚bie Arkeisfamfeit : als feine 
einzige Pflicht, und: die Geſellſchuft als "eine Er⸗ 
gögung aBzuſehen, die: er ſich am fparfam er⸗ 
lauben-dürfe.: bey dem Sohne einer angeſehnen 
Femilie "wird. die Wefuchung: der Geſellſchaft für 
einen. Theil der. Ersishung ſelbſt gehalten, weil 
fie ihn zu dem vorbeveitet, was man mit zu fels 
zer, künftigen Beruſe und dem Endzwerke feines 
Lebeno rechnet. Der junge Adliche gie uͤberdies, 
ſchon feines Nohmens und ſeiner Familie wegen, 
etwas, zu eister Seit, wengn er für ſeine Perſon 
in der baͤrgerlichen: Geſellſchaft noch nidyts — 
wenn. er. noch Zogling oder Candidae if. — Es 
wird, wenn er. aur nicht. durch auffallende Fehler 
im Aenßern fich laͤcherlich, oben: durch grobe Un⸗ 
Petlichkeit in feiner Auffuͤhrung veraͤchtlich macht, 
für vollberechtigt zu den Geſellſchaften derVornehm⸗ 
ſten und Wuͤrdigſten ſeines: Otandes angenommen; . 
Man macht es ihm ſogar zut Pflicht, Rich bey den⸗ 
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ſelben einzuſnden. Und wenn es bey inem icz⸗ 
linge geringern Herlommens ‚für ein Abergrafes 
Gluͤck gehalten wird, daß er ur zuweilen: die Zeit 
vertreibe und Vergnuͤgungen ber guten Geſellſchaft 
von ferne ſehen darf: ſo wird es dem’ Voruchuen 
foger sam Verdienſte ungerechnet, wenn er:fie alle 
Tage auffucht, weilman daraus fchlieft, daß ee fie 
zu ſchaͤhen weiß, und:fle den widungen finde 
net Sefelifchaft vprzieh. 

In diefen Berfammlungen mun, zu weichenter 
vornehme Juͤngling Zutritt hat... genieße er einen 
hinlaͤnglichen Grad von Freyheit, untidafelb = 
wenn er nicht Ausgelaſſenheit und wuͤſtss Weſen 
liebt: — Vergnuͤgen finden zu koͤnnen, und er hat, 
Ra er bier unter den Augen feiner Eltern, der Ders 
geimften feines Stanbes, ber: Haͤupter ber Regie 
ruug iſt, fo. viel Urſachen, den Bepfällider Anwe 
feudeh zu fuchen, und ihren Tadel zu ſcheuen, daß 
es, Munterkeit mic Mohlſtand zu verbinden, in 
Beiner beffern Schule lernen Sau. + „Dorfen 
ch wohl wundern ‚.. wenn er ber Mittsirseg zwi 
ſchen Schüggtambets und ungeburtöher: Ieryheit 
zwiſchen langmeiligem Stillſchweigen und käcmien 
Jange Menſch vom Bürgerflänbe, ‘der, welche Ge⸗ 
legenheit er auch haben mag, In felten Acdeiteſta⸗⸗ 

ben 


k 


2777 feine Stubien feiner Geiſt zu veredein, 
dech in feinen Erhohlungsſtunden nicht dieſelben 
Artemis belhzwat, fine Dittenizu veeſeinena 


- 
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Be... heige dann num alſo das ——— 
welches, nach Rochefsueault / dem⸗Menſchen, der 
eu einmahl / angenoinmen See), fort ankleben SE 
Vor die laͤngſte und ungefvengtefle Uebung, ſich da⸗ 
von lotzumachen angewandt anter ben beſten Mu 
ſtern einer filmen Lebensart, bennoch vergeblich iſtz 
und welches, nach eben des Mannes Ausſpruche 
wenn es je weicht, nur durch die militaͤtiſchen Sit⸗ 
ren vertruben Kata an) Es kann etwas ſpaͤt 
ſcheinen / dieſe Fragerjetze erſt aufzuwerfen. Abet 
Die Natur gerniffer moratiſcher Gegenſtaͤnde laͤßt 
ſtch am beſtem etketinen, wenn Ian: ihre Urſachen 
and ihre Folgen entwickelt hat. Wenigſtens iſt / im 
das Eigenthuͤniliche te den Sitten verſchiedenet 
Staͤnbe deutlich einzuſehen, nothwendig, das Der 
ſondre in der Lage eines jeden zu unterfüchen. Das 
her ſind auch in meinen bisherigen Betrachtungen - 
So Merkmahle/ weiche bie Attigkeit des Hoſmanns 
Ce 


t 


von dem Wehllianbe: des Buͤrcere mtalchelden 

zerſtreut vorgekemmen. Jedt iſt, es Zeit, dieſellen 

zuſammenzufaſſenn, Yanınnf. Ian onen sine de 

ſtimmter ancworten zu Finnen. a. 
a" 

Ihanyladı Was Anterden- kön srikten 
Air geweinet ſey, und ih ſinde Schwierigkeit, es 
zu beſchreiben. Es if ein gewiſſer Anſtand, aher 
nidet voltommen · der techte s es:iſt eine Gattung der 
‚Autigkeit, abereine, wolche die Schuſer des kleinen 
Eirkels varraͤthe · wo man ſie gelernt hatz es iſt eine 
Degierde· u rgxfallece und „gemeiniglich: eine · fehe 
ſtarke WBegierdre, aber ſie erreicht ihren Zweck nicht, 
feeil Ke ihre: A. ar richtig wahlt. und nr 
. gENUS, verbiegt. tat 
ER ET Te ie Fon 2. 252 
» 7 Dom Begriff des bürgerlichen Kira Jnihtmur 
ſehr zuſammengefetzt, ſondern er if auch zugieiſh 
nah Ort mad: Umflaͤnden veränderlih. : Demohn⸗ 
erachtet glaudaich folgende Beſtandtheile als weſent⸗ 
U und unwandelbar i ihm zu.antheden: Erſtlich 
ein ‚affectigteg: und; cereronibſes Weſen, welches 
die Pflichten der Hoͤftichkeit übertseibt und weit⸗ 
ſchweiſig macht, ſo daß ſie dem Monſchen, welcher 
fie leiſtet, beſchwerlich, und der Geſellſchaft, am 
welche fie gerichtet Erb; luͤſtig werden: Zweytese, 


Rine gewiſſe Bladigkeit, die doch nit nBne Sesſ 
Aſt, anddie, dd fie vpn. derafelben bekampft wird, 
und im Sch nicht vallig weicht, dem’ Menſchan 
‚ein zweydeutiges und verlegenes Anſehen sieht. 
Drittens, Unwiſſenheit der beſtimmten Rechte und 
Fot dexungen jedes Staudes,/ und. alfo Unwolſſenheit 
in Abſicht des Grades von Freymuͤthigkeit und Zu⸗ 
rckhatrung; die wir gegen die mit uns im Umgange 
Aegriffenen Perſonen, beſonders gegen: Porſonen 
rrines hoͤhern, oder ſelbſt des: hoͤchſten Ranges zu 
Aeweiſen habene Endlich viertens, die Spuren, 
welche man am Geiſt ober-am Köfper von deni Ge⸗ 
werbe teaͤgt, das man imbuͤtzerlichen Leben getrie⸗ 
"ben bat; —Daß diefes letzterẽ zum bürgerlichen Air 
gehoͤre, iſt bey Handwerkern: am offenbarften: Je⸗ 
de Elaffeideefelben: hat einen uͤbeln Anflantı andrer 
Yets: Mieſe Berfchiedenheit sft: fo gruß and fo bes 
eiannd, ı Daß: ei; guter Bedbachter "der Menſchen 
daraus allein ihren Stand und ihre Lebensart erken⸗ 
zen kann. Dieſe Eigenheiten kommen nitgends 
anders 'heei als von der Stellung, welche der Koͤr⸗ 
per jedes Handwerkers bey feinen Arbeiten anneh⸗ 
rn muß, :und’von dei: Brwegungen, welche er 
‚ans Öfterften- bey: denfelben zu machen genoͤthiget iſt. 
we auch. die wa und die: ennienie, bie 
hin, Te I, | 


. —WBW ‘ . 1 
su 26 IE Be | ' . « : NEE | ar ‘ 
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Noabe ebencart det Gelehrten ober des Buchtau⸗ 
‚ters, — vb flegleich nicht aufeine ſo beſtimmte, nö 
zaitf.eing fo gewaltſame und unnatuͤrliche Bee ste 
‚Slteder einſchraͤnken und bewegen, — Bruͤcken doch 
Abenden gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten eln, die ai fü 
nicht ſchoͤn find, und durch die fie immer im Au⸗ 
gern etwas gegen ſolche Meyſchen verliere‘, &e 
:gar feine beſtimmte, wenigſtens ‘feine urhafteide 
‚und anflvengende, Beſchaͤftlgungen Haben: Un 
‚nicht bloß die Stellung add die Figur bes Kütpeit, 
fondern auch bie Art zu denken, der Ausdruck; We 
Neigung, das Jutereſſe, Alles das wird bey deu 
Menſchen durch die Beſthaͤftigungen beſtimnt⸗ we, 
che er unablaͤßig treibt. Info fern nun dieſes Go⸗ 
werbe klein, oder in den Augen der Geſellſchaft, in 
welcher der Menſch ſich befindet, veraͤchtlich⸗ ode 
ihr wenigftens ganz unbekannt und gleihgäftig ff: 
infofern wird es dem Wenſchen ale ein Uebelſtand 
angerechnet, wenn er durch den Inhalt vder wei 
Ton feiner: Sefpräche zu oft an daſſelbe weinnet. 
Säsf voii Wiſſenſchuften in vermiſchten WDefeh' 
ſchaften zu reden, aber von folchen Wiffenfchaften, 
die ſich nicht, wie Geſchichte, Polltik und ſchöne 
Litteratur, auf das Intereſſe det Menſchhert Abe 
haupt, ſonbern nur auf eine beſonderr Gatrung der 
Geſchaͤfte beziehn, wie die Rechtsgelehrſamkeit, das 
Sprachſtudium u. ſ. w.: ſelbſt dieſes wird mit dem 
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 Mabaren den Pedantenen chetegt, und iſtleine un⸗ 
teart. des bouͤrgerlichen ‚Ali, ur ur 4 2 rn ’ 
r r hen 23 vl REITER} 137 f | 


133 


2 >08 gehött zum guten Anßande zweyerley: au 


wiſſen, wie man ſich betragem moͤſſſe, und, ſich nach 
Denn > was man weißa wirklich beragen Können: 
an muß die richtige Ideedhaben vor dem / mat 
anſtaͤndig iſt; und man muß die Geſchicklichkeit be⸗ 
(nen / dieſa bee. in ſeinenn Atubern aucaudehcken. 
NZu dem arſtern gehoͤrt Kecutnie der Holt, der vera 
‚Meinem Srände, und zenigen allgemeinen und 
wohen Gegepſtaͤnder welche Weitinnd die Meng 
iq enq¶ bertp tintereſſicenund beyden wo hlgefallen. 
“ Busperunmbesn. gehoͤrt gige Uebung des Körpers und. 
"der Sorache gine Nebnung. Aux ch welche der Winſch 
heyde gleiten in feine Gewalt hetoͤmmt, EAN 
Wealxts Muten und. dear cha nen weiches einem. 
Gele: vyrſchwebt, auqh Inden: Wendungen NDR 
Ve Toe feinen Rede, Iırfairmn Bienen, Geber den 
uk: Shetongungen., ten and unverfaͤlſcht. auszut 
niden. In dem ·erſten dieſorbeyden Sende lehlt 
an Sehn npn buͤrgerlichen Familie / weng er nuß 
De Erziehung feines @tanden und ſeines Gewera 
bes betonen hat, — weil ex einenzusteinen heil 
der. Walt ‚pe wenige Muſter zu ſehn Gebegenheit 
"Bat, und mit feiner Aufmerkſamkeit mehr anf 
Ce 3 


Be 408 was 


partloulaͤte und denfnafägigt" Gehenftäner. Li 
auf jene allgemeine undLysipk: hetihter: tk... a 
dem zweyten fteht er zuruͤck, weil er nicht Zeit und 
Anlaß zu Wiibesabrahn she ‚die 'fehkre, GOlieder 
üBerhhipt -Ansnrbeitem, und! fehu wirt Zen-mir 
Beſthaͤftlgungen zubringen muß, weiche de oil 


gerader der ON hindern Bea u 
en De me * 
7 hiefen enge; welche sata 


ode aus Üngefchieltiipeeit?: entſtehn, geſellt ſuh 
nun neh, uin das Puͤtgerliche Ar, indem CM’ 
ne in welchem· LoNRbihefvbueanit verfieht ol 
tandig zu mich er Manget der Warde⸗ “ 
welchem ich ſchon weltlaͤnftiger gereder haber E 

iſt rg, veng der, welcher ohne einer In 
ſtimmten und von den Geſetzen anerkannten Rang 
in: den Melt auftritt, das. Achtung gebiechende 
Aeußere annehmen‘ koͤnnen welches, “mie Se 
keit und. geſaͤlligem Weſen verbunden, dus wahro 
Air des feinen Welimanns ausmacht.“ Wenig⸗ 
ſtens gehört. das Bewunßtſeyn ſo großer perſonti⸗ 
chen Vor zͤge daru/ „und dieſes Bewußtſehn ned 
dazu durch eine vorcheilhafte Bildung und Leiber⸗ 
geſtaft dergeſtalr unkerſtuͤtzt, daß die wenigen Per⸗ 
ſenen⸗ vr weißen dies. sol vereimiger ße mt 
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die Anamhane yon der Negel machen, aber die 

Migel. ſciett nicht: umſoßen bannen. 2. 83 

HEIL WEITEN 73 Do Bu a α Be Sei SU ELLI DEZE DE 27 th: 
: 3: Die Folgem dieſer nangelnden Standes wuͤrde 

ſfiud ciach der Eharalter uud ben Um ſtaͤnden ber: 
Parſonen merichieben. „Indem fie den, ßinen niey 
derſchlaͤgt oder. verlegen. msnuht,...heiyege ſie BOB; 
andern zu einem deſto groͤßern. Prunke. Kar 

Bouͤrgerliche,awehhen; ch an Wogeennniß oder 

Eehmadc fehia,geichnen ſich af, Buch. einen 
Aiu baan fg: au, ‚angelegt: ben; Gelegenhei⸗ 
zw. ueldü,feingn.erfachene.n ſo:wie Ach, hingegen 
Aalen mais wollten fir.hasısbemuätienn ibrer 
antarmeitige Heheit zeigen 7%; Seh ungen: Buͤts 
den durch ine. ſchr. ainfache Reihung: zu unt 
texſchaidea ſuchen. —— TR 
X TC BONE TER DE a WET LuIT Eecz nl je 
u ehr age 
as . ehr hd | 
are) X 
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ale ill sis ee der ee) 

Das, was ich bis jet gethan hohen. if. Rll 
Haͤlfte meiner, Arheit; ‚oder, es if} eigentlich nur , 
Ne Dartprnitung an, meiner Abſicht. „Ih wollte 
gern die, Idead wiſſen, welche Nochefoncantis Geb, 


fie vorſchwebten, da ex die theils dunkler theil 
| | Ecy 


‘| ws ——— 
atffelender@®tentmı): mtb esfihtiebz ehe bi 
37 meiner Abhandlung Abtieht;.' Ay: Ionlik 
die Urfachen errathen, welche er vetſchweigt 
um derentwiſten,/ nach Felnem Muse; das 
Vurgerliche Alt eher in: dem vroſen Milith ca 
einer dem:: Getuͤnmelder Waſſen / md ind 
Sage, tw auf Anſtand und Lebensart sam zordfge 


ſtea gedacht witb, ſich verlieren ſoll, als amp 


dein Mittelpuncte aller Artigkelt/ and dem Gap 
melplatze der am feinſten gebildeten Bette, au Age 
Ende babe ich: bither erklärt, Bern: Sir tg 
lichet Sitten hinter dem-Hoffirten zutuͤckaeha, up 
Buch Tuelde: Eigängeiten: Ach die zinen- uud iä 
anbern rhurekteriftren⸗ In der har: IE Bub 
Unterſurhuug bes Wugenkaudts fälbft, anf willen 
Nocefoucanlts rärhfelgafte Maxime fig: vertae⸗ 
wichtiger, als die Auslegung des einzelnen Ge⸗ 
banken, den er dadurch ausdruͤcken wollte. Es 
war indeß auch auf keine andere Weiſe moͤglich, 
dieſen Gedanken ins Licht zu fegen, oder fein 
Nichtigkeit zu prüfen, als wenn zene Entwickelung 
Wang: iu nr ee set 
PET TIINRE DE N Doms 
Es ſcheint allerdinge ſonderdar, daß man die 
Pollteſſe da nicht: ſoll erlernen· konneti, wo ft 
recht zu Hanſe gehoͤrt, — und ſich hingezen / da zu 


Wenerkeriten folk, armen amt eg yo 
Ne werucht nimt 1. ( ten 


37, 
che ’ PER nz 4 
hr » nt Fa > ’ 


ns DR werte aber, DaB die Armee nie fa 


WEHT Kr Allgemeinen. die Schule der Sitten Heißes. 
Viren daß fie. es mur ſaͤr den buͤrgerlich artigen 
"Mann ſehn ſoll, der das. Eingeſchraͤnkte, Häustiche 
ab Otjtonugehe feines Anftandes vergeflen, und 
mebenchfreden und muntern Anſtande des Aelſt⸗ 
ante abergehen toill, : Serie‘ Lage: folkinur He 
Mar ver erſtͤn Gewohnheiten abreiben, um meaen 
Ver Platz zu machen/ nicht aber dieſelben mit⸗ 
ei ei bine Ochulr, in welcher ER mue 
derlernt/ was man ſich ſchon ſehlerhaftes auge⸗ 
ndhat hat, und duduech "Fr: Bier Nicchahmung 
"SR Mufter: die: Faͤhlgkeit niuicher: vekẽmmnt. 


RE malit geiſche  Dreiftigtäic: iſt nieht! an Tich die 


Vrtig beit Ne wirtt aber wie.die.Rrzeneyern.fid 
iſt das Entgegengeſetzte von dem ſchuͤchternen We⸗ 


ſen der buͤrgerlich Eiognen; fe vertreibt das le 
se dureh ein Gegengiſt. 6 


1% Der Hauptgrund, warnm ä Seſleiſheſten- | 

ws :dte aͤußerſte Verfeinerung der »Rebansart 

herrſcht, ein auf gemeinere Het erzogner, und in 

ber VDuntelhelt aufgewachſener Menſch⸗ wenn er 
Ces 


un AH ⸗ 


pdoliq; ia ·dleſeis enverſedt Wlnb,: Bleu 
nicht lernen kann, if, weil er dunch den Eraniefu 
zu fehr in Berlegenheit geräth, den er zwiſchen 
finen Sitten’; und han Betragen dar Verlomen, 
uuter welchen er ſich befindet; gewahr. aefea; inch 
eine. zu ‚Iehhafter Begierde in ‚ihm: antſteht. Ä 
ſchnell zu änbsrn,ugd uinzufarmen; tucil-en aus 
bie :Blößen,. bie. er. alle Angeohliche, zu sehn dig 
faͤrchtet, in der. Aufmerkſamkeit aufn ſich: Mhin 
sder in. bir: Beobachtung feinen Muſten sein: 
and äherhanpt. zum freyen and odala ists 
ungeſchitkt, wird Auch: in: anderen Spoiler 
menſchlicher Eſchacklicht eit iſt es ſchuwrer⸗N. 
ſalſch enärpte.; Kanſt. in dit achte geſch meckrehe 
vu wertſanticin⸗ algi die Käfige Unwiſſenheit suchen 
Ichren ; and. diergan ungebildete Matur eſco 
bel. Fo Vad je: Ummandlung iſ tim: dace 
FAR RD MT ——— 
| . RE 
Burn —RB ** 7 me. een. ec Ab 
®) „Die großen, Epra« nad, Tansmgifier —* Ar 
‚ berdndig, daß ſie einen Lehrling geſchwinder weit JR, 
vringen nöhen, det noch aät eeinen Unterricht in bi 
ee a erh en Uintet:riein ice 
377: Meiſtar Fordichrites gemacht · hak Bed dem erſtett baden 
nr: M nur mit feiner natuͤrichen Mageigicjihket, am DR 
„u andern aud mit feiner Sinsjtäung, und mit „feinen —8 
mern zu "eänpfen, , 
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FEB REGINE langt Bars von Meiſterſtũcken 
ac 5 uAREngE, und steiafem gcvlender iR 
BL TH ö Bee A 
BEL} «27 iſt in — ber —* des uniginet | 
OÖ Der feinen Welimarin · macht / doppelt dahr? 
DW? na ühfern: bisheriich” Betrachtungen⸗ 
SUEHRÄNerE und -Akerkitton, "hie: vornehmſten 
Beftoubiheite der‘ buͤrgerlichen Ars autmakhen: fe 
ru Hard tine Tchrrelfe Berfetung des Menſchru 
dir ciue hzlanzendere Sphaͤre, ſich dieſes Air rher ver) 
maehren Mi vermindern: weil zu beyben Fehlern, 
dort weit häufigere, und weit ſchwerer zu vermei⸗ 
Bert Vekanlaſſungen vorkeumen Ber Rang hir 
ger Perfonen ald mis welchen maͤn blaͤher 19 . 
zu gehen gerwohnt gewefen iſtmacht an ſich Konz 
auf dies Semuͤrh gewoͤhnlicher Menſchen, einen der 
Gert ahnlichen Eindruck. Aber dieſer Eindruch 
wirt Kür Meinung, daß !bfe Geſellſchaft 
wotellfwirtteten, ſehr viel Artigkeit und Weltkennt⸗ 
niß · fordert/ und daß die übrigen Glieder derſelben 
und: varin berlegen And, ausnehmend vermehrt. 
Die Begierde, am Höfe in ‚gefallen, wird bey dem 
Gärgeräichen Ankoͤmmling aufs hoͤchſte gefpannt, — 
und die Veſorgniß / daß er mißfallen oder verachtet 
werben möge, - beunruhigt ihn in eben dem Grade. 
"Unter dieſen Umſtaͤnden ift-eine- unnatuͤrliche Ye 
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ſicengung,· um wor. benienigen liebertrohpbiginn 
feinen „.heren Geſchmacl an Gewabnheucrara 
doch nicht genug kennt, faſt unvermeidlich: und dieh⸗ 

ngung fuͤhrt getade hinzum algectirtence⸗ 
Sefonhers giebtuschtfanfeitnerbunben mi vit 
gierde dreiſt u ſcheinen, bem Wenichen das Aueh 
Far Weſen. * an r —— dac 


“u Hei 













Birikeng, wenn finnos d ben — 2** —* 
obs nah, ve tee — 
Br den Mann nun, ‚wollte Mochefuniigäh 
Pr welcher mit dieſen Fehlern behafftet, uͤbr 
| vexmoge feiner Napıranlagen. und. feier 
Geiſtesbildung,/ zur Erlaugung der wahren A 
bla. nnd vermoge ‚feiner veraͤnderten ET 
nach begigrig wäre, könnte feine Schul un er 
dereitung auf dieſes Bu bium beflex zu fan, 
welche der Militärand! barhietheg, Befondern em 
er in kaͤgern und. vr dem Beinbg, a & 





‚em gethebucaun veifhieige. die, Stände u 
‚feines Ausſpruchs: aber eg füllt nicht ſchwer, eisin 
aus fuͤndig zu machen, welche denſelben untarfühhen 
Zwey davon fallen vorzüglich in bie Augen: "De 
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wine iſt/ daß der Buͤrgerliche, aho Soldat / die Sacht, 
Welche vdr allen Dingen zum guten Anftandeerfors 
er — freymuͤthig und tinerfchroden handeln; 
— der zweayte, daß er hier vertvaulich und ee 
Bivang mit fehr vielen und vlelerleij Menſchen ins 
gehti levnt. Ds erſts iſt die: natuͤrliche Folge vok 
Metilers felbft: das andre: iſt·dle Witkung det geſell⸗ 
chaftlichen Verhaͤltniſſe, In welche der Offielentset: 
(und nut vom Offloler kann Hier die Ride Tod, 
Wenn wir den Sotbaren and nennen.) 
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ze Muth und Unsrfhrodenfeitmoire nicht: nur von 
Veſem Stande, als dierihm eigenthuͤmliche Pflicht, 
geſoidertz. ſondern dieſe Tugenden werben auch, 
durch die In: donſelben ſich darblethende Ueduͤngen 
Gefördert; durch die auf feine Glieder wirkende Bay 
Wegungegründe. erletchtert. Die: Furcht vor dee 
‚Sande auf der einen Gelee, — bie Hoffnung · der 
Belehnung⸗ und anſehalicher Belohnungen, auf der 
andern, — die Menge derer, die mit uns die Ge⸗ 
faht theilen, und unter denen wit unfre Tapfertet 
bewähren, oben unfse Feighelt zur Schau ausflels 
len, — lauter Leidenfchafteh und Verhaltniſſe, 
welche fich in feiner Lage des menſchlichen Lebens, . 
fo, wie in einem Kriegsherte, und. auf Feldzligen 
finden, P. alles dies iſt fähig; but Muth jeres Diem _ 
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Fund, Beenden, nur gerade den Ausdruck der Ba 
ſtimmtheit und Feſtigkeit, welcher Aufmerkſamtaa 
erweckt, und allem, was er ſagt, * gebheru Eis 
deu verſchefſt. 


a 6 
edlen rn. 


Wenn die durch Beten ge —— 
den in ber Schule der Armee und des Feldesc 
zognen Wann freymuͤthiger, und dile Sewothnheit 
| defehlen zu kbnnen / ſeinen Ton nachdruckevrct 


und graͤftiger macht: ſo wird er zwehtens, DU 
den ausgebreiteten und zwangloſen Umgang, in dan 


w geräth, zumi geſe tigen Leben vorbereitet. BE 


groß iſt niche fon 'der Kreis von Gefellſcheſt, 
welchen’ ber Offieier in feinem Regimente ſindet 
wie weit größer iſt der, anf welden er, wonn% 
au doͤhern Graden hinaufruͤckt, ſich in dem gas 
den Corps ausbreiten kann, unter welches ſein Ne 
giment ‚gehöre!‘ Die Gleichheit der Beſchaͤftigen 
„gen, die Gelegenheit, ſich alle Tage zu fehen nad 
in seftändigein Berkehr · mit einander zu ſeyn, We 
Theilnehmung an denſelben Beſchwerden, und ca 


benſelben Gefahren, alles tiefes bindet bie Men⸗ 


ſchen von diefent Handwerke wenn ſie nid. 


wie der Offieier ind der gemeine Soldat, such 


linabänderliche Unterſchlede des Standes und om 
Erziehung getrennt ſind, genau an einander. — 
Ehen 


HR 
RR Vorherige Bifanamenfeneh : werben 
was. ihrem Umgange den punntvollen and abgemiefien 
nt Wehlſtand und die Weitlaͤuftigkeit der Complie 
mente. Aal‘ der malitaͤtiſcho oiſt chat derben va 
Seinige, indem ed ven Acedruck ihrer Gedam 
Bas abethaupt futzer ·und vᷣnergiſcher macht. Me 


‚sehr abertraͤt, alıf: wortlichen Feldzugen, ‚die 
Michtigkeit der gemeinſchaftlichen Gegenſtaͤnde, 


u ei ee Aufmnuekaanteictdeſchaͤfeigt iſt, 


‚eh bey⸗ den: Eon · ihres Aingangs ya: freyſten 


ad dertraiilichſten za machen/ Beben, Selbſte 


chaltung, Ehte leg odee Untergang, du 


rd HE Sachen / deren Eniſcheidung fie: alle Aigen 


Blideeiivertän: ini wie bene an die Kloi⸗ 
_ giläkelten der Etigusttodenten! ‚Dazu kommt/ de 


Me beglerig ind, die Euren Zwiſche nzeiten dep Rune. 


‚ah det Echehlung in aeſchichaftlſchen Vergnuͤgnni⸗ 


engeren. und vſſo oᷣlex:abꝛututzeo vu ac 


als Vorbereitung dazu, oder als Nebenſacht aien⸗ 
anjujehen iſt. Nicht nur wird die Begierde nach 


‚Bimsaiigrdüshehiend" geſcharfe fenubrei (AHA die 
gZabigteit zum · verträutidien Weſpraͤche Dirbanetef . 
Menſchen verrneher, welche gemeluſthaſt liche Jeus 
gen merkwitviger Ahftristeigenoefen find, undrndde 
dnder ün Beobuchtungen oder Earpfin durgen ulm 
nern roͤniren, die au den iniereſſenteſten idibend 
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GStaͤdeen, nie die Ooore cuach geendiot⸗n Feldzuͤgen 
ausruhta wuenhan. wis Wintar.welche dieſe Scene 
Bes Dinwersagendiunn den Feinoſchaft auter bra⸗ 
den; br mehr Fraͤhlichtit und lebhafter Saſellig⸗ 
Bi ſſugebracht/ als den TPiuvohnetn ditſer Rsähte 
in friedlichen Zeiten eigen zu ſeyn pfitat. 

. ν Bun 3 15117 ZU ) Dass 10,7% rd 

. Dieſe Alnſachrn Haben au; allen Zeiten, auf: bie 
Krlegemaͤner Minflus gebaht. Die exſten He 
fobele inniger; Freundſchaften hahen · wir, aus dae 
Periode hor·QOeldos; die auſammen längeheuse un) 
Rieſen bekaͤnp ften und in gemeinſchaftlichen krieg⸗ 
uiſchen Untermehmungen Gefahr und Sieg mit eins 
ander heiten, «In der Folge. ben Zeiten ſehen alt 
Hay einem jrdas Wolfe, . die geſelligen Triebe erſt 
dann auht erwachen/ mem deſſen Glieden ſich zur 
Virrtheidigung eher zum Angriffe mit einanhet vex⸗ 
| ia. y MP pzın IT WE Un ar. Yırın aa 

hot ie RM I ie jun “ 

‚is Und: fer bemerken. wir auch noch jegt „wenige 
Atenciden Dchain won jener erſten genauen Verbin⸗ 
durg Arc Menſchen,die ſie des Krieges, megen er⸗ 
dichteten ja dem wertrautern· Umggnge derer, die 
im unfern Stantem Dan Krieg fuͤr die uͤbrigen Buͤt⸗ 
ger führen. m Rip ebeliſt wenigkens gewiß, wenn 

2. 


inner Anne der echte milkeärige Bleib Geuufiht, 
ſo wird unter Ben Offieleren derſelben «in tuonbergtr 
aer, veriraulicher aimgang: herrſchen. Dam Lager 
vorzusſio uoa ver dere nahen Feinte wird ein 
Herz und eine Seele unten ahnenzu ſedu ſcheinen. 
Worausgeſetzt mun, daß es dieſem Hhhern Mili⸗ 
meſtrcida nicht · an der Oefirouieur· ſehte/welche 
den /allgemeinen Fortlchritten des Zeitalters onge⸗ 
meſſen iſt fo. wird Der neue Arkrkkannung; ter aus 
Peiner haus lichen Eingegzagenheit hervorgehe/ unter 
guten Cavieroden, die. zuolelu gefttteſid 
ei waere Miaihen uod· Hoſflenten gebiet. -- 
urn‘ A ENLTTT Re 7 EC Ku 
ER genauitten. bedden Urtachen· And micht 
Bieeinjigen, weidredie Ariner jue Vorntugg oſchule 
Hhofmoͤnniſcher Artigkeit: machen Einden € trite 
mun tjuch der Umſtand Hu, debian mehr 
Gelegenheit und ſeibfi · ſa wieke Verbaducarnit Hat; 
feinen Korper zu uͤhen, mis. der. Officier Es Amıns 
himu⸗-daß ey von ſolchen Beſcraͤftigungen frey if: 
Die ihm · entweder ale Hewegung Mterſagken and 
daher mit der Beirden Rörperundehlflich unb- traͤge 
machten aber bie, durch zu große Aſtrengung⸗gi⸗ 
wiſſfer Glieder, Schroäche und fehlerhafte Sawehem 
beiten, im weder 1 beraontenen. Ma BE FIVE 
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ergattern die Jab⸗ 
ten ausgeglichen worben⸗ kbnnent, welche ein Meaſch 
entwoeder buch; Bernekchläßiguiig Fines Kdeperch 
ne durch Ahr ſthende Bebentatt And —— 
— behomtnen hart. Ma 202 S Bee Eee 
te en In ap, ange vw 
un ——— auf Stetang⸗ * 
—*— als dar · milieetſchen Weir Fern 
ſchaͤftr zum hehe bckinbeſteht, einein: Tara 
Haufen von Men ſchen Neperliches Sefchiecr ER 
Mimwaglichbeit · begzube agen, und das vvrrehmfte 
Mittel ai Specht ſaner End. veſe ME 
dem fo beweglich gemachten großen Saufen eine In’ 
ſtinimte Richeung zu yeden. Hrehlich IR Vvñ Sen 
Heßstiiiäeifcheh Batbeshbuiigen, Jwang und wire 
ehrlichen Weſen die geroeu licht erſte Folze.Fortzu 
fest hingegen thun nuch · ſie Ihre Wirkung, eisew ge⸗ 
wien Ahflarid,nberii auqh nicht bett Berker hervorni⸗ 
‚bringen; Man erkrunt / Jelbſt unter ber Tiaffegemiht 
nir Oan datbeiteo/ don Mann, welcher als Sonde 
gedbent hat, an einer geradern Stellung/ canem frage 
ern Gange und einembeſſern Geſchicke, nrieivenhend‘ 
er alle Sachen ungreifti Bey der Offleler Eon - 
mei ya den Leidesabunhen, vdelihe "Sas Meiter 
veranlaßt, diejenigenhinzu, welche zus guten Er⸗ 
ziehung gehören, und als Künfte erlernt werden. 


sum AD] „se 


Kein Munder, daß Außerer Anſtaud und koͤrver liche 
Dewanhtheit ſich in winem tan Biufisernale im 

Wilitaͤeſtanda furdet. 
MOtlboſl die —— —— Geldise« PFN jr 
Eonperliche Beſchwerden, melche Ans. Kriagtband⸗ 
merke ſich fuͤhrt, find keine uͤble Vorbergitung 
amd was, in har guten Lebensart, ware: Mo⸗ 
cchauiſchan das Korpers abhaͤngt. Denn eiamahl 
mind der Menſch oͤberhanpt dadurch ehätiger n HE 
merdroſſenerern Getvagung Heiner Unan nehlich⸗ 
keiten williger, alſo auch:haͤhger. zu Dienſtleßa⸗ 
gam und geduldiger bry denfenigen Beſchwerden, 
welche; die Geſelligken auflegt/ -NAleberdies iſt allen, 
ak don Aheper fiat angreißt/ wenn. as thn nicht 
Mervealtigt imnd zerſtoͤrt ugleich datjenige, Maß 
Ka ambeſtep: autenbeuet·und · Dex abachärtege. 
Merk tft-ii allen Be der brauchbarſte und 
MAneeh ſto in den Srebilfihaft, zer meanier nur 
‚nal en a het Tesla iſt, neigt 
Seeeuchkeisenter zit ſchouen. Dieſe 
Ieretme Migenſchait: au nun hie Bolge der intele⸗ 
len auid mrahjſchen Erziehung ſeynz jeng teſtte 
ward durchtiebungen welche. den mwiniſden | 
glaichen, am &eften-enbalten. ...... | 

Anter die Mängel des bürgerlichen Airs Gebete 
io rauch daes daß · der Mann ben Mittelßan⸗ 
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des, welcher (eure Ephaͤre te 'Vertäffen Sitz die 
verſchlebnen Gradutionen den Aanges michtigenan 
kennt; daß er nicht weiß, wie wele die Hohern ihre 
Anſptuche treiben, und wie weit ſth ſelne Nfftehten 
des Wohlſtandeb gegem ſie erſtrecken daß er / daher 
daſd qu drinn dald zu! wenig chin bald ſichiz ef 
demdabign dalvifich nicht gerng in Ochranirn haͤlt 
wenioftetis wegen ſeier Unwiffenheie in dieſen 
Stoͤd⸗ unchrflgtefen iſt. Und Blei ſichtbar "we | 
Sende nonkfihteffenkeir der Denen DINE; u 
X das verlegue: Niſehntgiobt. er 
Am num Ih — Verhatu 
aif⸗ des bargerlechen Lebens eindebethti zu werden 
Iſt sin Stand, tos der Stufendes Rangre viele, 
Aber dleſe genru deſtimmt find, derziechen· der ua⸗ 
Mraͤriſche iſt ine fehe Nie Lagrite Taten wol 
in dieſem Stande dle Ofifenteiter der Wuͤrven kb 
Yang iſt, diß ſte beyinahe von dem nirerigſieu tee 
Her buͤrgerlichen Geſpllſchaft bis zum hochften belche 
und weil zicgleich in ihnrvie Entfernurizen ver re 
von einander deutlicher; uls inanderiti@@tähben; ads 
Lezeichnet ſind, — habenenehrrce Stauten die Grade 
beh der Armen zum Maßſtabeiibes Runges aller 
Staatswuͤrden angensminen, Das Schwankende 
And Unbeſtimmte in den Gerechtſamen iſtgerade das, 
war es dem Ntiedtigern, welcher nicht von Jugend 
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auf unter Vornehmen gelebt int, Mwer macht. 
fh ſchicklich gegen. Re zu hetragen. Dieſes Schwan⸗ 
Eende iR im Milltaͤrſtande rirt. Feder Obere hat 
hier finegenan gezognen Graͤnzen der Gewalt; jeder | 


Uatergodne ſeine deutlich ihm vorgeſchtiebnen Pilihe 


ren; und wenn ‚er.diefe erfüllt hat, fo if er in Ahr 
fihsandrer ·Haud ungen frey und angebunden, zUer 
tzerdles lexnan noch Diilitäsperfonen die Untermürp 
figbeit, welche der Obere Im Dienſt zu ſordern Hat, 
von darı Achtung, weiche er im Umgange verlangen 
Tann, genauer, als jeder andre Menſch, trenuens 
ber fie lernen nielmehr bepdas wit einander,pereis 
migen. DieÖfficiere aller. Grade ſehen ih, ungıg 
achtet ihrer · ſo weit verſchiednen Gerichtabar leit 
und des ſtreugen· Gehotſams, ben jeder, auch muy 
aa eiwe: Stufe höhaser, von: denen, bie ungen: ihm 
ſtehn, fordert, doch als glei an3 und diefe 
Mißchung won Refpeet mit, Freymuͤthigkeit, von 
achtungsvoller Aufwmerkſamkeit und unbefangnem. 


Meſen, die, wie ich..gefags babe, den wahren. 


Meltten cbarakterifirt, wird durch die Lage, in 
welcher .ein Offleier fich Befinder, und:;durch bie 
Maximen, weiche in ſeinem &tande. bertſchen, wit 
wenig ef: © . 1:7 op 
Hierzu koͤmmt no; daß in feinem Stande. bee 

Befehlshaber wit feinen Untergebenen, fo. genau 
Dd ⸗ 


sbunden: fl -— anf nirgends. des: Hohern · Shi 
und Ehre fa ſehr son dem ginen Willen und. dem 
haratter der Intern abhängt. - Dataas entflcht 
Daß, - wenn die Haͤnpter ber militaͤriſchen Corps 
sticht ſelbſt aller. gefeltigen Bilaung entbehren, ſe 
ſich felbſt dabey Intersllirt glauben, Die unter ihnen 
Vienenden Offtsiers durch denAluigang, zu melden 
fe ihnen Gelegenheit geben, ausbitden zu. beifen:: 
2. Es iſt uͤberhaupt weniger befremdend, daß di 
militaͤriſche Lebensart des Oſſſeiers der Au ſtanddes 
Hofmanns vorbereltet, da die adlichen Sitten, meht 
ade weniger/ militatiſche Sitten find, und des 

Abel!ſelbſt Aus dren Soldatenſtande erwachſen ifk 
Did rien und aͤlteſton Buͤrger des Staaas waren 
uglelch feine Kriegsmaͤuner. Nachdem ſich neben 
ihnen eine Claſſe bloß arbeitender Einwohner ans 
baute, orhoben ſich die erſten, welche allein die 
Waffen in Händen behielten, za: eine: hoͤhern Buͤr⸗ 
gerctafe. Im Kriege, und um des Krieges willen, 
iſt die erſte große Linsericheidung , awifchen Veſeh⸗ 
enden und Gchsedyenden, in der bürgerlichen Ge⸗ 
fellichaft eingeführe worden. Der Kriegsfland. war 
ac auch in der Folge, aus welchen die Höhere Claſſe 
gemeiniglich ergänzt wurde, und welcher fich bins 
wieberum. bie Abkoͤmmlinge derſelben widmeren, 
Auch Hat ex fich zu jeder Zeit an die Fürften ange⸗ 


:  filafiiie, dejen nicht erſt vom Mafchiavell ie Mei⸗ 


nung beygebracht worden durfte, Daß der Krieg ihe 


eigentliches Handwert ſey. ieihm hat man alſe 


beſſer, als ſonſt irgendwo, das, was zur Bildung 
des Hoſans ſo vorzäglich. gehoͤrt, mit Fuͤrſten 
und Greben umjuschn, lernen könnten: An allen 
Häfen ohhen noch jetzt Üittitärpesfonen einen Sehe 
detrochelichea Sheil der Oeſellſchaft aus; und deh 
Garafter, dan ihnen ihr Beruf giebt / muß nothe 
wendig an, den Am Beine Seſennaen era 
.: Dies führt mich anfeine FERN EINER 
das felüft dar Rang, welchen der Milihaͤrſtand unter . 
zen hin Mitänden- bebauntet, eine ber titfachen 
aſt, weicherbin von Rochefoucault angeführte Cra 
ſcheiaung zu erlägen: dient — Der Miktärftand 
ezwernictin. allen Staatxxerfaſſungen ter selte:, 
aber en iſt auch mar in eine Echult vorteßiner Bits 
gm, wo en, der erfte if ‚Um vornehmmit Anftans 
zu (han, muß man ſich für. brbeutend im Staate 
halten duͤrſen, mb man dafuͤr von den uͤbrigen 
Gliedern deſſelben anerkanırt: werden. Wan bei 
Bürger unter Großen fo verlegen macht, iſt 
eben, daß er wenig: geachtet -zelsdb, und daß en 
Dies . weiß: Wenn er Stolz . oder wirkliches 
Verpienft Her, :fo: kämpft. er zwar mit dieſem 
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Bsvrurtheile bey’ ſich ſelbſt: aber -Diefer Mang 
ſelbſt zerſtreut ihn, and laͤſit ihm nicht die Gemuͤthe⸗ 
tuhe, weiche zum volkommen anſtaͤndigen fdetragme 
noͤrhig iſt. Aus den entgegengefetzten Urſachen nuß 
in Monarchien', wo der Soldateckuiſtand den: etſten 
Rang in der oͤffentlichen Achtung ienienint;mab 
die Aufmerkſambeit des Monarchen voenebmmtidyauf 
fidy zieht, diefer &tandı Inden er⸗· däs Bemaßtſerw 
ner gewiſſen auerfanntenWürbe giebt, ‚asıch diu 
Erwerbung des edlen Anflandes erieiihtern, da bier 
fer, großentheils, auf der Gewißheit, von ambrm 
fitcht verachtet zu werden, gegruͤndet If:. Sys Kaufs 
mannsſtaaten, mo der Offieier unter- dev buͤrgerl⸗ 
chen Obrigkeit fteht, und von dem reichen Buͤrgen 
ber ihn bezahlt, nicht ausnehmend geſchaͤtzſwird; — 
ſelbſt in: den Monarchien wo die Hofſtellee meht 
als die Milikaͤrſtellen, gelten — wird man auch dieſen 
edeln, freyen Anſtand unter der Armer weit mehe 
vermiſſen, und die buͤrgerliche Schuͤchtern heit im 
friegeriſchen Gewande wvieder finden. 

Wenn endlich der Umgang mit dem ſchoͤnen Ger 
fchlechte den feinen Anſtandedes Hofes bildet: fo wird 
ber Stand, welcher am meiſten won ſchoͤnen Geſchlech⸗ 
fe beguͤnſtigt wird, auch in der Ochule der Artigkeit 
keichtere Fortſchritte machen. Ss iſt eine ſehr ges 
meine Bemerkung, daß Tapferkeit und Mangheit 
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hd attes, was dieſe Eigenfchäften antündiged; une: 
Maͤnnern mehr Eingang: bey der weiblichen -Wete‘ 
giebt, als die größte Gefanigkeie, mie Zeichen bey 
Schwaͤche verblinden. Um- deswegen bat fon die 
militaͤriſche Kleidung, dad Inſigne jener Borzäge, 
einen Reitz fuͤr die Aufmerkſamkeit und die Neigung 
des welblichen Geſchlechts. Aber der aus dem Feld⸗ 
zuge ſelbſt mie Triumph zuruͤcktehrende Sieger hat 


giwiß den erſten Anſpruch, von ihnen hervorgezogen 


frwörben. Es iſt kein Wutider, wenn er, meht 


gfucht, geliebkoſet, geehrt, die Bloͤdigkeit verliert, 


welche dem noch ſo verdlenſtodllen aber haͤus lich er⸗ 


fegnen Jaͤnglinge; vornehmlich unter vornehmen: 
und urtigen Weibern anklebt; eine Bloͤdigkeit, ‚diei 
Madeira in alle die vermiſchten Befellfchaß> 


ten bealeitet/ too weiblicher Geſchmack und: weibe 
Bee Ten angiett. 
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Alert Bießer ausgeführten weeielern Beob⸗ 
achtungen fuͤhren zn einer allgemeinen Betrachtung: 
tele nicht aunſchicuch dieſe Unterfahung beiälier 


ben wird. 


Es giebt zwey Hauptatien der Erziehung: Fr 
Menfchen. Die eine koͤnnte man die gelehrte 
Bennen: — fie ig die, welche den Berftand mit 


Kenntaiften berrichert,, Ihn zum Nachbenken ar 
wähnt, und die meralifchen Gefühle zugleich. wo 
welfaͤltigt und. verfeinert, Die andre iſt die milig 
t.Ärtfche, welche. dan Kärper abhaͤrtet, die Gin 
ſchaͤrſt, dan Muth ſtaͤhlt, in die Ieberisgungg 
Sochuelligkeit, nd in Dia Ausführung Feſtigkeiegge 
Kraft bringt. Auf jedey dieſor Denken Laufhahag 
mean fie. von einguder getrenat -Ind,: Selanuk ik‘ 
Menſch zu, gewiſſen Verzuͤgen uuh gebt anic; 
verluſtig. Der Gelchrte vernachläßigs leicht In, 
Aeußeres; fein Muth wirt durch bie ſisende Lebent 
art geſchwaͤcht; feine Cinſamkeit macht ihn zu einer 
leichten und munter baͤtigkeit natat andern Pens 
ſchen ungelchickter. Der. Soldat hingegen, un, 
an nichts als Gelder iR, bleibt aft.unmilfek bank 
uch rauh⸗ oder. finnlish. und ſchwelgeriſch, amie⸗ 
entweder ein bloß auimaliiches ‚Beben. oder vechim 
tert andern durch ſeinen Uebermuth das ihrige. — 
Aber wenn zuweilen durch HTüdliche Umſtaͤnde Fb 
in einer. Derfon der militaͤriſche Geifk:mic Kem 
ꝓhilo ſoy biſchen pereinigt: Bann srichainen.bie größe 
ten Männer amd ‚die liebenßwuͤrdigſten Men⸗ 
ſchen. — Unſer große Zeiedrich war eines ven 
men. Be Pe . - 
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- Dieſecuntetſuchmg iſt nicht dfoß Ele Same 
Nand der Bengierdt:- 95 fe gleich audy; "al 
Wicher, der Yaftierkfahfeiki miche unwarbig waͤre 
Bu‘ au: Moralitaͤt und Sluckfeligkelt der: Mon⸗ 
wifenttit buͤrgertichen Leben die Verſchiedenheit 

ver Eianvr und threr Sitten großen Einfluß hat. 
ber die Eekenntuiß des Mähren führe immer 
var Sinſſcht den Buren!'und {Adem wir: under⸗ 
Juchen was die Dinge find,’ lernen wir zugleich, 
wir⸗ nar begehen, und ie: wie handeln fob⸗ 
in 3 
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vi —8 vememungt der 2 verfälehd 
win Aceen menfchlicher Birbmtäehhelten. ‚gehörig 
Larbigeuzu bnnen:· aber es Iſt noch nieht‘, die 
Arſachen konnen jun lernen⸗ barch welche ſie erit⸗ 
gechen nad de Umſtaͤnde Aid: Lagen, in denien ·ſte 
vorzutlich gebeiheti. Jeties lehtt uüns/ unfer Des 
reben⸗ noach der Broͤße des Guten abnielfens Bi 
eb lehriſUns benethetien, Was fütung erreichbat 
ſey, und was wir aufgeben muͤſſen, — lehrt uns 
gie‘ Belegenhett, bie ·ſich uiis zu unſter Vervoll⸗ 
kommnung darbtethet hier; und weiſet und 
wlan,‘ unfer Geld da zu bauen, wo wir die 
beſten nd‘ ‚et ge von ‚Km erwar n 
konnen,” a 


- an cBelt haben, ein Mennzwon Welt 
geyn, — mit was für. einem. Stole weist dies 
Zauberwott nicht · von denen, ansarfprochen,:. hie 
Jelbſt die Sache zu’hefigen glauben; und wie. fie 
PDemaͤchigt nicht das Mewußtiepn. eines aeitteimen 
Ars den fbaft guten und-erhtungswidigen Spürgen! 
GDo ꝛverkehtt nstheifen die Mrenfipen-nichtuneß 
nicht :in dem, was ganze Haufen derſelben ſehe 
chaͤthen, wirklich etwes ſchaͤtzbares ſeyn -fellirs 
aber;es fehle ihnen oft an einen, vichtigen ef 
be, die verfchiednen Segenflände ihrer Achtung zu 
vergleichen ; und gemeiniglich geben fie der unindern 


weder mehr in. hie Amgen fällt. oder fie. manttiäer 
gr ambern Menſche gursjeichun, 0: ta. ie ſich 
"af, Sry. dem Wufige den weſentlichſtet Muͤter, uns 
gluͤcklich ghauben, weil ihnen einige Auszerungen 
Der Citelkeit fehlen : ſo kommen fie ſich zuwejten, bp 
zem Beſitze wahrer Verdienſte/ veraͤchtlich nor, mil 
ſie in glaͤnzenden Zomisiecen. Pine can dem I 
ruͤckſtehn. ice le tin vetas gun. 
„i. Der erſte Ss. Auf wein ung, bis Gruwig 
ung / der Rocefnuenukihen. Maxime geführt Has 
- par: ‚daß. dag Pewnßtſoyn einen gewiſſen Wuͤtde 
untatedie Unfadaupes norake lichen Inſtathes achte 
ge, welcher den Hofmann noterſchidet. —.Dieſes 
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SBeroußefenn-unn, welches hey hen Großen hloß auf 
willtkuͤhrlichen Unterſchieden des Ranges beruht⸗ 
ann jeder. verſtaͤndige und rechtſchaffne Mann. er⸗ 

dangen, wenn: er, die Wuͤrde! der menſchlichen Natur 
arte. Sspher Menſch iſt etwas werth bloß weſl 

‚cn Menſch, ein vernünftiges und mogalifches 

Weſen iſt, an ſich fähig au allem, was die Vortref⸗ 

lichten ſeines Geſchlechts erlaugt/, ‚und die Ver⸗ 

dienſtvolleſten deſſelhen gethan haben. Aber der auf⸗ 
geklaͤtte und tugendhafte Mann, iſt es eigentlich, 

DE dieſe Wuͤrde gelten machen fann, weil er allein 

- Re, lahnt, ſie durſch feine Bemühungen aufrecht zu 

rhalten ſtrebt, und weil (se.fe. e. durch feine Hands 
— den Tag legt n 

na Arten der hürsgplicen Wuͤrde ſollen im 

Sirande nichts anders, ais Zeichen und Betätigung 
-BPB: DAR natürlichen feun,., Marum. wurden zuerſt 
gewiſſe Menſchen unter dyn ddligen als Oberhäups 

| sep ausgejeichnet? Beil man in Ihnen diejenigen Tus 

genden. zu entbedfen.glaubte, welche dag Zeitalter 
us die vornehmſten Zierben der menſchlichen Naiur 
gaägtes” ‚oder well man von ihnen die Dienſte ers 
halten, hatte die nach der Lage der Geſellſchaft fuͤr 

Die guohten Wohithaten gehalten wurden. Barum 

wurde der dieſen erſten Helden "und Anführern dee 

Natlonen ertheilte Rang nach und nach erblich? 


u 


in 


Weilt man, nach Erfahrung oder nach Vorurcheilen 
in den Söhnen edler Geſchlechter auch eine, ebieft 
Natur annahm. Gelbſt, als in Maͤtern Seite 
ber bloße Wille der Fürften adeln Eonnte: warum 
unterwarf ſich die Meinung des Volks fo tei 
dieſer Entſcheidung? Weil das Vote die Fuͤrſteh 
nachdem es fie einmal ber alles verehren gehe 
hatte; auch für die gaͤltigſten Richter des Km 
dienftes hielt; teil es ‚vorausfeßte, daf, wer bii 
Hochſten im Staate ſy ſehr gefallen, oder Tail 
viele Hienfte gelelſtet dlite, um von ihm 
gezogen zu werden, aud) die allgemeine Hochᷣ 
tung verdienen, und’als efn allgemein nästichk 
Buͤrger angefehen werden mie. Jeber Titet, % 
ieer ind bebentungelos er jetzt bey dein ſeyn mung 
weicher ihn trägt, zeigt doch an ſich war’ di 
welches eine Tugend, oder ein Ausfluß der ih 
gend, ein Verdienſt if: ©, Jeder Boriug, det 


art te — rennen T - . ? 

3 3 Dir Titel Rutherand gebrimder Rath, um 

Gen fo viete Menſchen, in, Deutichland/⸗ in. Ermang 
lung jedes andern, ihre Zufucht nehmen, wenn fie 

si dor dem großen Haufen wouen auszeichrten idfeft,; ſtin 

Ki dbedeutungetos fie oft Hl here Anvendaag iberden, 

an Ab micht. DA. TewÄble., ‚sinte dexzoguche 

zu: Para anzujeigen, . Cinem Buͤrſten rathen zu koͤa⸗ 

nen, ſetzt, vey der Wichtigken Riner Verrichtun⸗ 

gen, kein Heines Mob von Ein und Gemein 

geiſt 
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Acch jetzt Menſchen uͤber Menſchen auf die ungegruͤn⸗ 
detſte Weiſe anmaßen, oder auf die ungerechteſte 
Weiſe geltend machen, hat doch feinen Urſprung in 
einer Meinung, nad) welcher fie ſich ſelbſt, oder 
were ihnen, Eigenſchaften beylegten, die fie für 
LTugenden hielten, und big zuletzt auf intellectuelle 
der auf meralifche Vorzüge hinaus laufen. 

3 Der Wann nun, welcher einfieht, daß die buͤr⸗ 
gerlich Wuͤrde auf: der natärlichen beruht, und die 
woiltährlichausgerheiltenChrenzeichen aufbiereellen 
-Worgüge bes Geiſtes und Herzens gegründet finds 
der Mann, ‚der zugleich in fich, wenigfiensdie@ine 
AUcht deſſen, was gut iſt, und das Beſtreben dar⸗ 
nach findet: ſollte dieſe Mann nicht in feinen Aus 
gen eine. geroifle Würde erhalten, wenn auch keine 
Decorationen der Geburt und des Standes ihn aus⸗ 
geichnen? Sollte er nicht zu fich ſelbit fagen Einneng 
adieſer Große, der dich veradhtet, dieſe adliche Das 
me, die ſtolz über dich hinwegſieht, gründen ihre 
sheheituuf einen Schein folder Eigenfchaften, wo⸗ 


2 











geiſt voraus: und von ihm borgäglic zu den Angelegens 

deiten gezogen zu werden, die er dor andern geheim hält, . 
täßt, außer der Faͤhigkeit zu ſchweigen, die eine feltne 
Babe ift, aub noch auf einen höhern Sa erpsobten 
Kiugheit oder Redlichteit fchliehen, 


Ee 
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„von du elnige wirklich beſitzeſt. Sle find deswegen 
„geehrt, weil, nach einem dunkeln Gerücht und ei, 
„per nie gründlich unterfucgten Bolfsmeinung, ihre 
„Worfahren ſich Durch Vorzüge unterfchieden, von 
" „welchen die Natur auch In dichten Saamen gelegt 
„hat,. und an deren Ausbildung du, wie du dir be⸗ 
wußt bift, arbeitefl. Der Urſprung des Ranges 
„der ihre Familien vor der deinigen hervorzieht, liegt 
„in vergeflenen Thaten ihrer Ahnherrn, die der Ge⸗ 
„ſellſchaft für nüglich gehalten wurden: und auch bu 
„kannſt dir das Zeugniß geben, auf die Erwerbung 
„näßlicher Talente Fleiß gewandt zu haben, und jegt 
„diefelben, mit dem redlichen Vorlage der Gemein⸗ 
„nüßigkeit, in Hebung zu fegen. Sie halten ſich für - 
„bedeutende Wefen, weil fie von Kindheit an ſich ges 
„ehrt gefehen haben, und fhließen aus der Achtung, 
„die man ihnen erwies, auf die, welche fie verdienen: 
„du gruͤndeſt, wenn du deine Vernunft anbauſt, und 
„deiner Pflicht getreu biſt, deine Rechte auf die 
„wirkliche Kenntniß deiner ſelbſt, und darfſt aus dem, 
„was du biſt, auf die Meinung ſchließen, welche 
„andre von dir haben ſollten, und welche, früh oder 
„fpät, bey den Einſichts vollen und Guten deinerZeits 
„genoffen, fich feſtſetzen wird.“ 
Wenn dieſer Mann überdies noch mit fich, Über 
die Urſachen der Unterordnung dee Stände im ges 
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meinen Weſen zu Rathe geht, in welcher ihm ein 
fo mittelmaͤßiger, oder gar vielleicht niedriger Plat 
angeroiefen ift: fo wird er auf der einen Seite die 
Achtung für diefe Hierarchie, fo lange fie Anen Theil 
der Staatsverfaffung, und alfo eine Stuͤtze der oͤf⸗ 
fentlihen Ordnung ausmacht, als eine feiner Pflich⸗ 
ten erkennen, deren Beobachtung ihn fo, wie die 
Veobachtung jeder andern Pflicht, veredelt anf der 
andern wird er aber deutlich einfehen, daß die dats 
aus erwachſende Ungleichheit der Menſchen, doch 
nur ihr eignes Werk, ein willkuͤhrliches Inſtitut, 
die Folge von Verabredungen und Meinungen ſey, 
welche uͤber die natuͤrliche Gleichheit, oder die natuͤr⸗ 
lichen Unterſchiede, nicht auf immer die Oberhand 
behalten koͤnnen, ja, ſchon jetzt, in vielen Faͤllen, 
wenn es auf das Reelle ankoͤmmt, es ſey im Ge⸗ 
ſpraͤche, es ſey in Geſchaͤften, von dem maͤchtigern 
Einfſuß der Talente und Tugenden uͤberwogen wer⸗ 
ben. — Sollten.oft wiederhohlte Reflexionen dieſer 
Art nicht etwas beytragen können, dem Manne, 
ber ohne Geburt und Stand, nur mit der Würde 
perfönlicher guter Eigenfchaften in der Geſellſchaft 
auftritt, unter Hoͤhern ein edles Selbſtgefuͤhl und, 
mit demfelben einen freyen Anftand zu geben, ohne 
deshalb die Beſcheidenheit, welche die bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe fordern, bey ihm zu vermindern 2. 
& ea 


= 


Ein zweyter Umſtand, den wir bemerkten, in⸗ 


dem wir die Rocheſoucaultſche Sentenz aus legen 


wollten, war, daß ber in der großen Welt Ers 


zogne, durch die bloße Gewoͤhnheit, die Hoͤchſten 


unter den Menſchen zu ſehen, nach und nach die 


uͤbertriebne Ehrfurcht, und mit ihr die Schuͤchtern⸗ 


heit gegen ſie verliert, und ſie als Menſchen betrach⸗ 
ten lernt; ein dritter, daß die Gleichheit, die unter 


den Adlichen herrſcht, eine gewiſſe Vertraulichkeit, 


die hohe Meynung, die jeder derſelben von ſich ſelbſt 
hat, ein achtungs volles Betragen gegen einander 
bey ihnen hervorbrinät, - — welche beyde Modifie catio⸗ 
nen des Aeußern, gehörig mit einander in Harmo⸗ 
nie gebracht, ihm das anſtaͤndigſte und gefaͤlligſte 
Anſehn geben. 


Inſofern Hierbey Wahrheit und Vollkommen⸗ 


beit zum Grunde liegt, kann die Vernunft, und auf 
Vernunft gegründete Seflanung die Stelle der Ges 
wohnbeiterfegen. Derdenkende Mann, auch aus 
der unbekannteften Familie, kann zu der Ueberzeu⸗ 
gung und’ zu dem Gefühle gelangen, daß zroifchen 
Unterthanen und Fürften, unter ben Hoͤchſten und 


Niedrigſten in der menſchlichen Geſellſchaft ), ja 











) So diel iſt gewiß: die blinde Verehrung der Könige und 


Wroßen, dloß um des Äufern fie umgebenden Schi⸗ 


— 
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ſelbſt onter den Artigſten und den von den gemein⸗ 


ſten Sitten, unter den Gelehrleſten und den Uns 
wiffendſten, mehr Punete der Gleichheit vorhanden 
find, wornnen fie mit einander übereinfiimmen, 
- alslinterfchiebe,worinn Be voneinander abſtechen, — 
mehr Vorzüge, die fie mit einander gemein haben, 
als ſolche, welche einer derſelben ausfchtießend vor 
den übrigen befiget. Eben dieſe Vernunft, verbuns 
den mit einem wohlwollenden Herzen, kann es dahin 
bringen, daß der Menſch allenthalben, wo er unter 
Menſchen koͤmmt, auch Freunde und Verwandte zu 
zerblicken glaubt, daß ihm niemand durchaus fremd, 
Bein Menſch färchterlich, und: noch weniger irgend _ 
einer ganz veraͤchtlich ſcheint: Geſinnungen, die, 
‚wenn fit wirklich im Seife des Menfchen bereichen, 
Aha auch das Geheimniß Jener achtungsnollen Zus 
-kenulichkeit lehren, melde has Aeußere eines Mens 

ſchen andern fd angenehm macht. 
In wiefern alfo Sittenund Manieren von Se | 
"danfenuandUrbergengungenabhängen:infofern wird | 
* e3 





EEE 





.mers witen, macht ſchuͤchtern und verlegen. Die ve 
nönftige Achtung fär dieſelben, entweder um der Bors . - 
jöge willdn, die fie perfönfich beſttzen, oder um dee bäks 

‚ gestihen Ordnung titten, gu der ihe Rang gehoͤrt, laͤgt 
den Menschen zugleich anfändig und beherjt handeln, 


o 
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auch der buͤrgerlich Erzogne bem edlen Anftande 
defte näher Eommen, je volltommner an Geiſt und 
Herz er wird, und fe richtiger er Über bie Dinge 
und Menfchen urtheilen lernt. Aber wir Haben ges 
fehn, die Bitten und die Manteren hängen nidt 
bloß von den Ideen ab ;: fie find nicht das Werk des 
Urtheils und des Vorſatzes allein: fondern fie find 
zum Theil Folgen der Routine, der körperlichen Ue⸗ 
bungen, dee Beyſpiele, "die wir von Jugend auf vor 
Augen gefehn haben, und der Art: von mechanifchen 
Triebfedern, durch welche wir vermöge unſter Aus 
«Bern Lage in Bewegung geſetzt werden. Eben um 
‚diefer Triebfedern willen iſt es, DaB Rochefoucault 
eine große Revolution in den Umſtaͤnden eines Diem 


ſchen will vorhergehen lafjen, ehe er ihn, in Abſicht 


der Sitten, von der niedern Stufe auf die hoͤhere 
erheben zu koͤnnen glaubt. Die militaͤriſche Disci⸗ 
plin, oder der Tumult kriegariſcher Auftritte ſoll erſt 


die mechaniſch entſtaudnen Eigenthuͤmlichkeiten des 


vorigen eingeſchraͤnkten Standes aufheben, che der 


Buͤrger zur Vervollkommung feines Aeußern, nad 


ſeinem richtigen Ideal, und den von ihm ſelbſt ge⸗ 
waͤhlten Muſtern, fähig werben ſoll. 

Sicch nun In dieſe oder jene äußere Lage zu ver⸗ 
fegen, ſteht in keines Menſchen Gewalt, Und feis 


ner vermag auch durch feine eigne Bemähung, ſich 


| 
| 
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Annehmlichkeiten und Vorzüge zu erwerben, welche 


ſchlechterdings nur durch aͤußre Urſachen ihm mit⸗ 
getheilt werden koͤnnen. 
Hier bleibt nun dem vernünftigen Dianne weis - 


ter nichts übrig, als beherzt dasjenige aufzugeben, . 


was er an ſich ſchaͤtzbar, ‚aber für fich unerreichbar 


"findet. Es bleibt ihm nichts übrig, als zu erfens 


nen, was ihm fehlt, und fi doch dadurch nicht des 
möätbigen zu laſſen, weil es. ihm ohne feine Schuid 
fehle. Wenn wir ung unfers:etwas linfifchen We⸗ 
fens, oder unfers bürgerlichen Airs bewußt find : fo 
iſt diefe Einficht ſelbſt ſchon ein Borzug, der uns:ei⸗ 
nigermaßen troͤſten kann. Wir werden ſogar am 
wenigſten davon blicken laſſen, wenn wir am we⸗ 
nigſten aͤngſtlich uns beſtreben, uns davon los zu 


machen; wenn wir in dem, was von unſerer Will⸗ 
kuͤhr abhängt, unſrer Vernunft, und in dem, was 


eine. unvermeidliche Folge unſrer Lage ift, anfeen 
Angewöhnungen treu bleiben. Sn Ermangelung 
der höhern Voll kommenheit, ik das Natuͤrliche, 
auch wenn es fehlerhaft iſt, immer dasjenige, was 
am meiſten gefaͤllt, oder am wenigſten mißfäht;- 
Eine zweyte moralifcye Folge läßt fih aus obi⸗ 


„gen Schilderungen ziehen, nnd fle iſt in unſern Zei⸗ 
ten vorzuͤglich wichtig. Es iſt dieſe, daß der Menſch, 
wenn er über den Gang der Dinge in der lt 
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‚Bachdenft,. und den Urfachen der Fortfchritfe nach⸗ 
ſpuͤrt, welche die Enttur unter uns gemacht hat, 
©ründe findet, mit der Verfchiedenheit der Staͤnde, 
und der Unterorönung derfelben unter einander zu⸗ 

‚ Trieben ju fenn, — von welcher erin anderer Ruͤckſicht 
fo ſehr gedruͤckt wird, daß er zumellen ſelbſt mit 
Gefahr, die Sicherheit und bürgerliche Ordnung 
aufs Spiel zu feßen wünfct, Tie aufbeben oder 
‚mildern zu konnen. Es giebt. gewiſſe Volfommens 

-  Heiten im Neußern und Innern des Menſchen, (und 

‚unter diefe gebört vorgäglich die Feinheitder Sitten 

Am grſellſchaft lichen Umgange,) die ſchlechterdinge 

micht haͤtten aufteimen koͤnnen, wenn in der großen % 

WBaͤrgerlichen Gefellſchaft nicht eine kleinere ſich her⸗ 

vorgethan, ſich uͤber den Mef ihrer Mitbuͤrger ers 

hoben, und eben durch dieſe Entfernung: non den 
Nebrigen, und durch den ſich darnuf gruͤndenden 
BSestz, ſich fefternsid.inniger mit einander vereinigt 
‚Hätte, Es diebt gewiſſe Vorzüge, die weder der 
‚tnbufteidfe Buͤrger, noch ber venkende Weiſe, wer 
ader ber Ackerbauer noch der Handele mann je wuͤrden 
erlangt, je wuͤrden dem menſchlichen Geſchlechte wit⸗ 
getheilt haben, wenn nicht ein reicher und gefchäfts 

Lofer Adel’entfländen wäre; und wenn nicht die Fürs 
ſten hen ſelden um fich verfammelt Hätten, um ihn aus⸗ 

 Shließend an ihren Herrlichteiten Theil nehmen zu 


® 
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faffen. Andere Vollkommenheiten der Menſchen 


"Haben durchaus müffen in einem Feldlager und unter 
dem Geklirre der Waffen ihren Uriprung nehmen. 


SDe BVehendigkeit, die ftrenge Ordnung, die Abs 
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haͤrtung des Körpers, die ceremonieloſe Vertraulich⸗ 
tet und Offenheit, der Muth und mit demſelben 


. das freymürhige Weſen, haben ſchlechterdings ihren 


erfien ©ig bey denjenigen gehabt, welche, ich zu 


- wehren, oderandre anzugreifen, beyfammen waren, 


Es iſt weit gefehlt, dab diefe beyden Stände bie 
‚einzigen wären, welche durch ihre äußere Lage die 
Cultur gewiſſer befondrer Tugenden und Zalense 
Segänfligten. Die Ordnung und Puͤnctlichkeit, die 


der Handelsmann, die anhaltende Arbeitfansteit, | 


die der Handwerker und Känftler, und derfpeculgs 
tive Geiſt, den der Gelehrte in die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft gleichſam eingeführt, oder In ihr bis zu el⸗ 
"ner mufterhaften Vollblommenheit gebracht bar, find 
noch wefentlichere Vorzuͤge, ob fie gleich weniger 
Slanzhaben, und bey unſerm jetzigen Sedenftande 
weniget in Betrachtung kommen. &» viet iſt klar; 
daß, ſo wie die Vertheilung der Arbelten Die Werke 
der Menſchen, durch die Einſchraͤnkung ihres 
Fleißes auf einen einzigen Gegenſtand, volllomm⸗ 
"ner machte, ſo auch die mehr ins Große gehende 
Abſonderung der Stände Überhaupt, die hoͤhere 
es 


« 


Ausbildung der perfönlichenigenfchaften des Min. 
ſchen ſelbſt, in fo fern befördert hat als dadurch de 


‚Arbeiten deffelben an feiner eignen Bervolltominung 
anf ähnliche Weife, gleichſam gerheilt worden find, 

Wird diefes Huͤlfsmittel der erfien aufblühen 
den Kultur, auch auf jeder Stufeihres Fortgaugg 
unentbehrlich bleiben ? Werden diefelben Volllen⸗ 
menheiten, welde Anfangs nur durch eigne, fh 
abfondernde, und auf eine beflimmte Weiſe erzogae 
und lebende Menfchenclaflen, gleihfam gefunder, 
‚oder doch nur durch ſolche geuͤbt werden konnten, 
auch alsdann, wenn diefeBolliommenheiten da find, 
wennfiefür ſchaͤtzbar erkannt werden, wenn fie as 
dern Staͤnden ſich mitgetheilt haben und ein Gegen⸗ 
ſtand der allgemeinen Nacheiferung geworden ſind, 
doch) noch dieſer Abſonderung der Stände, dieſer G⸗ 


genheiten und Vorurtheile der verſchiedenen Lebens⸗ 


arten oder Gewerbe bedürfen ? Wird es ewig Kriege 
and einen ihnen gewidmeten Stand geben müflen, 
damit dfe Menſchen nicht weichlich werden, damit 
fie ihren Körper ausarbeiten, damit fie ohne Zwang 


und ohne Umſtaͤndlichkeit miteinander umgeben Lv 


nen? ‚Wird es immer der eingebildete Unterfchie 
der Geburt ſeyn niäfien, welcher gewiſſen Menſchen 
fruͤhzeitig das Gefuͤhl der Wuͤrde giebt, wodurch fe 
des edlen Anſtandes fähig werden? Wird nicht der⸗ 
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Ldinſt die allgemeine Menſchenvernunft ſich gleichſam 


in Beſitz aller der Vortheile ſetzen koͤnnen, welche 


» zuvor bey einzelnen Claſſen des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts ſich zufaͤllig eingefunden hatten; ſo daß ſich 
dann, auf einem andern Wege, von allen wird erlan⸗ 


gen laſſen, was bisher unter den Inconvenienzen ſol⸗ 


“cher oftfeindfeligen Abfonderungen, nur von wenigen 
erlangt worden tar ? Ueber alle diefe Fragen if, 
: Für jeßt wenigſtens, der-Philofoph noch nidyt aufs 
» geklärt: genug, - um eine. Weiffagung zu wagen. 


s Aber fo viel fleht er ein, daß eine ſtuͤrmiſche Um⸗ 
© wäljng, durch welche alle diefe Sränzlinien der 
: Etände vermiſcht, alle Schlagbäume über den Hans 
"fon geiscrfen würden, außerdem, daß die Möglich 
keit ihres Erfolgs noch zweifelhaft iſt, auch für jetzt 

noch nichte Gutes thun könnte, - Die Cinfiht von 
dem, was wahrhaft groß, gut, anftändif und edel ik, 
iſt weder fo allgemein verbreitet, noch bey denen, 
die ſich ihrer in einigem Grade ruͤhmen Fünnen, fo 


gelaͤutert und feſt, daß fie allein fchon den Menfchen, 


an Körper und Geiſt, zu einem beträchtlichen Grade 
von Vollkommenheit erheben boͤnnte. Es mußten 
den Meiften noch die Erziehung des Zwanges und den 
äußern Umſtaͤnde die Stelle der Einficht vertvetens 
was dem Menfchen an Bildung des Geiftes fehlt, 
muß blinde Nachahmung und mechanifche Hebung 


, 
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erſetzen. Jede Art von Tugenden muſi noch gleiqh⸗ 
ſam unter dem Schutze gewiſſer Leidenſchaften um 
Borurtheile eultivirt werden; jede muß ihren eigum 
Kirkel haben, wo fie gleihfam zu Haufe-ift, unb 
durch Umſtaͤnde und Meinungen unterftügt mich, 
Andeß vieleicht eben daſelbſt andere Tugenden mad 
vernachlaͤßiget werden. So iſt es vorzuͤglich im Abe 
ſicht der Artigkeit. Waͤre es möglich, einer Nationie 
‚allen ihren Ständen den wahren natuͤrlichen m 
ſtand, diejenige Würde in Ihrem Aeußern zu geben 
‚welche die Natur des Menſchen an fich träge, wen 
„fie unverdorben iſt, frey wirkt und fi) hinlaͤnglich 
entwickelt hat, — die Würde, weiche dem verſtaͤn⸗ 
Bigenundwohlwollenben Menſchen, ohne Unterſchieb 
des Standes und der Geburt, eigen iſt: ſo wuͤrde es 
ſich freylich in dieſer Nation am beſten leben laſſen, 
und das Sqchauſpiel ihrer Sitten und ihres Umgange 
würde das reizendſte ſeyn. Aber fo lange dies nicht 
ſtatt finder, fo lange iſt es, für. das Ganze dieſer 
Nation, vortheilhaft, daß ein Theil derſelben noch 
eine andre, eingebildete Würde beßtze, und durch den 
Sevolz auf diefe, ‘in feinen einen Angen erhoben 
werde; daß dieſer Theil der Nation unter ſich zw 

fammenhänge und-feinen Sliedern gegen einanker 
eine Achtung einfloͤße, welche fie den übrigen Mens 
‚fchen nicht ſchaldig zu ſeyn glauhen. Die Muß, 


welche dieſe Claſſe alsdann von feiner und guter Les 
bensart aufftellt, werden für uns andere Menfehens 
kinder wentäftens Gegenflände der Betrachtung 3 
und werm uns der Simmel an ber Stelle der Abs 
nen einen denkenden Geiſt und den Teleb nah) Voll 
£ommenheit gegeben hat, fo forfchen wir. nach deit 
Urfachen des beffern Anftandes, den wir an ihnen 
fehen, und der Mängel, dienns ſelbſt anfleben, und 
fireben darnach, das, was it der Lebensart der vor⸗ 
nehmen Welt wahrhaft gut iſt, uns zu .eigen zu 
machen. u ' 


AIch geftehe es indeß, ich fehe, — vielleicht in 
den Aufwallungen eines Enthufiasmus,. der die 
Vernunft und die Erfahrung In feinen Ahndungen 
Überfliege, der aber gemiß nur aus Empfinduns | 
en eines menfchenfreundlichen Herzeng flamimt, no 
den glücklichen Seiten‘ entgegen, wo von adlichen 
Bitten und duͤrgerlichem Air unter ins weit were 

‚ger, als jetzt noch: die Rede feyn wird; und mb 
dergleichen Schilderungen als die, welche Rochefen⸗ 
eault durch wenige Striche angegeben hat, und DR 
ich auszuführen verſucht habe, nur als hiſtoriſche 
Denkmaͤler eines ehemaligen Zuſtandes der Ditige, 
icht als moraliſche Aufklaͤrungen ihrer unveraͤndew 


t 
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digen Natur, toerden intereffiten kͤnnen. — Bi 
Etiquette der Höfe, die willkuͤhrlichen Anordnun 
gen des ihnen eignen Wohlfiandes, die ehedem ſ 
tweitläuftig und verwidelt waren, daß, fo wie ihe 
GStudium dem Weltmanne einen großen Theil feiner 
Beit und feiner Aufmerkſamkeit raubte, fo die Kennt⸗ 
niß derfelben ihn natürlicher Weiſe von feigen Damit 
unbefannten Witbärgern weit abfonderte, — ſind al⸗ 
lenthalben ein facher undeben dadurch der cultivirten 
Vernunft aller, auch von den Hoͤfen entfernt lebender 
Menſchen zugaͤnglicher geworden. Man kaun hei 
fen, daß durch einen fernern Fortgang des Lichte, 
und eine fortgeſetzte Uebung des geſelligen Umgangt 
in den hoͤhern Claſſen, die Lebensart, welche man 
als die vornehme anſieht, immer mehr von den Feſ⸗ 
feln willkuͤhrlicher Regeln befreyet, Dem weſentlichen 
Wohlſtande der menfchlichen Natur, dem, welcher 
in dem beſn Ausdrucke ihrer Vollkommenheiten 
und in der beſten Erfuͤllung der geſelligen Pflichten 
Uegt, noch näher gebracht werden wird. Dans 
wird es jedem Menfchen, in welchem Stande er 
auch gebohren fey, wenn ihn feine Lage nur nick 
verhindert, feinen Verfland aufzuklären, und fein 
Herz zu veredeln, mehr noch als jet moglich feym ; 
dene Lebensart durch fich ſelbſt zu lernen, und von 





mittelſt feines Naddenkens und ſeiner moraliſchen 


Uebungen, den geſellſchaftlichen Ton ſich eigen zu ma⸗ u 


een, der auch in den hoͤchſten Kreifen für den gu—⸗ 
. ten erkannt werden muß. 


Auf der andern —* wird eben dieſer geſell⸗ 
ſchaftliche Ton, und der damit zuſammenhaͤngende 
Anſtand, bey der.guten Buͤrgerclaſſe, augenſchein⸗ 

lich volltommner. Gelehrfamkeit vereiniget ſich im⸗ 
mer mehr. und mehr mit Geſchmack: und wo deyde 
‚vereinigt find, führen fie unfehlbar den Menſchen 
gur Sefeßigteit. Indem die wifienfchaftlichen Be⸗ 
griffe alle Tage mehr aufgehellt, und aufeine deut⸗ 
lichere Weife. ausgedräck werden, „erhalten alle 
Claſſen, welche lefen konnen, den Zugang zu den 
Bortbeilen, welche die Sortfchritte der Wiſſenſchaf⸗ 
- ten den Gelehrten gewähren. Schon find in Deutfchs 
land viele Perfonen ohne einen: adlihen Nahmen, 
| ww Ehren in jeder Geſellſchaft auftreten koͤnn⸗ 

und die,, wenn fie. demohnerachtet von dem 
Höfen und den hoͤhern Kreifen ausgefchloflen blei⸗ 
ben, mehr die Vorurtheile ihrer Mitbürger anzus 
Hagen, -als ſich ihre Unfähigkeit vorzuwerfen haben, 
Die Anzahl ſolcher Perſonen wird fidy wahrfchein« 
fich mit jeder Generation vermehren. Ich rechne 


\y 






baranf, daß die noch mehr zur Volllommenheit ga 
brachre-Erziehungskunft neue Mittel ausfindig ung 
den wird, ‚die fchädlichen Einwisiungen. besarbait 
 famen und ſibenden Lebensatten aufden menſchicha 
Körper, deſſen Geſtaͤlt und den freyen, Gebrauqh 
ſeinet Glieder: zu vermindern. Schon jetzt mech 
Die Leibesähungen unter den Söhnen wohlhab cuth 
Buͤrgerfamilien, vie. ſich den Studien widng 
weniger, als chedem, vernachlaͤßigt. Vielleicht man 
den derſelben noch ſchicklichere erfunden; sielchig 
wiird die toͤrperliche Erziehung mit der geiſtigen auf 
allgemeiner und genauer vereinigt; vielleicht enfung 
ven auch beflere Methobden des. Unterrichts, richtigen 
Unterfcheidung des Wefentlichen und Nuͤtzlichen 
den Wifienfchaften und Künften var dem. Bufälb 
‚gen und Entbehrlihen, unfern. Kindern viele De 
Otunden, die. wir, gekruͤmmt über den Buͤchern 
.. zum Schaden unferer Sefundheit, und zur Srıczak 
Unung umfers Aeußern zubrachten, ohne etwas 
liches zu fernen, und erlauben ihnen die Vo 
menheiten des artigen Mannes, uud die Sertigio 
sen bes Meiſters in ihrer Profeffion zugleich zu:® 
dangen. Wenn mit diefer Berichtigung der Prin 
sipien des. Wohlſtaudes in der hoͤchſten, und ber 
erbeſſetung dor Satchung in «ln Tahen, ancqh 
dies 
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Öies verbunden wäre), daß der‘ Geringe Immer 
mehr feine Wätde, die ihm als vernuͤnftigen Men⸗ 
ſchen zutbmmt, anerkennte, und der Große den Siotz, 
den er bloß auf die willkuͤhrlichen Unterſchiede des 
Ranges gruͤndet, um des Bewußtſeyns beffererBors 
Säge wider, immer mehr fahren ließe; daß jener 
| fi in ſelner eigen Melnung etwas‘ emporhübe⸗ 
heit mit ſeinen Mitbärgern zuruͤckſetzte; ivennvon 
der einen Seite richtige Eintchten⸗ and niit denfel⸗ 
Ben nſammenhaͤngende Gruntſatze ber Aufführung 
| aflgemeinet” ausgebreitet waͤren,/ von der andern 
Seite dir Beſttz ‚dtefer ernfichten und bie Befvi⸗ 
gung diefer Srundfäße ben’ivahren Maßſtab bed 
Merths des Menfhen, und — fo weit diefelben 
im Umgangẽ ſichtbar werden ikiden Giund!aus⸗ 
machte,“ nad) welchem fie‘ ſich züſammenge felſen 
öder von einander abſondern? dann wuͤrbe bee 
Abſtaud zwiſchen dent geſitteten Bürger und’ benr 
Hofmäitifie zu beyder Gluͤcke unmerklich me 
den. Jenet wuͤrde burch feine Sitten keine Ge⸗ 
fellſchaft verunſtalten, und zu alle,“ die ihn bil⸗ 
den koͤnnen, Zutritt finder; bleſet wurbe nicht 
mehr durch die Mient Ges Setolzes fehrieri ed) 
fen Anſtand verderben; und: die Welke, in ußR 
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son Kenntnifi er ſein eigentliches Werbienft jap 
waͤrde ſich für ihn ermeissen.. - Dann. mhrderäif 
Militaͤrſtand, ben Rochefoncanlt. niche apreile ad 
in dem bisherigen Zuſtande ben Dinge, als ein: ung 
entbehrliches Mittelglied zwiſchen den. Brännemu cf 
Abſicht ihres Bitten, anfah. ar.dan, ſe wie es to 
ſeine weit, auggebreiteten Zweige, an die Hefe 
und die niedrigſie Claſte der aſe iſchaft groͤnaa und 
dar beſte Nebergaug vom Gemeinen zum. Eheinih 
Wvetragen waͤrs  arals Schule her Feeymtiic 
goit wenigen wichunnbin merben, ober ſelbſt zu eingg 
higern Dittlichkelt gelausen, indem er zugleis d 
eine-nrößere Gleichheit ik ſeinen mic Be 
| dire Mirtiegern guelduen 


| „8, Bf madii⸗ Epoche eintritt, wire. pn 
wasder Geiſt der Zeis.hen den ganzer Ständen ke 
wisten foll, hie Vernunft nur bey einzelnen San 
Wdnen ⸗ bemirken Eönnen. ‚Dee grohe Kaufe im jeden 
wird immer unter der. Herrſchaft. der Gemohnhei 
kleiden, wird nur diejenigen Vorzüge erlangen, 
und ſchwerlich von; denjenigen Gehlern. frep. ſeyn, 
wozn er gleichfam ohne. fein Wiſſen und Willen, 
lAloß durch. den Finfinßder Umfändg,.gejogen wird. 
Diejenigen. melde mit einem Klängen Vemnſtſeys 
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age Sell mer -tänen Atemhätutffe a der Welt 
len! ash mit.einer: hoher Wheifiesfzegheit.brgnbte 
ab»: u aahhhngig vom: ihres. Zange zu: Gambeinke 


wmernden auth Jahn Schnee wermbgen fee; bie: oignein 
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Fa RE Da FM T ar. ‚16 ya 
Br a Mitte ſparteaſehti ‚uni ut ihon die 
menſchlich ece ſellichaſt: und ie ehe 
theilungen uͤberſchan der aſlun Beer th 
Derfelben, — ud berachnet die Abſtufungen⸗ihrer 
Höhen richtig. Und in eben dieſer Mitte/ wo man 
von den: Eigenheiten und Launen der werfchieds 
nen Stände glei weit entfernt, bleicharafteris 


ſtiſchen Züge der Menſchbeit, die fih in ihnen 


einzein ausgebitver haben: durch Veraunft und 
vorſatz liche Uebung aufſammelt, und zu einem. 
Ganzen verbindet, if es nur allein moͤglich, zu 
einer hoben Vortreflichkeit, im Janten ober amp 
fern, au gelangen, E os 


Wir mögen die Gofftien, oder das. Sürgerlihe. 
Ye Haben; es mag der militaͤriſche oder der 


: Kaufihanns: @eift in: uuſter Aufführung herr⸗ 


ſchen: fo find wir immer aus einfeltig ausgebildete, 
8 
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mdecſchrankee, alle umoſſfomen⸗ Nenſchen. De 
. wahrhaft. große Mann iſt eben fo: ſehr über: fehnen 
dene Brand, und wenn er der hoͤchſte wäre, ei 


‚über die aͤbrigen Stände erhaben. . 


Se: len 


inedieſert Hohe die Tüyenden von aflenz deswigen 
verachtet : or. Beinen 1: erv bemertt: die Vehler aan 
allen; darum ſchaͤtzt er feinen eignen sicht üben 
mäßin:: Se: ber fin ?Tgeit ſtrebt? na dm | 
. Belltommeneiten: bus Wenſchen, und- vn uw 


Berdienſtem einen ‚eakkehrgens. Ä 
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&, ift die Behauptung eines welfen Mannet, 


daß es für den Veiſtand eines Menfchen fehr viel | 


bedeute, wenn man von ihm fagen kann, daß er 
in ſeinen Reden oder Schriften, ſich immer 
ſelbſt verſteht. Man kann auf gleiche Weiſe 
es fuͤr eine große Vollkommenheit des Charakters 
annehmen, wenn der Menſch, bey feinen Entwuͤrfen 
und unietnehmungen immer weiß, was et 
will 

Senke iſt die Folge des Selbſtdenkens, beſ onderb 
wenn es tint Deutlichkeit und Beſtimmthelt der Vor⸗ 
ſtellungen verbunden iſt. Der, welcher nie andern 
nachſbricht, und nur dasjenige ſagt, was er entwedet 
ſelbſt erfahren, oder durch ſeine Erfahrungen beftäs 
tiget hat, wählt nur, wenn er redet, zu Sdeen, | 
die er ſchon zuvor hatte, Ausdrüde, welche dieſel⸗ 
ben andern klar machen ſollen. Es kann alſo nies 
mahls fehlen, daß dieſe Ausdruͤcke, wenn ſie auch 
ihre Abſicht, feine Ideen in die Gemuͤther andret 
überzutragen, nicht völlig erreichen, doch für ihr 
ſelbſt einen verſtaͤndlichen Sinn haben, Koͤnmt nun 
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zu dieſer Thaͤtigkeit des Geiſtes, welche die Iden 


hervorbringt, die Helligteit des Blicks, welche 
die Umriſſe derſelben wohl unterſcheidet: fo wirbes 


dem Menfchen bey der Mittheilung feiner Gedau 


fen unmöglich, andre Wörter zu gebrauchen, und 
andre Redensarten zufammenzufpgen, als deren Bes 
deutung ihm mit eben der Klarheit und Beſtimm⸗ 


heit vorſchwebt, zu weicher gr bey feinem einſamen 


Plachventen-gemößnt if, . 
Das zweyte, zu wiffen was. man will, iſt das 


Bert der Entſchloſſenheit. ‚Es giebt, ginen nube⸗ 


ſtimmten und ſchwankenden Zuſtand deß Willens, 
in welchem dem Menſchen eben fo leicht verhotgen 


bleibt, auf welcher Seite feiner niit einander firds - 


senden Neigungen das Uebergewicht ſey, als es bep 
dunkeln und unbefiimmten Vorſtellungen im Ver— 
ſtande, ihm ſchwer fällt, das Uebergewicht der 
Gruͤnde unter widerſprechenden Meinungen zu ent⸗ 
decken. In dieſem Zuſtande iſt ertteder die Aeu- 
vitaͤt des Menſchen vernichtet, ſo wie die Action 


Jeder Kraft aufgehoben wird, wenn fie zugleich nach 


entgegengefeßten Richtungen Antriebe befommt: 

oder, wenn er deſſen ungeachtet Schritte thut, 

die irgend eine Begierde und eine Willensmels 

nung verrathen, fa find es nur unordentliche, abs 

gebrochne, und im Kreiſe umlaufende Bewegun⸗ 
| 
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gen, weil die Neigungen, welche die Triebſedern 
dazu abgeben, ſchnell mit einander abwechſeln. 
.Der Gemuͤths zuſtand des Entſchloſſenen iſt der 
entgegenſtehende von dieſem. Er hat ein beſtimm⸗ 
tes Ziel vor ſich, und er weiß den Weg, melcher 
dazu fuͤhret; oder er glaubt wenigſtens feſt genug, 
ihr au wiflen, um getroſt denſelben zu betreten. Et 
jrer ſich vielleicht: feine Maßregeln mögen mit de 
Gegenſtaͤnden, wornach er flrebt, und mit denen, 
ı ‚welche zu jener Erreichung mitwirken follen‘, nicht 
in völliger Uebereinſtimmung ſtehn. Dann. warten- 
feiner unſehlbar Fehlſchlagungen. Aber während, 
bet Zeit felbft, da er mit dem Unternehmen bes 
fehäftige ift, herrſcht Doch Ruhe in feinem Sinnen; - 
zwiſchen feinen Handlungen ſelbſt iſt demohner⸗ 
achtet Conſequenz: er geht.mit der ihm moͤglichen 
Beſonnenheit. zu Werke, und arbeitet mit unge⸗ 


theilter Kraft, geſetzt auch, daß diefe feine Einſicht 


und dieſe Kraft nicht hinreichen follten, ihm einen 
gluͤcklichen Ausgang zu verfihern. - 

Es giebt eine Entſchloſſenheit, die ſich uͤber 
das ganze Leben des Menſchen erſtreckt, und den 
ganzen Charakter deſſelben veredelt: das iſt die, 
welche aus einem für das ganze Leben gen 
machten richtigen Plane entſteht. Gie ſetzt 

voraus, daß der Menſch das große. Ziel feinen 
| Sfs 


— - 


Daſeyns, in der Vervoltomamung feines Si 
ftes kennen gelernt, und deriſelben die elnzelnen 
Unternehmungen und Abſichten ſeines dffeut ſichen 
und Prlvatlebenc untergeordnet’ Babe. Eee wecho 
haft und gleichſorentg fefte Mann kann nur der - 
ſeyn, welcher mach uͤberdachten nd Jufatiimenblns 
genden Grundſatzen hanbeit. Aber Gruudſtte 
finden, im eigentlichen Verſtande, nur beh der Sit 
lichkelt ſtatt. Alle Ideen, werde ſich auf aͤußer 
Vortheile beziehn, find veraͤnderlich und ſchwan 
kend, iole die Umſtaͤnde, Aus denen dieſe Vortheile 
entſtehn. Nichts If im ben Borſtelungen dei 
Menſchen ganz unveränderiith, dis bie Geſetze der 
trugend, und die Regeln, nach welchen er denft, 
Jedes andere Inteteffe, fo wie jedes Vergnägen ' 
welches er an den Begenftänben i ber Sinne, ode 
den Beftlebigungen der Habſucht und dee Ehr 
geizes findet, wechfelt mir den verfähledrten Stw " 
fen des Alters; mit der veränderten Leibesbeſchaß 
fenheit, mit dem Uebergange aus einem Orte, ei 
ner Lage, Amt geſellſchaftlichen Verdindung in ' 
die andte. " Nur das einzige Intereffe, welches bet 
verftändige Menſch Barin findet, feine Idren gi 
Berichtigen und zu erwelteen, — nut. das Bew 
önügen, welches der‘ tugendhafte Mann in ber zu⸗ 
nehmenden Gewal feinet Vernunft über ſeine Leh 
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Wnfchaflen, und der zunehmenden Fereisfent zue 
Beobachtung Ntelicher Grandſahze finder: nur dir⸗ 


fes verlkaͤße bin Wenſchen In keiten Alter, keinem 


* 2 


Stande, bed einem Wepfel feines Temperaments 
dder ſeſnes Bluͤcken es hangt an feiner Natur, nichẽ 
Kr den Umſtkaaden, nnd zeige Ihn, unter jedein 
Geftchesprntte, Timer ein hohes Ziel Air Fehl 
Kiektehinkgen; fo Volt es ihm, in jeder Briminaiig 
finds‘ Gemuͤrhe, einen ſichekn Genuß Fewaͤhrte 


Mur Lerſenige Menſch ih keit, wäs et 
1 3 BEE Sole ſanmtliche Entſchlffe auuf dieſt ded 

den EiWpuntke zuſamenlaufen: denn nur: ee 
kennt ik But, das uͤber Alle übrigen den Vorzug 
hat, und Das Inner von anberaͤnderlichem Werthe 


DIE: Anden er aber auf dieſe Welſe, unter beu 
beſondeen Geſchaͤften, mie welchen er ſeine Taͤge 
Ausfülk, und den mannichfachen Unternehmungen, 
Gerd welche er ‚nähere Endzwecke verfolgt, einen 
Zufammenhang geſtiftet, und ihre Beziehung anf 
einen leuten Zweck bey ſich fefigefebt hat, wird es 
Min auch / nataͤrlicher Weiſe bey jenen Teichter, bie 
Bahlen, velce zum Entſchluffe nothis find, m 
weten, : : i 
Von biefer erhabnen Art der Eotſaleſenheit⸗ | 
Weiche in der Feſtigkeit des ganzen Charakters br 
Wr and die- Wie: Manne bewkhrter mb u 
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Orundfägen gebauter Tugend allein zugehort/ if 
diejenige Eigenichaft, von welcher: hiqr geyedas wirh, 
noch ugtericiaben.- Dieſe iſt Eft als «in Zweig 
yon-jenem edlen OEtamme, ober ak eine baſandee 
Anwendung jenes Principe anzufahn.: Mile entſteht 
aber zuweilen ach qus ‚andern Quellen; fie kanu⸗ 
fih bey unerlaubten. Handlungen ſowohl, als bey 
sehtmäßigen Alugesnehmungen zeigen; aud-ab:fie- 
gleich an fi eine große Vollkommenheit, und dig» 
Mittel zur Beförderung-allen andern iſt, ſo ſteht Be : 
doch, mit der Sittlichkeit des Thargktersäberhaupt, - 
in keinem fo nahen Zuſammenhange. Entſchloſ⸗ 
ſenheit in dieſem Sinne iſt, wie jedermann weiß, 
die zwiefache Fertigheit, ſich ſchnell zu: entſchließen, 
und feſt bey einem. gefaßten Entſchluſſe gu behat⸗⸗ 
ren. Beyde Fertigkeiten haben eine natuͤrliche Ver⸗ 
bindung, wenn: jene Geſchwindigkeit und dieſe Be⸗ 
harrlichkeit aus aͤchten Quellen entſteht: ſie ſind 
nur dann getrennt, wenn ſich in die erſtre Ueber⸗ 
eilung oder Hitze, in die andre Eigenfinn einmiſcht. 
— Der entgegenſtehende Fehler der Iinentfchleflene - 
heit zerfällt auf gleiche Weiſe in die beypen Veſtand⸗ 
theile, des Zauderns beym Entſchließen und der 
Wankelmuth bey der Ausführung. - , 
Wenn in der Kette non Urſachen und’ Wirkun⸗ 
gen, bie von den-frepen Handlungen des Menſchen 


ansehe, in Wollen’ das; erſte Glied its. Tem 
Wethwendig,' wenn dieſer ÜHÜRHEE mid foſt if; 
Vie in der · gangen Reihe hebvorgebtachte Veraͤnde⸗ 
wvang zrbher⸗ und ber Erfolg gewiſſer ſeyn. Di⸗ 


Entſchloſſenheit aber, in ˖dem zufetzt angezeigten 
Birth, Menihteandirs, ais ein ſtatker und dauer⸗ 
hafter Wille Durch fie: wereinige' fi die Kraft des 


Mernſehen auf⸗ el n en Puuet; und wird in gleicher 
Richtu ng⸗ barqe beteathtiiche Zeintãaume chälig.en 


halten. Was IM andern zu vbwarten; als daß fie 


auf: diefe Wetfe am meiſten austichten ir. . 
2150 netto iſt die Tapferkeit des Geiſtes, 


ſo · wie das WEB rer diejenige anzeiget 


weiche vom Rbryor und vom Temperament abhaͤngt. 
won dem: Am irke ber Gefahr ·nicht erſchuͤttert zu 
WAREN, inn oft · nur dus Berk ſtarber Nerven oder 
eines fearigen Blutes. Aber in der Gefahr kluge 
Maßtregeln falten und mit Ruhe ausfuͤhren zu kͤn⸗ 
nen: dazu gehört eine Uebertegenheit des Verſtan⸗ 
des vᷣbert die Eiudruͤcke der Dinnlichkeit, und Die 
Herrſchaft der ⸗aignen fteyen Entſchlauͤſſe über die 


Bewegungen · des Inſtincis;dahn If eine hoͤhere 


Kraft des Nachdenkens, und eine größere Stärke 
ber Wilſens erforderlich· Und nun diefe kaltbluͤ⸗ 


tige Uebetlrgung: mitten in:bem: Tumulte, nad 


dieſe ſandbhufte Anhänglichkeie ‚am bie: gezeguen 


‘ 


— 4b er 
Sqluͤſſe, mitten nung bene 
in eat geſahruallen Dnge unane diib lich Frhr At 
if od bs; was wir. dam Fremen kknichlafien 
Brit bezaichaen,wennn nis Dale ———— 
net. Qeidan URN molless.. 
Mer ur ba ae — Seralna 
der Mirufheri. die: Eunbt par Dr Cole Si 
banut.cait sur hen: Rrinenihniten apielite- walk 
- Ktugheit: den: Miaßiregakni ri: Ye; Abefhicliichieit, 
ber Yusjührung uefdusuepeits Her, WERK. auuij 
fer Muth ben alım ahrchin: ia ſo miade sau: diin 
wige Eig ea ſchaft· dei: Belek, nalen Dun ſcidũ⸗ 
ra Cinfluſſe der Burda sub Veraanft d. Aen 
heit euigegenarbeitet und wit Dane: Muhe⸗ all 
als Voice une bald. ale Wöirkungsin- Densemun . 
fen: Verbindung Arbt: . Dan Menſchec a-Iiya 
rage, iu Grſaͤlbing ſuver Niccen ——— 
Guns ſeinet Abſichten Wiegand: willen: 

.IDIE Unentihlofengeitiig dem — 
and dem, welcher oͤſſeatlichern chf euch 
gleich ſchaͤdlich: ſe werhindertiehun: fe Aal Dem 
welcher fein Glück zu ——— wech 
6” ſeinem Bergußgen nachscht. 

In den wicheigen —— ws“ 
Runnt fahr. viekaufıden Peitpunet au. I welchem 
man orruas: thut. Die Qelegenheiten annten nicht 
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unb.der apa nen Äpeigmahe bi 4. 2 
‚ergreifen. . en none 8 
De überdies, nad 'anfen Bementung; Ans 
löffigtete mie Warfelmuich verbunden tt; fo mid 
ſteht ein noch. größeres Hinderniß ſwdiegluͤtklich⸗ 
Verndigung der Gefchuͤfte, aus der oͤftern Vender 
ei. boe Maßregeln, waͤſench ars aaufs drcaidene 
invem ſelbſt ein ſchkechrer Ptan ſteid hoſt befolat⸗ 
ehr bie Ereichung dak oſtcht hoffen TARA une ein 
tier wiederhohlter Beil; einen beſfern u 

n. 

. Eine noch grͤttere Feindinn aber iſt die Unent⸗ 
fchtoſſenheit von dem Genuſſe des Lebens, als von 
oft amednäßigen Beſcſi gtenn beſewen. 


u "Rice zu wiffen, was man thun foll; von zwey 
Begierden oder zweyerlen Ahfſi⸗ ichtei derGegenſtaͤnde 
Bey feiner Wahl unter ihfien, wechſeleweiſe hinund 
her gezagen zu werden; iſt ein: qualvoſler Zuſtand. 
Es; iſt eine Bangigteit, eine Beklemmung des Her⸗ 
zens dabey, die ſrhlimmer ft. als Schmerʒ. 

Große Ungluͤdefalio ſind im menfchlichen ben 
ſelten. Krankheit, Kummer, Berräbniß danern 
gewoͤhnlicher Weiſe nur eine Zeitlang. Aher eine 
ängftliche Unentfchloffenbeit, kann, dem. WMenſchen 
alle feine Tage bitter machen. 


Zu 6 = 


Dee RN urn Re 
Vergticigen deſteht Dackel „EAD TER SCStäüE OU 
Ri) daß ET ee 
WAL Une Reh EEE ar: MO 
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rue en see 
Das ganze Leben eines; Wwe⸗wenge —XRX 
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— Dh oe. ‚öingefehe:, A 
STAR Ahedeuc Papa, fer Artitfinhrcen Aber. Eianabe: 06 
er legt, ald die Griechen.Das Wart, mit: — 
einen — ne en Zuftand über Be 
Ari EU e FEAR kat hei 
————— nee —— sr grange n We 
en —— — Aust ſehtachches 


ah v⸗ 
8 vacphuingen ſogen, und. ſotchen. IM 
—8* en 7 a tete 5 —— —— 


che der beoden Wöier eh ve 7 rc 
1» welchen miſere benen Wörter. *2 und thue 
antſprechen,) · ⸗ underiäieden, hapen fie- foßann ;, Wil 
„gleiger phitofophifcher Genauigkeit, um ein. ‚lädt 
"Beben auszudrucken, den Begriff des Guten (ev). mi 
TC Seil Begriffe non Thuns ‚(aedr]eis) ober der Fan 
‚ungen der legtern Galung derbuaden. 
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sh waa m Dad Haudeln leicht: macht? Unter 
jenen Hinderaiſſen aber ſieht die Unentſchloſſenheit 
eben as; weil-fie unmitteiher die Wirkſamteit· det 
Geiſtes aufhält, und Die Kräfte, weiche er anıyum 


den: ſpoalde, ingend ein Ziel zu werfeigen,: bey der 
Aufſachung bes. Biels und bes nn der ve) 700 


fbrerden Wege verzehrtc 20: 

N ——— — —— Jen an 
oa. felbfi „wenn man Mar Alntar Bunen Kram 
Dis auſxige foon vielleicht. ann haften  unterfude 
wuadenınpenn: man ben. in entgegenſteheden Gehe 


Kohloffenen, der immer rubig und. sieh 
ſch wenigen nanıniäfaltigen vaterſcheſter Jäßt, als 
X edwegheinden Oritmunpen des Une atſchleſ⸗ 
Rnen. BL — ee u + 71,3 57 Bu 

OD Sanptfsagen hierhey ſiod, lea könfk, 
fetgeide arep: : 2) welche Urſachen und Folgem dia 
U⸗enſchiaſenheit habe; a) wodurch ſich ihre Bine 
tur auszeichne; und 3) Was, ſih für Böhlen 
gegea ateſabben anwenden. laffen,: ;:: «. 


5 Deurſechen der Uneniffeffengeit —* u 

Theiue inr Menſchen ſelbſt/ Böhm Theile | in den Außer 

Umſtaͤnden beſſelben. 8* u — od Gr.” 
8 
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Die, welche im Menſchen ſelbſt Uegen/ And 
antweber geiſtig oder koͤrperlickDie geiſtigen ber 
ſtehen · entweder in Beſchaffenheiten des Verſtan⸗ 
besyioder in Anlagen dis: Charukter · 

: " +Aihter-ben intellertuellen Urſachen der -Unmte 
ſchloſſenheit iſt die enfte, und ohne Zweifel bie am _ 
wenigften zu hebende, der: wirkliche Mangel von 
Enficht, mid bie -&ihswhche.. ber: Veuttraſt, we⸗ 
darch dem Menſchen nie Grundo, welche feinen 
Entſchluß: beſtimmen ſollten/ eutrorder gaͤrtzich ver⸗ 
Vrden bleiben,oder ſtch chm Ir einem yu [chrom 
Geil Lichte jeigen, wc die Auewahi nunet ihner 
EA et 

ein ‚Seber Menſch ‘6 enehäjloffen te; son8 et 
vmonommeii vorſtehe. Der Bauer lbs, wie et 
feinen Pflug ſtellen, — und der Handwerker, wie 
ur don Meißel aber) vor: Hobel fuͤhren ſoll. Nie⸗ 
mande/ der In: eineb Gegend wohnt, und⸗bieſelbe 
mich allen Nichcungen öft burcielfet, nen dei 
Whnidrineden.in-öbrfelben ſtille. 

Freylich it deſe Folge, ———— 
und Einſicht Entſchloſſen heit entſtehe, bey Gegen⸗ 
ſtaͤnden unausbleiblicher die von der Kunſt des 
Menſchem bunkaus abhännen. : Ar auch bey des 
RE OR der Zuſaſ mit dem Verſtande zugleich 


wirft, giebt doch die vollkommenſte Befanntſchaft 
ud) 


mie ee Fe 
Bin Befchafre; er man Iu vollfaͤhren hät; die: 


SEOBEPSUWLTÄBEGPRRE ri BE We unge 
wiſſen Erſottze, und A die: groͤßte Juverſtcht i⸗ 


Ser ae VEnthoſiefen. Wenn eine Kriegs⸗ 
haemwerks: unkunbiger und · von mlitaͤriſthen ud 
wenien nenchlohter Anfhter ain ihlen Spitze ee 
Armiee Zeſetzt wirde kann er arbers als unentſchloft⸗ 
fem/ ſohn⸗ DA er micht WEI, TERB- er eigenklith duſ 
thun RER Er min eb och mehr! ſeytt wenn 

feite unfatzezrarenfühle, "Id die Wichtigkeit dB 
Ay zernachten Auftrag? dagegen hält.. 


ER birfer etztecn Ruͤckſicht iſt es biellelcht noch = 
eich zu: fügen‘; daß Nue halbe Kenntniß dee 


Sache an geidiffet, aber Seht Geſchaͤfte nicht ange⸗ 
meſſener Grab; von Verſtand, ben Menſchen und 


aareſchlofſfente macht als Unwiſſenheit und Dit‘ 
er "me diefen Binden’ Ofgenfchaften kann mian 
rawellen Außerſt dreiſt ſeyn, — FA; was noch mepe J 


iſt, menkanß ſogar bey Unternehmungen, wobey: 
es mehr ähf- Kraft als Geſchicklichteit ‚antbtumt;? 
mit Eeſer Dreiftigkeit durihbfingen. Aber wer 
geradẽ fa vlel Verſtand und Kenntniß zu einen Ge⸗ 


aſchafte ai" bringt, daß er die Schwierigkeiten deſ⸗ 


ſelden einſteht und feine eigne Unfaͤhigkeit se) 
merkt, wird es nie entſchloſſen betreiben, und wird 
- &gz 


00-560 feltmn.släktig zu. Brnuteı Gelee. — 
Zeue Rınnınikden@ichmienigkeiten, je weites, 
fe iſt, bringphefto ehr van derjonigen Art Des Ze 
ſtaunan das ada ici det Qorei) heurare. welcues 
pie Ueberlegung verhindert; und dieſes Daygufitfepn 
des eignen knpeumigensifhinmensuikniner · Surcht⸗ 
ſamleis pen unbenndie ae Menſchen Die Cutſchei⸗ 
dang im krinchen ſaenblicka rigen... Die G⸗ 
nabruns: des shalıhaa. Rehans ,. urn. die: Goſchichte 
der Staaten hefbktigen dicge Memerkung auf glei⸗ 
de Weiſe; Die Walt hat zmehrmahien ſehr 
Grache Lenta die aher ſich ihrer Schwaͤche gar 
at bewußt⸗maren⸗ in.den; wichtigften.und gefahr⸗ 
vellſten Intgenehmungen entfclaflen ihre Parthey 
nahmen, und. fimunesihroden ausführen, gefehn. 
Sehr unwiſſende Feldherren Gaben zuweilen Siege 
exfochten, und. ſehr mittelmaͤßige OtaatsEundige 
haben wichtige Untexhandlungen zu Stande ge⸗ 
bracht: — ohne Zweifel weil ſie vom Glauͤcke beguͤnſti⸗ 
get waren, — aber gewiß auch, weil fiedseift und auf 
eine gleichfoͤrmige Ast, dabey zu Werke gingen, 
Dahingegen wird man ſchwerlich finden, daß ein 
dem aufgefragnen Geſchaͤfte nicht gewachſener, das 
- ben. aber nachdenkender und behutfamer Mann, 
feine Holle mit mu und mit Gluͤche sefpiek 
babe. | 


2 


- - ‚Hinten dem verſchiedenen Schwachen biR- Werk. 
ſtaudes aber, wellhen zur Anentſchivſſenhele! den 
Seund legen, iſties zweytens Br Mangel der Bei 
aecheilungskraſt, der diefeiße cum ahfeh Sr kungen 
ge. vr etßagerus passhelend Lesit 
v29: Beſchließen Heißt beftiminhen, Welchd me meh⸗ 
teren Partenen, Sie yi'ätitelfen mög nu 
WE Dazu gehdet: ohne gibeifelſzuerſer ven 
MWiedenen Moglichkeiten Set Uniſtüͤnde /welcherd vhe 
Maßreteln: angevaht Werden’: follkn, myu cwiſeri⸗ 
und erfmnertfch tw Erttwürfen zu: fear) Bieter je⸗ 
der Vorausſesung zu der Etreichung Bin End zroeckt 
dienen konnen.‘ tes iſt die Sachenear Werſtan ⸗ 
des AWerhaut, und dre won dem: Segenftande er⸗ 
wvrbaen Wiſſeaſchaft⸗· Abe daburch ind erſt Lo 
Gegenſtande, unter weſchen gerbaͤharr river: ſoll⸗ 
vodedereltet : Sur: Bayl feat ogehoten noch eiae 
Aveyte Dpẽtation durch Welcheve ſo iin fände‘ 
vihglichen; und unteriihnen Dass Gtoßtevom Keks 
Hin, das Scheinbare nt Wahten das Gute vom 
Befſern unterſchleben wird.nn DIE 1Srn dier der 
Zweckntaͤßtakeſt · ſowohl,n Wwelche int dm Witten 
feibſt liegt at vet Wahrſcheintichteit ors Erfolgs 
die von außern Zufaͤllen abhaͤugt/imüſſen berech⸗ 
net werden, um zu finden, welche Totalſumme ˖dio 
größte ſey. Und dies nun alles iſt das Eigenthuͤ⸗ 
893 


Heise der Untſel⸗akraft. Da ein Uebergewicht ayf bet 
finen Heite vexhanden ſeyn muß, wo ein Entſchluß 
ſtatt finden ſell fo iſt es nicht. genug, den Gegenſtand 
vpamehrern eiten feanan gelernt haben; es iſt auch 
noch diejenige beſondre Eigenſchaft der Denkkraft 
erforderlich, welche · ben. verſchiedenen Werth der 
gefammelten Ideen wit uverlaͤßigkeit angiebt. 

2 .g Mer viele Idern und mannichfaltige gute Eins 
le, wit. weniger Neurthtilungskraft vbeſitzt, iſt 
westlich lofienan: Als. bes. welcher. ben, einem engen 
Apeenfteife eine werkältniimäßige Kraft hat, feis 
ae Babanfen zu nuifenn und den tichtisſten und 
beßen unter mehrecn⸗in feinen. . 

MHißrau⸗ ergieht ſich och eine beit, in den An 


Ingendeg, Kanfs Legende Urſache der Unentfchlefe" 


ſenheit: dieſe iſt eine gewiſſe uͤbergroße Feinheit und 
Soptilitaͤt des Verſtandes ſribſt. Der Scharfſinn, 
welches in big verborgenſten Winkel eines Gegenſtan⸗ 
des einbringt, undedie Denkfertigkeit, melde ihn 
an allen Seisen, beſcherut, „machen, durch bie gras 
he Anzahl der Sören „die. fie zur Wahl. vorlegen, 
denm Menſchen noch unentſchleſſener, wenn nicht 
noch andre Raturgaben himzukommen, wodurch ei⸗ 
ne Abſtufung der Ideen an: Klarheit, Lebhaftigkeit 
oeder Gewißheit bewirkt, und einer unter allen 


duoͤhrigen der Vorzug geſichert wirdd 


oe 
aa) 


- 
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Memibatoft geſagt, +daf.die alın gruͤbelnden 
Köpfe zu Geſchaͤften unsanglich.find; daß die, wel⸗ 
che zur wiſſenſchaftlichen Erforfhung der Theori⸗ 
en vorzuͤgliche Talente zeigen, ſich ſelten zu deren 
Ausfuͤhrung brauchen laſſen. Eine der Urſachen 
dieſer Erfahrung liegt darinn, daß zur Prayig in 
jeder Kunſt Entfchloffenheit; nötig iſt, die Sprew 
lation aber unentfhloffen macht. " 
:: Diejenigen, welche gewohnt find, ihren. Ges 
geriiand bis auf feine feinſten Theile zu zorglie⸗ 
hern, werden du den Gegenſtaͤnden, worüber fe 
ſich berathſchlagen, fo viele den übrigen Menſchen 
unmerkliche Schwierigkeiten gewahr, daß ſie dats 
über den Muth und die Beſonnenheit verlieren 
Be zum Entſcheiden erfordert werden. : - -: 
Die Dinge in der Welt haben fehr mannigfale 
tige Seitens und die Erfolge unfter Handlungen 
entfiehen :aus vielen gegen einander. wirkenden 
Urſachen. Wer .diefe Seiten. und biefe Urfachen 


ale, große und Kleine, durchdenken will, wird nicht 


nur durch .diefe Arbeit ſelbſt ſchon fehr aufgehals 
ten, ſondern eehält oft, zum Lohn derſelben, nun 
eine groͤßre Ungewißheit über das, was ihm zu thus 
obliege, als diejenige war, ‚die er beym erſten 


fuͤchtigen Ueberblicke der Sache hatte. 


4 
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u — 
" Täglich, ſieht man daher eingefchbänitie,? reine 
tiefen M editation unfähige Köpfe, die aber von ge⸗ 
radem, gefundem: Verſtande find, eutſchloſſen und 
ſtandhaft handeln, wo die feinern und geäbters 
Denker zandern,nder bin und ‚her wanken. Wer 
nut einen Weg vor-fich ſieht, geht denfelben ges 
troft: wer aber, mit. fchärferem Blicke begabt, 
mehrere, Baum Theil weniger bettetene, — Zuß⸗ 
feige gewahr wird,verweilt ‚länger, um ſich zu 
vrientir en, und zweifelt vielleicht noch auch wenn 
er ſchon auf einem fortwandert, ob er den wodten 
Das eichgewicht alſo wicchen derjenigen * 
ligte welche die Ideen aufſpuͤrt. und ausfuͤndig 
macht, und der, welche fie abrmägt und ſchaͤtzt, If 
die ber Entfchloffenheit guͤnſtigſte Anlage-der Ge⸗ 
muͤthskraͤfte. Sind beyde Faͤhigkeiten vorzuͤglich 
groß: fo entſteht aus ihrer Harmonie der Mann 
don praktiſchem Benie, der, als Feldherr oder 
Staͤatsmann, unter den verwickelteſten Umſtaͤnden 
ſchnell und ſicher ſeine Partey ergreifen, und Toms 
ſenden, die er anfuͤhrt, feinen Muth und die Hoff⸗ 
nung eines gluͤcklichen Ausgangs einfſoͤßen kann. 
Sind beyde Gaben, die der Erfindung und die der 
Beurtheilung, nur in dem gewoͤhnlichen Grade 
vorhanden, aber doch eine der andern angemeſſen: 
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fo 4 siennen wir: das," was daraus eñtſteht⸗ sine 

richrigen Werfiand, oder 'enpriv jistd; "ind er 
roeicht zu, - den: Menſchen/ welcher ihn beſſtzt, zu ei⸗ 
im guten Regierer feinss Hausweſens, und ſelbſt 
au einem gluͤcklichen Verwalter offentlicher Angeles 
erben, durch feirie Enftſchloſſenheit ſowohl⸗ au 
durch feine Klugheit, zu machrn. 

Aau Wenn dieatut dergebachren@igenfhaft;uhee 

welche allalandere Derftanbesträfik'nein Menſchen 
im Augenblick der Awendung verlaffen, fo ſchwor 
au ertſaren iſt: fe Beat der Greind che Zweifel 
Varin, daß die Berg leich ung zwiſchen mehreren 
Ma tegein ſich HT eben Tb Ahdtinander ges 
ſetzte Schlſſe und. drutlkch Latwickelte Ihern an⸗ 
ſtrilen it, ale die fluw, durch wrlche die Mia fr 
regeln ſelbſt gefunden: wurden: In detz 
meſſteiu Falen des pruttiſchen Lexens; wo Einſchei⸗ 
bung noͤthig iſt, wird einrtausfuͤhrliche Berathe 
ſchlagung durch das Dringende der Umſtaͤnde un⸗ 
möglich. Die verſchiedenen Methoden bes Berfaßs 
rens in jebrr Angekegenheit-fönmen, fo wie die Curar 
ten"der verſchlednen Krankheiten, ſchon im woraus 
und mie Muße ftüßler, — zum Theile. wife 


ſchaftlich erlernt werden: "aber die Benrtheilung 


welche diefer Methoden auf den gegenwärtigen Fall 
peſſe, muß, fo mie.die Auswahl, welche det prakti⸗ 
ss 
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he Art am Krankenbette unter den ihm bekannten 


Hetlmitteln macht, auf der Stelle und fa. immer 


augenblicklich geſchehs. Geſetzt aber auch, daß Zeit 


genug vorhanden ik, und Aaß die Natur des Gegen 
ſtandes es. erlaubt,. aunführliche Wergleichungen 


unter den zu ergreifen. moͤghichen Parteyen anzuſtel⸗ 


Ien: fo muß doch aͤmmer am Ende noch ein gewiſſer 
Ueberhlick des Ganzen: noch — wenn ich fo ſagen 
darf/ —ein · koͤnigliches Machtwort -unfter obew 
ſten Kraft hinzukoemmen, um die Debatten zu endi⸗ 
Ben, und den Schluß rechtskraͤftig zu aachen, — 
Und dies eben iſt die am wenigſten erklaͤrbare Ope⸗ 
ration bes Geiſtes 3 worn bdas Talent; eben des we⸗ 
gen, nicht als ein Erward der Kunſt und des Flei⸗ 
Ges, ſondern als ein reines Geſchenk der Net an⸗ 
zaſehen iſt. a Tre 

Gluͤcklich iſt ſchn derjenige Menſh auf * 


chenidie Dinge beſtimute und nach Graden ver 


ſchiedne/ — wenn and: ‚nicht immer richtige — 
Eindruͤcke machen; der unter mehreren Vortheilen, 
die ſich ihm darbiethein,; unter mehreren: Vergnuͤ⸗ 


Yangenzi:bie ihn am ſich locken, Immer einen 


Wottheil/ ein Vergnügen: als Überwiegend anzie⸗ 
Gend empfindet: hm: wird dadurch vom, ber 


Natur ſelbſt bey den meiſten Worfällen des Ler 
Gens die Wahn, welche er wandeln ſoll, deſtimut 


.. nel wu =. 


vorgezääutet. Wenn er⸗ auchr dabey irrt, fo iſt ek 
doch ruhig umd ſeſt: und oft hilft ihm. die Zuyxer 


Echt, mit welcher en zu Warke geht, daß er, auch 
- Bey unrecht gewaͤhlten Magregeln, ans u 


gelangt. 

Aber noch glüdticher ik det "Mann, der ai 
diefer. Beftimmtheit feiner Urtheile Richtigkeit 
verbindet. 

Nichte ift in unfern moralifchen Wiſſenſchaften 
noch fo unvollkommen, als die Kenntniß der Groͤ⸗ 
Ben. Was zu HE, koͤnnen wir in vielen Faͤl⸗ 
te nach ' deutlichen begriffen entſcheiden: abot 
um wie viel-ein Ding beſfer ſey, als das anbre 
dazu haben wir bisher noch: keinen Maßſtab⸗ 96 
funden. Was nun der Wiſſenſchaäft noch mans 
Zelt und wahrſcheinlich immer mangeln wird, dag 
findet der Mann, von dem wir reden, im feiner 
Natur. Er kann die Grade des Enten unterden 
moralifhen Gegenftänden empfinden, ohne fie mit 
Worten angeben zu können: — fo wie ein ge 
fchmadeolies Zrauenzimmer, ‚unter; mehreren 
Schattirungen siner Farbe, die ſchoͤnſte richtig her⸗ 


aus ſindet, ohne daß fie im Stande ift, ihre Weapt 


durch Sründe zu rechtfertigen. | ur 


\ 
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Lie zweyte Erffeöder 1geftigen-tirfacden det 
Unentſchloſſenhelt 'Tidae In Ankagen Des - Charafı 
ters, Bas Heißt ’:in- Eigenthuͤmlſthkeiten Bus DE 
Hehrungsverhötfime: "Unten dirſen IE "Ste erſt 
und ohne Zweifel, bie wichenne, Die Seite 
defiebtni DIE HER T + 7°} DELun 110203 . Seas 12/27 GR 

Statk zu wollen⸗ if day Brhechium 
des Muthe welcher unteenirimt, alg ber Sx 
haftigkeit, welche auepält, USE EEE EEE 
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„Pike: Srärte ir von derx Gepigfeis. Pr ia 
Jengung.noc unterhiengn. «Dexfonen, ‚nie, aich 
wahlnüberlegt haben, ‚aber, ſchwach. von; Kharafrer, 
842, wanten bep.demerßen dxiſten Widet ſprgehn 
der ihnen: van anderngemßchtewird/ wenn. Diele 
Andern anch unverſtaͤndiget⸗, als ſie ſelbſt find, v 
ihre Gruͤnde auf. keitze Möge. miderlegt haben, 
Moch mehr aber iſt jeher, Wiherſtand, ‚ben freihe. 
Leiden ſchaften oder fremde Mocht ihnen entgegenſea 
ben, fühig, ihre Varſaͤtze jnd Entmürfe abzuänherm, 

Dieſe Schwaͤche Iffinteder Feighelt verwandtr 
fie "tele dem Menſchen alle von der Parteye 
dle er ergriffen Hat, zu beſorgenden Webeli fo gteß 
vor, daß er geneigt. wird, fie zit verlaſſen. Ges 
bald er aber’ zu der entgegengefegten Partey übers 
gegangen ift, gebt feine Furchtſamkeit mic über, 
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‚ums Nergebßert bark-non nenem, in ſelnen Angen, 


die: au ihr ontleheriden agendchlichkeiten ·And 
WGefahren ſo fehr, daß dab eine gleicht Erſchuͤte 
terasg Des zweyten Ensihlufiee erſo gt. A 
Es iſt begreiflich, daß dieſe Schwaͤche auf 
gleiche Bkeife, nis fie den gefoßlen Entſchluß?wan⸗ 
kend macht, auch den zu. faſſenden .erfchwert,i: eds 
Verathſchlagung geſchieht gewiſſermaßen dadurch⸗ 
daß man ſich in Die vecichieängn Lagen in Sehanfen 
verſeht, in welche manıdurd; die Folge der Maß⸗ 
degeln, unter / denen gewaͤhlt werden ſolt an geran 
then glaukt. Und eben die Mindruoͤcke, welche dieſß 
Lagen, wenn ſie gegenwoͤrtig ſmo, anf dieEm⸗ 
pſtendung machen, bie macht dere Wprausfehung 
auf die Einbildungekraft. Zedar Vorſchas hiethet, 


oh alſo den Gemuͤthe zugleich wit der Barftehlung 


des Widerflandes und der Gefahren. Bar... die.ben, 
defien Annahme bevorfteßen werden. Und wenn, 
Der Charakter ſchwach iſt, ſo hat dieſe Idee des 
Unangenehmen und Gefahrvollen ‚eben dag. Ya 
bergewicht Aber die übrigen--Wewegungsaränäsge 
um dep Willen vor, der erſt zum Eutichlnfieeeig 
fenden Parthey abzuziehn, weichen fie wäbrenin 
der Ausführung ſelbſt aͤußert, um uns dem. Ent⸗ 
murfe, den wie ſchon zu befolgen angefangen. hats 
ten, wieder ungetxen zu machen. u. 1.052 
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"Doc. ſind:verſchudens Arten ur Egal J 


gu anterſcheiden. Eine tk: die Schoaͤchr· des 
Trägheit, einendes iſt die dr: Much gie⸗ 
bigkeit, eine? Bol N die der eigeutuichen 
Bunde. as int ver msi D 


Der anth Gehdeitenfäs wants peiRen ie " 


| 85 dien er zu ſaſſen hat/ Hin us Gen 
weil er Immer den geheimen Wunſch hat, nichtk 
zu than,’ oder ſeine Muße-Seyzubehakten: :- chen 


er ble Arbeit. des Nachdenkens: fo ſchlebt er die 


Berathſchlagung bis zu denn kritiſchen Zeit puuncte 
auf, wo er am wiunlgſten mit ihr zu Crane 
kommen kann. Fuͤrchret er die Mühe uns Be 
ſchwerde, weldhe ihm die Unternehmung fer 
verurſachen wird: To wird ſeine Neigung fuͤr jedo 
Art ſie auszufuͤhten Eimuier ſchwach bleiben, auch 
wenn hinlangliche Gtuͤnde den Vorzug: derſelben 
catſchieden haben. Dieſe Brände wirken bloß auf 
ferien Verſtand, ohne ſeinen Willen in eine lebhaf⸗ 
covewvegung zu ſetzen; und doch iſt es zuletzt dieſe 
Bewigung des Willens; von welcher Schnelligkeit 
Alt Aufunge, und Fertigkeit Ih Fortgange eines Ge⸗ 
ſthafres abhängt. In der Shat · find wir fo gewoͤhnt, 
nähert ung Entſchloſſenheit mit ein⸗ 
aAnderverbunden zu glauben, daß, wenn wir an einem 
Menſchen den muñtern Blich, den raſchen Gang, 


| 
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und. dio lobhafte Pautomine der erſtrn finden; win 
auch von ihm den nudernehtnenden Griſt und den 

ausdauernden Muth der letztern erwaten. 
Der Nachgiebige iſt beſonders im Umgana 
ge mit andern. Menſchen: ſchwach. ein. (mix 
. dar: Wille unterwirfe: ſich leicht einerdreißen 
BDehauptung, “oder fuͤgt ſich nach einer flärfeuss 
Leidenfchaft oder einerlebhaftern Begierde den 
Derfonen, mit welchen er zu thun bat. : Bndem 
er aber. auf diefe Weiſe jedesmahl in ber :Sefyalt 
bedlenigen::ift,. welcher ihm ſeine Gedanken tits 
theile: oder. feine Geſinnungen einjuflsßen; ſucht / 
fo wird er, wegen ber Mannigfaltigkeit der menfche 
lichen Denkangs, und: Empfindungsarteng:nach 
und nad: zu ganz verſchiednen Meinungen. ind 
Entwuͤrſen hingezogen, und daher imfelssen eignen 
Ueberzeugungen wankend und in feinen Entfehkife 
fen unbeſtaͤndig. — Um deswillen iſt der Stolze, 
wenn die aͤbrigen Urſachen gleich find, entſchloſſe⸗ 
ner, als der: Demaͤthige. Jeuſer achtet undee 
Menſchen nicht hoch genug, !um deren Urchele. 
viel bey ſich gelten zu laffen :- er: wird alſo durch ihre 
Abweichung son den ſeinigen Inder Anhaͤnglich⸗ 
Ik an ſelue erſton Ideen nicht geſtͤrt: Diefer 
ſetzt ſich fa’ sick unter feine Freunde, daß er genelgẽ 
iſt, einen Irrthum bei feinen Maͤßregeln, oder. vi 
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in Fehler In ſelurm Beiragen zu vermuthen, ſo⸗ 
Bader andre vom Gegentheile ſeiner Meinung 
überzeugt: ſteht, oder ſie eine entgegenſtehende 
Qaudiangsweiſe billigen hört. — Denken find 
Abwege: aber eine gewiſſe Zuverſicht zu fich ſelbſt 
und.rige gemaͤßigte Schkgung der Einſichten ans 
Bere, ein gesiffer Grad von Selbfifländigfeit 
In ſeinem Wollen, und eine gehoͤrige Ein ſchraͤn⸗ 


Sung:der Gefaͤlligkeit gegen Rathgeber und Freum, 


Beift- dom Menfeben durchaus nothwendig, wem 
er: fähig. werden fell, . in feinen Angelegenheiten 
ſelbſt zur entſchelden, und feine eignen. Entwürfe 
ven 
der Furch efeue endlich nimmt votzoͤglid 
—* Gefahres Ruͤckſicht, und: wirddurch 
Borkellungen von’ Vekeln „für die nur eine ent⸗ 
ſernte Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt, in: vis 
angeheRten Ueberlegungen irre gemacht. 
Natuͤrlicher Weiſe uͤberlegt man: cam laͤtigſten, 
uud entſchließt ih ain ſchwerſten, Do man won es 
zer unsechten Wahl ſehr ſchlimme Folgen befuͤrch⸗ 
1et. Wer alſo geneigt: iſt/ kuͤnftige Uebel fuͤr groß 
zu halten, und vor jeher. auch unwahricheisslichen 
Gefehr zittert, maß bey wichtigen Gerfdläffee 
-fafl.immer Anlaß zur Dangisteit u und alſo urſeq⸗ 
an Zaudern finden. .. 
Wenige 


ee 


Mahe Seheitwlaſſen ſich in den menſchlichen 
— Hart) bie von een Inrvnvenien⸗ 
de Te Beten?" Beh allen &tnardy vder Kriegs⸗ 
geſchaͤften ſetbſt bey den vor nehtaſten Auftrieten· 
888: Pitvatiebeind/sa dſt· ditchaus kelne Mattet zu 
hreifen;:beh bek micht zogen ven Yen Er⸗ 
folg moch ttzweifel Brig Erben, Und Bey welcher 


micht pen Gefahren drohten. Wiedliſtutko we⸗ 
vre vie Elughelrowelche ſich bewrche igt⸗/ zweckmaͤ⸗ 


gſge Era ee 
fchieichteteynwelche ver Menſch UST Ausfuͤhrung 
Breſelden hingubringt Firtaͤnglich? Aahm Sie ketzte 
Entſcheidung Ice, und ihn in Verfoigung des’ 


Awmahirgeroihtten ee: BE chen.‘ 


ne eine ale re hin⸗ 
VYakomnmen / die tin duch ber die geroch gi deſorgen⸗ 
Der Aebel Wentorf RT feiner 
Haneiungenitzfeitft: tm ıfehilennfted: Holte;vats.'ene: 
ein zaich vorſteite⸗ War des Bukr — 
zeit und Standhacrigkeit ſachen wil, muß berrit 
1.10 auch Unſaͤlleczun oertragenn/ vder er muß die 
Zn menſchlichen Ledan nie aufhoͤtende Möglichkeit, 
derfelben vergoſſen/ Das Temperament und Bi 
ELBE Behtensen anuß; Ihm die Gefahren ver ber⸗ 
sen: AERBIe wahre ZApRHTCK wuch ans Oral 
us Yard en en AN 22 5 Ur... “id 


r. 
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- gen per Sittlichkeit folge, muß ihn in den Stard 
ſehen, denſelben zu trotzen. 

So wie Schwaͤche im Charakter den Menſchen 
nunentſchloſſen macht: ſo iſt eine herrſchende Leidens 
ſchaft, — die übermäßige und einſeitige Schaͤtzung 
gewiſſer Guͤter, bie uͤbertriebne Empfindlichkeit ge⸗ 
gen gewiſſe Uebel. — eben fo fähig, bey allen Vor⸗ 
faͤllen, welche auf feinen Lieblings wunſch oder feis 
gen herrſchenden Widerwillen Beziehung: Gaben, 
die Deftimmung feines Willens zu verzögern und 
die genommene Richtung beffelben zu. unterbrechen. 
Ale Gewißheit, die der Menſch haben kann, Ent 
won der Vergunft her, Gründe muͤſſen ents 
ſcheidene wenn er zu. einem Schluſſe wielfektiops 
Vetrachtungen am geſchwindeſten gefangen, fol; 
und, an Mrthejle den, Verſtandes muß. 
- fi feft Halten, wenn ex, durch ein langdauerndet 
und weitläuftiges Geſchaͤft, gleichfirmige Maßre⸗ 
geln beybehalten ſoll, Sobald er demngch nur ſei⸗ 
zen Empfindungen und ſinnlichen Neigungen folgt; 
ſe iſt er auch ein Spiel der Zufälle,. Jene find 
aim, nur zu mannigfaltig und zu veraͤnderlich, 
gle daß, fie ich immer vereinigen, — ſondern fie 
find auch zu verauͤnderlich, als daß, fir hewm Aliens 
(pen fein Ziel lange. unuerrädt.liehen. Der nac⸗ 
denkende Verſtand Ädepfieht das Ganze einer Un⸗ 
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ternehmung, ſteht nur auf die Hauptmomente nad 
ſetzt kleine Motive bey Seite. Die Empfindung 
wird immer nur durch die Lage des Augenblicks be⸗ 
ſtimmt; und die geringfuͤgigſten Veränderungen 
koͤnnen auf ſie Einfluß haben. Kein Wunder, daß 
der finnliche Menſch der wankeimuͤthige, der kaͤl⸗ 
tere Vernunftmenſch der ſtandhafte iſt. 
Die Herjhaftigkeit, ſagte ich zuvor, fen zur 
Enntſchloſſenheit noͤthig: aber die wahre Herzhaftig⸗ 
kelt des Geiſtes kann nur aus der Oberhertſchaft 
der Vernunft entſtehn. 
Der Ehrgeitzige wird unentſchloſſen, ſobald ſein 
Anſehn unter den Menſchen auf dem Spiele ſteht! 
der Geitzige iſt zaudernd and muthlos bey allen 
Unternehmungen, bey denen er ſein Geld wagen 


toll; ein leckerhafter Gaumen kann ſich nicht ent 


ſchließen, wenn er unter mehrern gut zubereiteten 
Schuͤſſeln zu waͤhlen hat. Jeder Menſch wird be⸗ 
denklich umd wanfelmäthig, wenn er, zu Folge der 
Ihn beherrſchenden Leidenſchaft, bey nwrihtiger mzagt 
viel zu verlieren fuͤrchtet. u 

= Murder, welcher weder die Ehre, noch das 
Geld, noch eine angenehme Kitzelung der Sinne 
Über alles ſchaͤtzt; und ſelbſt den Schmerz und vah 
Ünangenehme nicht über alles fheut, kann Teih 
Wemuͤth immer ruhig genug erhalten, ums bad 

DIER 
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Uebergewicht vernuͤnftiger Gruͤnde de ut 
gleichfoͤrmig gewahr zu werden. 


‚ . 
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Ich gehe zu den förperlichen Urſachen der Un⸗ 
entfchloffenheit fort. 
Diefe find, wie man leicht einfieht, im Alge⸗ 
meinen alle diejenigen Diſpoſitionen des Körpers, ' 
welche mit den bisher entwidelten Charafterzüger 
des Geiſtes zufammenhängen, und zur Entftehung 
oder Befeftigung derfelben mitwirken. ‚Die Erfah⸗ 
zung lehtt, daß eine gewiſſe Beſchaffenheit der fer 
fien, und eine ‚getoiffe Miſchung der fluͤſſigen Theile 
auf das Gemuͤth aͤhnliche Eindruͤcke machen, und 
in ihm aͤhnliche Veränderungen hervorbringen, als 
man gewoͤhnlich nur von Ideen oder von morali⸗ 
ſchen Triebfedern erwartet. Wenn dieſe Ein⸗ 
druͤcke gleichfoͤrmig find, und dieſe Veränderungen 
vft wiederhohlt werden: ſo kann daraus zuletzt ei⸗ 
ne dauerhafte Stimmung der Seele entſtehn. 
Inſ ofern nun diejenigen Eigenſchaften des Geiſtes 
und Herzens, welche zur Unentſchloſſenheit oder zu 
der gegenfeitigen Tugend führen, von diefem allges 
weinen Einfluffe des Körpers auf den Geiſt nicht 
ausgenommen find s infofern wisd auch das Tem 
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perament mit zu den Urſachen, die wir ‚Hier auſſa⸗ 
chen, gezaͤhlt werden muͤſſen. 


Und in der Thar: find nicht Schnelligkeit 
in den Begriffen, Thätigkeit und 


J Muth — drey Sachen, die, nach den obigen 


Bemerkungen, entſchloſſen machen, — von dem 
Zuſtande der Organe und der Saͤfte mehr noch, 
als viele andere Eigenſchaften des Geiſtes ab⸗ 
haͤngig? Wer kann daran zweifeln, daß der 


Mann von feſtem Knochenban, harmoniſch ges 
ſpannten Fibern, einem lebhaften Umlaufe des 


Blutes, der Mann, — aus deſſen Blute ſich die 
Lebensgeiſter im Ueberfluſſe abſondern, und 'alle 


Werkzeuge des Denkens und der Bewegung an⸗ 
fuͤllen, — vor dem ſchwaͤchlichen Menſchen, der 
ihn vielleicht an Feinheit des Denkens und an 


Emwpfindſamkeit übertrifft, die Geſchwindigkeit und 
die Stä:fe in allen Operationen des Geiftes, und 
vornehmlich in den Aeußerungen bes Willens 
voraus habe? Schon die bloße Beweglichkeit ver 
Glieder macht den Menfchen zu Unternehmun⸗ 
gen entfchloffener , zu welchen Bewegung gehoͤrt: 


und wenn ber Körper über einer fortgefeßten 


Anftrengung weniger ermuͤdet, wird auch das Ge⸗ 
muͤth in der. Verfolgung feiner Pläne ſtandhaf⸗ 


ter. Undbehuͤlflichkeit des Körpers hingegen. er⸗ 


553 


feßtwert dem Menſchen den Entſchluß zum Gans 
bein, und das eintretende Gefühl der Ermattung 
dringt ihn leicht wieder davon ab. 


Aber auch noch auf andre Arten kann Kraͤnk⸗ 
Kchkeit, und befonders Nervenſchwaͤche, Urſache 
der Linentfchloffenbeie werden. Der Kränklide 
erfährt fo oft unangenehme Falgen von dem, was 
ben Geſunden entweder Vergnügen macht, oder 


ganz ohne Wirkung auf ihn ift: daß er natuͤrli⸗ 


cher Weife bedenklicher als diefer wird, fo, oft ee 
etwas vornehmen foll, :was einen Einfluß auf 
feliren Körper hat. ‚ind wie viele Handlungen 
find ohne diefen Einfluß? Ohne Veränderungen 
des Aufenthalts, der Lebendart, der Luft, der 
Speifen, und ohne Unterbrehung der täglichen 
Gewohnheiten können wenig wichtige Sachen im 


menſchlichen Leben geſchehn: und felbft bie Be⸗ 


fersung der unentbehrlihen Geſchaͤfte, und ber 
Genuß des Umganges bringt den Menſchen aus 
feiner Lage. Diefe Veränderungen find für den 
Geſunden etwas unbebeutendes, und kommen, 
wenn er fich entfchließe, gar nicht mit In Rech⸗ 
nung: für den Nervenſchwachen find fie ſehr wich⸗ 
tig, und machen alle feine Berathſchlagungen 
fhweser und verwidelter. 


| 
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= "7 Weherdies macht anhaltendes Leiden, oder lands 
Baurende Ohnmacht des Körpers den Geiſt im⸗ 
mer etwas fehtwächer, und das Gemuͤth furchtſa⸗ 
mer, als beyde nad) ihren natuͤrlichen Anlagen 
waren. 

Man kann aber endlich bey gewiſſen Men⸗ 
ſchen eine, der Unentſchloſſenheit noch genauer 
entſprechende Stimmung bes, Körpers bemerken, 
die dann ſehr begreiflich auch die Urſache derſels 
ben wird. 

Es giebt: Menſchen, die in der Spannung 
ihrer Merven, und in dem Umlauf ihrer Säfte 
eine eigenthümliche Veränderlichkeit haben, — {in 
deren dem Gehirn zuſtroͤmenden Lebensgeiſtern Fluth 
und Ebbe beſtaͤndig abwechfeln, und die ſchnell 
und oͤfters, von dem Geſuͤhle der Staͤrke zu dem 
der Ermattung, von einen Zuftande des Wohl⸗ 
befindens zu dem einer durchgängigen Unbehags 
lichkeit. übergehn. Diefe Unbeſtaͤndigkeit in den 
animalifhen Zuftänden und Bewegungen, bringe 
eine ähnliche Veränderlichkeit in den Vorftelluns 
gen und Neigungen hervor. Einem Menſchen 
diefer Art wird nach kurzer Zeit dunfel, was ihm 
zuvor. klar war, und ungewiß, mas ihm zuvor 
einleuchtete; er foßt einen Widerwillen gegen eben 
die 1 Ca weiche er mit Heftigkeit geliebt arte; —-" 
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will das eine Mahl Ruhe, und Bas andre Mahl Ars 
beit und Zerſtreuung, — ift bald zu den kuͤhnſten 
Enntſchließungen fähig, und bald bey. der Voraus⸗ 
fehung der kleinſten Unannehmlichkeit muthlos. 
Dieſe ſchnellen und unerklaͤrlichen Uebergaͤnge 
des Gemuͤths, von einer Meinung oder Neigung, 
— und felbft von einem Aeußerfien zum andern, 
haben: gemeiniglich ihren Urfprurig im Körper, und 
"werden eben deswegen Launen genannt. Bey 
ihnen vereinigt fih oft Steiffinn mit Veraͤnderlich⸗ 
ei. Ein Menfch, der denfelben unterworfen if, 
faßt zwar zuerfi einen Entfchluß ziemlich feſt, 
an heffen Stelle bald ein andrer, entgegengefeßs 
ter, eben fo ſcheinbar fefter, tritt: aber indem Lies 
ſe Abwechfelungen öfter auf einander folgen, wird 
. das Gemüth verwirrt, und der Menſch endigt mit 
Zweifel und Unentſchloſſenheit. 





Urſachen der Unentſchloſſenheit, fagte ich, liegen 
drittens auch in den aͤußern Umſtaͤnden des Men⸗ 
ſchen. 

Die Umſtaͤnde des Menſchen wirken auf die 

Entſchloſſenheit oder Unentſchloſſenheit ſeines Gei⸗ 
ſtes, entweder fe, wie fein Koͤrperzuſtand darauf 
- wirkt, — indem fie naͤhmlich diejenigen Eigenſchaf⸗ 
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ten bes Verſtandes und Willens beffrdern und aue⸗ 


bilden helfen, welche den einen oder den andern 
jener Charatterzüge zum Reſultat haben; — ofer. 
fie thun Dies auf eine ihnen eigenthümliche Weife, 
— indem fie dem Menfchen oft folche Falle darbies 
tben, wo die Natur der Segenftände felbfl ihn ents 
ſchloſſen oder unfchläffig macht. 

Umftände, welche auf die erfte Art zur Unent⸗ 
ſchloſſenheit beytragen,, find Noch und Kummer: 
uͤberhaupt, — und ein Suftand der Unterdruͤckung 


und der Erniedrigung unter andern Menſchen ins⸗ 


beſondre. Wem es oftübel gegangen iſt, der wird 
nad) und nad) geneigt, von allen Sachen den ſchlim⸗ 


ſten Ausgang zu erwarten, und wird, durch feine 
‚Sucht, in der Wahl feiner Maßregeln verlegen. 


Noch mehr aber verzweifelt derjenige an feiner Ur⸗ 
theilskraft, der fih von andern immer zuruͤckgeſetzt 
sefehen bat, und lange Zeit hindurch weder feinem. 
Urtheile noch feinen Meinungen bat folgen dürfen, 
Der Menfh verliert die Hälfte feiner Tugend, 


ſagt Homer, am Tage, daer ein Sklave wird. Er 
hat Recht, wenn er von der Tugend des Muths 


und-des Gelbfivertrauens redet, die zu feiner Zeit 


huͤr die ganze Vollkommenheit des Menfchen genoms 


men wurde. : Aber dann iſt es nicht die Sklaverey 
im firengfien: Berftande, fondern jeder- Zuftand, in 
555 
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welchem man. die Uebermacht andrer fuͤhlt, oder 
ihre Verachtung erfaͤhrt. Jene unterdruͤckt unfte 
Kraͤfte, dieſe verkleinert die Meinung, welche wir 
von uns ſelbſt Haben; und um entſchloſſen zu ſeyn, 
muͤſſen wir uns nicht Bloß ftark fühlen, fondern une 
auch ſelbſt hochachten. 

Zu jenen Umſtaͤnden gehoͤrt zweytens, wenn ein 
Menſch lange unter einer fremden Bormundfchaft 
geftanden hat, auch wenn diefelbe weder mir Drud 
noch Verachtung verbunden gewefen ift. Der, für 
weichen immer andre gedacht, und andre fich ents 
ſchloſſen haben, verliert endlich die Fähigkeit ſelbſt 
zu denfen, und diemoralifche Freyheit, nach eignem 
Willen zu handeln. Daher werden die Kinder der 
zu forafältigen Eltern, welche entweder die Aufs 
fiht über jene zu ſehr verlängern, oder fie zu weit 
auf alle Kleinigkeiten ausdehnen, oft ſchuͤchtern 
und zum gefchäftigen Leben unbrauhbar. Der 
fruͤhzeitig fich ſelbſt Äberlaffene Sohn ber Natur, 
wenn er auch hinter dem Zöglinge der Kunft, wel⸗ 
hen Lehrer und Rathgeber bis in fein maͤnn liches 
Alter umgaben, an Kenntniſſen, und vielleicht ſelbſt 
an Sittlichkeit zuruͤckſteht, uͤbertrifft ihn doch weit 
an Kraft und Geſchwindigkeit im Handeln. Den, 
um dieſe zu erhalten, iftes nicht genug, Einſichten 
zu haben; es iſt auch nüchig zur Anwendung derſelben/ 


auf Die Reglerung feiner Angelegenheiten gewoͤhn 
zu ſeyn. Die Freyheit des Menſchen, wenn ſie 
noch fo ſehr innerlich durch Vernunft gegründet iſt, 
muß auch noch aͤußern Spielraum haben, wofern 
fie ſich Bis zur entſchloſſenen Selbſtthaͤtigkeit erheben. 
fol. Das geſundeſte Glied wird gelaͤhmt, wenn. 
es immer eingewindelt bleibt, und der Menſch vers 
lernt das Sehen, der ſich ſtets von andern tragen 
laͤßt. 
Eine noch ganz eigne Urſache der Unentſchloſſen⸗ 
heit iſt es, wenn ein Menſch lange Zeit hindurch 
mehreren Herren zugleich hat dienen mäflen, oder, 
mit andern Worten, wenn mehrere Derfonen vom 
entgegengefeßter Denkungsart ihm in feiner. Rage. 
fo wichtig geworden find, daß er ſich nad) ihrer. 


‚ aller Willen hatrichten wollen, Durch die Schwie⸗ 


rigkeiten, welche diefes koſtet, geräth dag Gemüth 
in eine befländige Aengftlichkeit, und, indem es 
bey jedem Entfchluffe immer. zweyerley Meinungen 
zu vereinigen fucht, bey jedem auf der einen ober 
der andern Seite anzuftoßen fürchtet, bekommt es, 
wenn diefer Zuftand lange dauert, die Anlage zur 
Zweifelſucht und zum Wankelmuthe. | 
Wenn überhaupt, unter den verfchiednen Arten, 
der Furcht, die Menfchenfurcht Die größte Feindinn 
der Entſchloſſenheit ift, — weil die Fälle, wo unſre 


Enkſchluͤſſe uns Gefahren des Leibes und Lebens iu 
ziehntönnen, felten find, die, woben mir ung dem 
Tadel oder dem Unwillen anderer Menſchen ausfe 
Ken, alle Augenblicke vorfommen: — fo ift bie 
Furcht doppelt fhädlih, wenn fie von Perfonen, 
welche uns beftändig umgeben, erweckt wird, weil 
fie dann einer beſtaͤndigen Dienſtbarkeit gleich 
Kommt. Beſtuͤrmt fie aber noch dazu das Gemuͤth 
von zwey entgegengefeßten Selten; und find bie 
fenigen Perfonen in ihren Sefinnungen verſchieden, 
deren Misfallen wir doch im gleichem Grade fcheum: 
fo tft dies‘ die ausgeſuchteſte Lage, um eine folde 
Theilung des Gemuͤths, ein ſolches Hin⸗ und Her⸗ 
wanken zwiſchen verſchiednen Meinungen und Abs 
ſichten zu veranlaſſen, als worinn das Weſen der 
Unſchluͤſſigkeit beſteht. 
Zu den Umſtaͤnden der zweyten Art, welche 
die Unentſchloſſenheit durch die Verſuchungen befer⸗ 


dern, welche fie dem Menſchen geben, in dieſen Fehlet 


zu fallen, gehoͤret erſtlich ein-ofteres Fehlſchlagen 

deſſen, was er unternimmt,befonders wenn es dieftuͤ⸗ 
hern Verſuche feiner Jugend vereitelt: Wem die erſten 
Anſchlaͤge gut gelingen, Dieer indem Standeder hen 
erlangten®&elbfiherrfchaft entwirft, wird gewoͤhnlich 
auf fein folgendes Leben dreifter. und entfchloffener. 
Aber ein unglüdlicyer Ausgang. gut durchdachter 
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Plaͤne, wenn er den Menſchen ſchon in bdenjenigen 


Jahren der Beſchaͤmung ausſetzt, oder dem Une 
giuͤcke Preis giebt, da die Bildung feines Charak⸗ 
ters noch vollendet werben fol, macht ihn nothe 
wendig mißtrauiſch gegen feine Einfichten-und unbes 
ſtimmter in feinen Entſchliexungen. — Das Gluͤck 
iſt ein guter Gefährte des Lebens, aber es tann, 
wenn es zu rechter Zeit kõmmt, und. eine edle Anlage 
der Natur trifft, auch deg. Erzleber des Menſchen 
werden. 

Wir haben ein nahes und grohes Beyſoiel davon 
geſehen. Würde ſich wohl Friedrich zu dieſer Höhe: 
des Muths und zu dieſer unerſchuͤtterlichen Stand⸗ 
haftigkeit, die er durch ſieben Jahren eines gefahr⸗ 
vollen und abwechſelnden Krieges bewies, erhoben 
haben, wenn ſich nicht bey feiner erſten Unterneh⸗ 
mung alles vereinigt hätte, fie ihm ſo leicht und fq 
vollſtaͤndig gelingen zu laffen 7. Die Talente und die 
Thaͤtigkeit, welche er zu allen- feinen Geſchaͤften 
mitbrachte, waren freplich-ein Geſchenk der Natur; 
oderein Erwerb feines Fleißes und eine Folge feinen 
Grundſaͤtze. Daß er aber alle Sachen fo leicht. rofene 
farben erfcheinen ſahz daß. er bey Ungluͤcks faͤllen fo 
geſchwind wieder Hoffnung faßte; daß eringbefondre, 
wenn er den Plan zu einer. Unternehbmung-einmahh 


"mit Bedacht entworfen hatte, ben glücklichen Aus⸗ 
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hang für unfehlbar hielt, und auf die demſeiben 
guͤnſtige Zufaͤlle, und ſelbſt auf die Fetzler feine 
Beinde, als auf ſichere Faeta rechnete: ibar das 
nicht: zum Theil eine Folge der Siege, die er 
noch als ein unerfahrner Feldherr erfochten, un 
ber Ueberlegenheit, welche ihm zu der Zeit, als 
feine perfontichen Vorzuͤge erſt ihrer Vollendung ent⸗ 
gegenreiften, das Gluͤck und die Umſtaͤnde uͤber ſei⸗ 
ne Gegner gegeben hatten? 

Eirn hoffnungsvoller Menſch iſt natuͤrlicher Weiſe 
auch ein entſchloſener Menſch, indem er den Bey⸗ 
ſtand gluͤcklicher Zufaͤlle, die er bey der Ausführung 
feiner Maßtegeln erwartet, mit auf die Wagſchale 
au den Gruͤnden legt, welche ihn zur Ergrelfung 
berſelben beftimmen. Aber biefe dem Menſchen fü 
nnarärliche Neigung zu hoffen muß, von Zeit zu Zeit, 
burch die Stfahrung wirklicher Sluͤcksfalle und er⸗ 
füllter Hoffnungen unterſtuͤzt werden, wenn fl 
nit bey zunehmendem Alter verſchwinderi, und 
ihn gerade in den Fahren, wo er in Ausäbung 
feines Berufs, oder in Betreibung feiner Gefegäitt 
Ihrer am meiften noͤthig hätte, verlaſſen fell. 
Zwehtens; ; fo wie, nahRochefoncanft, manche 
Menſchen vom Schickſale beftimmt zu ſeyn fcheinen, 
Thorheiten zu begehn, weil ſelbſt das, was fie klug 
elngeleiter haben, durch die Umſtaͤnde albern wird: 


fo ſcheinen andre Menſchen xon Ihrem Sefchide up 


Unentſchloſſenheit und Perlegenheit beſtimmt zu 
Stan, weil. ſich in ihrer Lage die Umſtaͤnde häufen, 


die einen jeden verlegen machen muͤſſen. Was man 
öfters thue, darin erlangt man eine Fertigkeit; 


und jede Stimmung des Bemüths wird verftärkt, 


E darbiethen. Wer daher durch die Natur ſeiner 
| Page und feiner Angelegenheiten fe in Verlegen, 


wenn ſich bir Äußeren Veranlaſſungen dazu häufig 


eit geraͤth, wird endlich ſelbſt dert Charatter nad 


ein uͤnentſchloſſener Menſch. 


Wie ſehr muß dies die Strenge unſers Tadel 
gegen einen’ Fehler, der mehr als größre ‚Falter, 


den Menfgen veraͤchtlich zu machen pflegt, mildern, 1 


Armer Carl'von England, iver weiß wie viel von, 
deiner Unſchluͤſſigkeit und der Unbeſtaͤndigkeit dei⸗ 


ner Raͤchſchlaͤge, aufdie Rechnung deiner Schwaͤche 

eömmt, und wie viel der in ihrer Art einzigen Lag 
chulb zu geben iſt in der du dich feit deiner 'Throfte 

hefteigung befandeſt Eingeengt zwiſchen zwey wi⸗ 


derſprechenden Principien beines Handels, den aiie 


en „Ideen deiner monarchifchen Hoheit und 
A acht, und dem erfte erwachenden Frenpeitsgefühlg 
deines, Bolts: : konnteft du anders als hin und ber 
wvanten, da dü unaufbörlih von dem Gedanken 
ei rehtmäßiäfen Prärogätiven vertheidigen, — 


and dem, die auch dir einfeuchtenden Rechte der 
Nation anerkennen zu mäflen, nach zwey ent 
gegengefetzten Richtungen in Vewesuns sera 
mardek ? 


. - IE 
. Natir und dolgen der Unentſchloſſenheit. 
u DIN atureiner gewilfen Gemthobeſchaffen⸗ 
Beit zu beichreiben, ift faft auf Eeine andre Weile 
inbolich, als indem man die unmittelbaren Zolger 
derſelhen ſchildert. — Auch der Menſch ſelbſt wird 
ſeinen Zuſtand nicht anders gewahr, als durch die 
Enipfindungen, die daraus entſtehn, und durch die 
Handlungen, welche waͤhrend deſſelben erſchwert 
oder erleichtert werden. 
An fich ift die Unentſchloſſenheit ein zerrärteter 
und getheilter Zuftand des Gemuͤths; es if ein 
ſchneler Uebergang von einer Vorftellung, von eine 
Willen smeinung zur andern, ohne mit feiner Auf 
mertſam keit, oder mit feine: Thaͤtigkeie bey irgend 
einem Punete lange zu verweilen. 
.: Daraus entſteht nothwendiger Weite eine 
Verbunkelung der Begriffe, und eine Schwaͤche Is 
Anwendung der Kraft. Denn wie Tann man einen 
Segenftand seht Sennen fernen, der sicht eine Zeit⸗ 
lanz 


wi 
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kangensihtiegend und ruhig unfer Pbenten he 
ſchaͤftigt, — und mie konnten ſich unſre Talente 
ber einem Geſchaͤfte entwideln. welches wir ſchon 
Halb hereit find wieder zu verlaſſen, da wir es kaum 
augefangen haben ? — Die beſten Jeden des Dieng 
ſchen, ſo wie fein wirkſamſter und glaͤcklichſter Fleiß, 
ſAnden ſich erſt nach und nach, bey einer fortgeſetze 
ten Betrachtung der Dinge, und bey dem Fortgange 
einer ununterbrochnen Arbeit ein. — Es entſpringt 
daraus ferage eine unangenehme Empfindung dep 
Aengſtlickbeit, derjenigen ähnlich, welche man bey 


einer bevorſtehruden Gefahr zu haben pflegt; — 


und dies ſelbſt alsdann, wenn der Gegenſtand, 
welchen en Menſchen In hie Unentſchloſſenheit nern 
ſetzt, unwichtig iſt, oder doch gar keine Gefahr droht. 

SGowie ſich der Verſtand durch die Schwierig⸗ 
Seit des Otudiums, welches ihm die Erlernung 
einer Wiſſenſchaft koſtet, oft uͤber den Werth ders 
felben tauſchen läßt, und fie bloß deswegen faͤr eya 
heblicher anficht, weil er ſich lange und muͤhſam mit 
übe befchäftiget hats fo Ih der Menſch, der ſich ent⸗ 
fihließen und handeln ſoll, in Abſicht der Worfällg 
des Lehen ,;. einer aͤhulichen Taͤuſchung über ihrs 
Wichtigkeit unterworfen. Mean er geſchwind und 
Leiche mir feinen Meberiggungen fertig wird: fo ifteg 
and) gentiot/ die wegenſande ſelbſt für geringfügig 
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and’defahtlos zu Halten. Daher iſt die Jugendliche 

Entfchtoffenheit fo oft mit Leichtſinn verbunden. — 
Benn er hingegen durch die Unfähigkeit; die rechte 

Partey ausfuͤndig zu machen, lange und auf eine 
nnangenehme Weiſe, mit einer: Angelegenheit ber 
ſchaͤftigt geweſen iſt: fo faͤngt ſſe chen deshalb am 

ihm theils größer, theils unangenehmer zu ſcheinn 

als zuvor, — aus welchen zwey vereinigten Elm 

druͤcken, die der Furt aͤhnliche Empfiadung ent. 
ſteht. — In der. That: wie viel Anzſt kann es nicht 
anentfchloffenen Menſchen koften, den Stoff oder 

die Farbe zu einer Kleidung zurwählen, ders Luſtert 
für den naͤchſten Sommer -zu beſtimmen, ober dar⸗ 
ſiber zu · entſcheiden/ welche: Üefuche unter mehrern 
ihnen vbliegenden zuerſt gemacht, und welche Freum 

de zuerſt zu Säfte gebeten werden ſollen. Der aufs 
merkſame Beobachter wird ſichtbar gewahr, wie in 
fotchen Faͤllen, niit der. Zoͤgerung des Eutſchluſſes, 

die Schwierigkeit ſteigt; — wie der: Gegenſtand 

beſſelben, wenn er anfangs dem Unentſchloſſenen 
ſeibſt eine Kleinigkeit zu ſeyn ſchien, ihm nach und 
nach zu einer wichtigen Angelegenheit, — und, wenn 

er ihm zuvor angenehm sone, ihm zuletzt verhaßt 
wird. Die Folge davon iſt, daß et oft das ganze 

Borhaben aufgiebt, um nur der Qual los zu wer⸗ 

den, ſich uͤber das noch Unbeſtimmte in demſelben 
beſtimmen zu muͤſen. un 


un. 459, ur 


Weir dek Zuſtand der Utientſchloſſenheit pefnlich 

iſt ſo bereiret er die Seele zu allen unangenehmen 

Leidenſchaften vor: weil er mit einem Bewußtſeyn | 

ünftereignei Schwaͤche und Unvollkommenhelt werd 

bunden tft; fo demüthigt er uns und’fhlägeune 
nieder. Daher kommt es, daß der Iinentfchloffend 
leicht ungeduldig und unwillig witd ; wenn aim 
ter den Seinigen, oder unter Perfonen tft, die-vod 
ihm abhungen. Cr wuͤnſcht die Schuld feireriige 
nen Schwlche'anf fie zu ſchieben, und er ergreift 
affo dte’Fleirifke Veranlaſſung, die fie ihm geben; fie 
entweder als die Urheber ber Werfegenheit, in wal⸗ 
chet er ſich befindet, anzuklagen/ oder fie doch zu 
beſchuldigen,daß fie feine Ueberfegungen geſtbrt 
Haben.“ Beh Hoͤhern Hingegen, oder unter Ent⸗ 
ſchloſſenern und Muthvolleen,als er ſelbſt iſt, pflegt 
er ſchüchtern und nachgebend zu feyn.' Dies ſolqt 
ſchon aus'dem Charakter der Furchtſämkeſt, der 
init der tinientichloffenheit verbunden If. : Ce folgt 
aber noch mehr daraus, daß er vor Perfonen;: ik 
deren gute Meinung es ihnen zu 'thun iR, Mihb 
Sehwaͤche nicht dioß geben will, ſich aber aus ſeinen 
Zweifeln ploͤtzlich auf keine Anbre Weiſe! herauszu— 
finden weiß, als indem er der Meinung und dem 
Willen derenigen folgt, die eben gegenwärtig find, *- 
Yenn-diefe ſich beſtimmt fuͤr eine. Partey ertlätem, 
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Nebethaupt iſt der Unentſchloſſene dazugemacht, 
von andern Menſchen beherrſcht zu werden, — und 
fahr wenig dazu, andre zu regieren. Er iſt immer 
in der Gewalt des Entfchlofjenern, wenn diefer au 
weher ihm an Werftande überlegen if, noch ein ger 
fegmäßiges Anſehn über ipn har. So oft er, aus 
feinen. einander entgegenlaufenden Urberlegungem 
feinen Ausgang findet, ift ihm jemand, der mit eis 
nem Machtworte die Bade eritfcheidet, recht will 
tommen. Das Zuperfihtliche in der. Behauptung, 
oher. das Beharrliche in. hem erklären Willen des 
Anhern ergänit das Fehlende ber Bründe, und if 
als dann gleihlam das Gewicht, welches der inue 
Rehenden Wage den Ausſchlag giebt. Es fehlt ſel⸗ 
ten, daß Unentſchloſſene gegen einen oder den ans 
dern ihrer Freunde oder Hausgenoſſen ofe In den 
Fall kommen... ihre Entfcheldungen zu begebren, 
oder. henfeiben ſtillſchweigend zu folgen. Wenn 
Hiefe Gebrauch ⸗dapon zu machen Luft: hahen, fo 
toͤnnen fie leicht auf diefes Beduͤrfniß des Unent⸗ 
ſchlaſſenen, eine Perſon um ſich zu haben, die in 
tweifelhaften Fällen den Ausſchlag weit bie Ger 
ſchaft über ihm gründen, 
! 

" Auf der andern Seite ift bie erfte Eigenfiheft, 
* einem Regenten Gehorſam bey denen, bie 
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er beherrſchen ſoll, verſchafft, dieſe, daB er Thnek 
ſeinen Willen klar und beſtimmt bekannt zu machen 
vermoͤge. Ein kurzer und 'eatſcheldendet Befehl 
wird eher befolgt, als eiti mit Zaudern und zweifel⸗ 
Haft gegehner. Der Untergedrie glaubt: weit ches 
die Vollziehung desjenigen Auftrags aufſchieben, oder 
unterliaſſen zu duͤrfen, über welchen fein Hert oder 
fein Vorgeſetzter felbft noch nicht völlig entſchloſſen 
zu feyin ſchien. Dazu koͤmmt, daß jede Schwaͤche, 
welche der Untergebne an feinem Obern entdedt, mit 
der Achtung für diefen, auch die Neigung ihm zu 
"geboren vermindert. Keine Schwäche aber witd 
er leichter an demſelben gewahr, als die Unenfätof | 
ſenheit. ERDE 
Unentfchloffenheie iftferner ein Srund berVer⸗ 
zoͤgerung bey allen Geſchaͤften, und das Zaudern 


iſt einer dei Zäge, welcher dieſen Character ſchudeet. 


Schon the der Unentſchloſſene zur Entſcheidung, 
was er eigentlich zu thun Babe, gelangt, bat ihn 
nody die Abwägung der Sehnde mehr Zeit, als ati⸗ 


dre, gekoſtet. Er iſt uͤberdies ſehr geneigt, Guchen, 
‘die jetzt gethan werden ſollten, aufzuſchieben, Bloß 


weil er ſich vor der Schwierigkeit fürchtet, die et, 
wie er ſchon vorausſieht, finden wird, einen feſten 


Entſchluß zu faffen. Auch die Ausführung ſeldſt weht 
langſamer. von ſtatten, weil ditſe dDachi:ohne tee, 
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das Detail betreffende Neberlegungen nieht gefchehe 
‚Saar, bey welchen dann die nehmliche Ungewißheit 
‚siutriet, und ihn oft ‚durch die Unterſuchungen, zu 
melden fie Anlaß ‚giebt, vom Hauptgeſchaͤfte gam 
abzieht, immer aber. die Endigung defielben ver 
oͤgert. | 
Um deswillen. chut auch die Unentſchloſſ enheit 
nirgends groͤßern Schaden, als wo Schnelligkeit 
der: Ausführung vorzüglich erfordert wird: zum 
Beyfpisle,.immititärifchen Unternehmungen. Uns 
‚ger den Tugenden des Kriegshelden.ift die Entichlaß 
ſenheie eine der. ihm weſentlichſten. Gelbft die.Uus 
Seränderlichkeit in falſchen Beſchluͤſſen richtet hier 
nicht ſo viel Unglüd an, als Zaudern und Waukel⸗ 
maß 
Eine andre Folge, der Unentfälsfengeit, die 
agleich dieſelbe ſchildert, iſt, daß ſie bey dem Ent 
ſtehen voirklicher Geſahren, die Furcht, welche fie 
sektegen,. nerdgppelt, und wenn der Menſch.auch 
‚non Natur nicht · feig jſt, ihm doch das Anſehn und 
die ganze. Auffuͤhrung eines Muthloſen giebt. Zu 
zerſt nimmt dieſer⸗Fehler ſelbſt, werner dem Diem 
ſſchan in ruhigen Zeiten eigen geworden iſt, ‚in Zei 
ten der Gefahr ſehr zu? denn, wo auf einen recht 
bder anrecht gefaßton Entſchluß ſo viel ankoͤmmt, 
„da iſt es natuͤrlich, daß die Zweifelſucht, welche⸗ 
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mean wählen ſolle, größer: wird. Ueherdies iſt hie 
Empfindung. der Aengſtlichkeit, welche, wie ich zus 
vor fagte, die Unentſchloſſenheit begleitet, -mit. der 
Furcht vorwandt: und, indem fie fih zu derjenigen 
geſellt, weiche durch die Umftände erregt wird, 
* perboppelt fie die Erſchutterung⸗ welche das Gemuͤth 
Aeidet. 
. Es gehoͤrt. ſerner unter bie Symptomen der Uns 
entſchdoſſenheit, daß wir, von Ihrgequält, Zufaͤlle, 
Die ſonſt unſern Wuͤnſchen entgegen find, — weil 
fie: dom ganzen Unternehmen, welches wir vorher 
bem wahherwindliche Hinderniffe entgegenfeken, — 
doch gern ſehen, wenn. ſie nur unfern Berathſchla⸗ 
gungen dig: Ende machen. Wie froh habe ich nicht 
aumpilen. Menſchen, die nicht mit fich felbit einig 
werden konnten, zu welchem Vergnügen. fie einen 
ſchoͤnen Sommertag augen follten, über einen her⸗ 
aAnnahenden Platzregen werden fehen, der ihnen 
aAnterſagte, ihr Haue zu verlaffen. Der Lardisial 
Dep, ein portreflicher Bepbanhter; hatte in den Aufs 
gritten ber. Fronde, welche er fo meifterhaft ber 
‚schreibt, und in denen ex ſelbſt eine vorzügliche Rolle 
ſpielte, mit einem ber ſchwaͤchſten und unfchlüßigs 
Sen Renichen-zu hun, bie uns die. Geſchichte aufs 
ftellt, wit dem- Herzoge Gaſton von Orleans, 
‚Dein, Nruder kudwig des Dreyzehnten, und er ſchil⸗ 
Sig 
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Bert uns, in bet Erzaͤhlang von den Unterhand fun⸗ 
gen, die’ er mit dieſem Prinzen gepflogen dat; mehr 
als einmal, deffen unnatürliche und felrfante Freude 
über Vorfälle, die im Grunde feine Abfichten: verels 
telten, die ihn aber zugleidy von der Rothwendigz⸗ 
feit, fich entſchließen zu muͤſſen, befrentein. - Ans 
Beyſpielen diefer Art wird es vecht fichtbar, wi 
fehr dieſes Hin, und Herſchtoanken zwiſchen entgw 
genftehenden, gleich w chtig ſcheinenden Bene 
gungsgruͤnden, wodurch die Thaͤtigkeit des Mewi 
ſchen aufgehalten wird, feiner Natur auch dei 
Empfindung nad, zuwider fen: weil feibft das, 
was an und für ſich den- ſchmetzlichſken Eim 
bruck auf ihn machen follte, ihn erfreuen ind be 
tuhigen kann, weni es ihn aus diefer prinlichen 
Gemuͤthslage herausreißet. 

Hiermit haͤngt ein andrer Zug des unentſchloſ⸗ 
ſenen Charakters zuſammen: der, daß er ger 
bedingte Entfchließungen Taßt, und alfe immer 
ettvas dem Zufalle, oder andern Menfchen zu ent 
ſcheiden überläßt, was von Rechtswegen von ih 
ſelbſt beftimme werden. follte. Unentſchloſſene wa⸗ 
ren e8, die zuerſt das Loos in ihren: Angelegens 
beiten um Rath fragten. Und Dies iſt eine Art 
von Loos, wenn man nur unter der Bedingung 


einen: Borfaß faßt; beß ſich eine bon ans nicht 


ab haͤngende Wegebenheiten ereigne. Hieraus end 
fptinge eine neue Urſache des Auſſchubsb. Wenn 
Ser Entſchloſſene, ohne Ruͤckſicht auf kuͤnftige 
Borfaͤlp oder Auf die noch zu exwartenden Schrit⸗ 
re andrer Menſchen, den Grund zur Beſtim⸗ 
Mung feiner Handlungen bloß aus fich ſelbſt her⸗ 
nimmt,’ und bloß ſeine Einſichten ‚oder ſeine 
Meihthungen zuü Rathe zieht: ſo EFahn er augen⸗ 
SEE und fange vor dem ˖ Zäitpunete der Aus 
führung. entfcheideri. Der Unentſchloſſene hinge⸗ 
gen, der geneigt if, bey den Entwürfen, welche 
er macht, vleles noch auf Veränderungen ber Dinge, 
nder auf. Handlungen und Reben andrei Menſchen, 
welche thitr bis zu diefem Zeikpunete bekasint werden 
follen,, ankommen zu laſſen, wartet gern mit fels 
"nem Enkſchluſſe den letzten Augenblick ab, — immer 
in der taͤuſchenden Höfftiäung, daß das Schickſal 
feiner Schwaͤche zu Huͤlfe kommen, und ihm, durch 
die ungefaͤhre Verknuͤpfung der Dinge, noch fläds 
‘tere Entſcheidungsgruͤnde zuſchicken werde, als er 
‘in dem abſtichtlichen Zuſammenhange feiner Sdeen, 
hat finden können. 
SRit der Unentſchloſſenheit ift ein audrer, dem 
Menſchen gleich täftiger nnd gewiß ihm auch nach⸗ 
theiliger Fehler verbunden, der iner'bfternund uhs 
nũtzon RMene. - Een: Der -Wantehriuch nahm, 
Sis 
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welcher ihn hinderte, einen Entſchluß zu faffen, wen 
loͤßt ihn aud) dann noch nieht, wenn er ſchon wich 
lich mit der Ausführung befchäftiger iſt, oder ſe 
vollig geendiget hat. Er fegtfich daher ofg wiede 
in den Standpunct beflen, ber die entgegenſtehen⸗ 
- de PDartey- ergriffen hätte, glaubt dann zu finden, 
«daß diefe die beffere geweſen ſey, und bag er unrecht 
gewaͤhlt Habe, und ift, wenn er auch nun. nicks 
mehr -abändert, doch unzufrieden mic fich und fe 
‚sen Maßregeln. Oft iſt dieſes nachtheilige Urtheil 
bloße Taͤuſchung. Die Unbequenilichkeiten naͤhm⸗ 
lich, welche auf dem von ihm eingeſchlagnen Wege 
vo:kommen, find ihm nun durch die Erfahrung be⸗ 
fannt geworden: von denen, welche er auf deu 
Wege angetroffen hätte, -den er verworfen hat, 
‚weiß er nichts, oder ‚hat nur.dunkle und ungewiſſe 
Abndungen. Aber wenn auch-tirkliche Fehler des 
Plans, und die Unrichtigkeie mancher Maßregeln 
Sich bey dem Verſuche durch den Erfolg gezeigt Haben: 
-fo ift doch eine Jeibenfchaftliche Reue ein Schlechtes 
‚Mittel, den Fehler zu verbeſſern, oder ihn: für die 
Zukunft zu verhüten. &ie hindert für jegt,-fo 
wie jede Leidenschaft, dieruhige Ueberlegung, durch 
welche allein der angerichtete Schaden koͤnnte ver⸗ 
huͤtet werden, und fie floͤßt in der Folge dem 
Menſchen ein .defko. groͤßgeres Mißtrauen zu, ſeinen 
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Eimichten: sin, wodurch feine Unfäpiskris zu Ge⸗ 
ſechaͤften vermehrt wird. 

Dieſer ungluͤckliche Hang. hintendrein ftets bag 
zu.mißbilligen, was man gethan hat, if eine 
Folge der nehmlihen Schwäche. welche den Ent 
Schluß "über Ans, was man thun foll, erichwert, 
Bepdes haͤngt zufammen mit der fo gewöhnlichen 
Taͤuſchung des. Menfchen, das, was in der Wirk⸗ 
lichteit vorhanden iſt, oder das, was. fig ſich jetzt 
in ihren Ideen vergegenpogrtigen , immer für daf 
ſchlechtere zu halten, und.dem Abweſenden, be 
‚Wergangnen, dem, worauf fie mit ihren Gedanken 
‚nicht gefommen ſind, einen unverdienten Vorzug 
au geben. _ 

Die -rightige Art zu denken und zu verfahren 
-ift die, daß der Menſch jede Sache, welche er. vor⸗ 
‚hat, nach Maßgabe ihrer Wichtigkeit, reiflich übers 
legt, dann beberzt feinen gefammelten Einſichten, 
‚Dder feinen barans gezognen Schlüffen folgt, und 
‚bey. jedem Ausgange, fig mit dem Bewußtſeyn, 
alles von ihm Abhaͤngige zum guten Erfolg ges 
than zu haben, beruhiget. — Ben der Vergleis 
‚hung. mebreres fich barbietbenden Parteyen, die, 
‚wo das Uebergewicht der Gruͤnde ſey, ſchnell mit 
Areffender Richtigkeit zu enzbeden , iſt eine Gabe 
Aer Matur, und ‚fie macht „das, eigenthuͤmliche 


Wehte des großen Seſchaͤftemannes aus. Abe 
Das ift moralifche Tugend, und kann, in gewiſſen 
Grade allen Menſchen eigen werben, Daß man 
ben, nady binlängkicher Meberlegung Wefchloffenen 
"getreu anhänge, und den erft waͤhrend der Ausfuͤh⸗ 
sung fich darbiethenden Einfaͤllen ˖ kein Gehoͤr gebe, 
= daß man feine eignen Beſchluͤſſe, dann, wann fe 
durch die angeſangene, oder ſchon geenbigte Vollzi⸗ 
hung unwiderruflich geworden find, nun, als Jůͤ⸗ 
gungen der leitenden Vorſicht betrachte, und ſich 
in Abſicht jener, zu eben der Zufriedenheit als in 
Abſicht diefer, verbunden glaube. Es iſt naͤhmlich 
Pflicht, zufrieden mit dem Maße der Kräfte zu 
feyn, welche man empfangen hat, — und alſo bey ſei⸗ 
nen Unternehmungen nicht ſowohl zu verlangen, 
immer das Beſte und Vortheilhafteſte gewaͤhlt, al 
nur immer nad) vernünftiger Wahrſchein lichteit ge⸗ 
handelt zu haben. 

Dieſe unmittelbaren Folgen der uUnentſchloſſen⸗ 
heit, die zugleich ihre Kennzeichen ausmachen, 
modifieiren ſich noch, nach dem Eigenthuͤmlichen im 
Temperament und“ Chaͤracter jedes Menſchen, 
auf mannigfaltige Weiſe. Den einen Menſchen 
macht die Unentſchloſſenheit träge und unthaͤtig, 
weil er Über der Abwaͤgung der Gruͤnde, ob-und 
wie er handeln ſoll, die Zeit, oder die Laſt zu Jans 
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deln verliert; oder auch weil er, ermuͤdet non ben 


ſruchtloſen Berathſchlagungen, ‚lieber die ganze 
Dache aufgiebt, als fid) durch. die Schwierigkeiten 
durcharheitet, welche es ihn koſtet, zu einem Ente 
Ich luſſe au gelangen. Einen andern macht eban dieſer 
Fehler auf eine unruhige und zweckloſe Weiſe ge⸗ 


ſchaͤftig. Das pflegt bey denjenigen Perſonen zu 
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geſchehn, die, vermoͤge der anderweitigen Lebhaf⸗ 
tigkeit ihves Temperaments, zwiſchen ihren Einfaͤl⸗ 
ken: und den erſten Schritten zu den Ausführungg 


-spenig Zeit verftreichen laſſen. Dieſe fangen alſo ſe⸗ 
gleich bey dem erfien Gedanken, den fie haben, isgenk 


eine Sache zu unternehmen, an, fid) deshalb in Be⸗ 
wegung zu ſehen. Aber die zweyte, ſchnell nachfol⸗ 
gende Urherlegung ſtoͤrt fie ſogleich in ihrem Lanfez 
oder treibe fie nach der entgegengefeßten Michtungs 
Sie fommen und geben, And immer in ber Eile 
und bringen doc, nichts zu Stande, Man findet 
Menſchen der Art, bie aud in ihren umfläten Des 
wsungen und Geberden, die einander durchkren⸗ 


zenden, Idaen und Bellsstäsen (bee Pie 


ve .. anlen 22 
" Beenes,cinige@tenfeentierbenbutsh — 
—** bloß verlegen gemacht. Die Muskaulu 
derſelben find: gefpansıt, ihr Auge ſieht ſtarr, fle 
find ahmefend von dem, was in Ihrer. Segenwart 
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weſagt wird, ober um fie hetum vorgeht; und dies 
alles, weit fie mit dein innern Streite ihrer eignen 
Gedanken vollauf zu-thun Haben. — Diefe Berl 
genheit kann bis zu’ einer ſehr peinlichen Empfin⸗ 
bung anwachſen, — und wenn fie oft toiederkonmt, 
Kon allein das Leben verbittetn. Unentſchleß 
ſene Menfhen find nit felten übellaunig. 
Die Uebehaglichkeit, welche mit der Lingermiäs‘ 
heit verbunden ift, beſonders mit der Ungewiß⸗ 
Belt in Sachen, die ihnen widtig find, -und bey 
welchen fie felbft eine chaͤtige Rolle ſplelen follen, 
Mein an ihrer Infriedenheit nagender Wurm. — 
Andre Menfchen Hingegen werben durch ihre Un⸗ 
entſchloſſenheit felbft, anlegt zu unbefonnenen und 
aͤbereilten Entſchluͤſſen verleltet. Sie gehen, ſo zu 
ſagen, blindlings vorwärts, weil es ihnen durch⸗ 
aus unmoͤglich faͤllt, den rechten Wes durch een 
legung gu finden 

2 7 Auf einen andern unterſchied, der hier in Be⸗ 
reuchtung koͤmmt / habe ich Thon oben den Leferauft 
merkſam ˖ gemacht. Es’ giebt Mienfchen, die fange 
ühberlegen und fich ſchwer beftimmen, aber,’ went 
ſie eiermahl die Entſcheidung gefunden haben, feR 
dabey bleiben. Dieſes iſt die befire Art der Unent 
floſſenen. Es kann ihnen zuwellen bey Geſchaͤſ⸗ 
son, ‚bie keinen⸗Aufſchub leiden, an der noͤthigen 
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Schricligkeir ſehlen; fie find zu verwickelten und ges· 
ſahrvollen/ Unternehmungen nicht: gemacht: aber⸗ 
Inden gewoͤhnlichen Lauferdes Labens, werden ſie, 
ihhre Eud zwecke ganz gar erreichen. Da ſir doch zuẽ 
letzt einen Nuhepuntt ihrer Idden: und Begierden 
finden; bey dem fie: ſtan dhaft brharren: ‚fo thut ihr 
worhetgehendes Zaudern weder ihe er Zufriedenheit, 
such.ihren Angelegenheiten Schaden, Hingegen: 
giebt es andre, bey welchkn die langſamſten Berathq 
ſchlaguugen dach immer nur zu einem wankbenden 
Entichluffe führen: und- Diefe :finb: es eigentlich⸗ 
welche allen uͤbeln Folgen das Son wir geſchildewen 
Behins ——— ade TE 





- Die Wirkungen ——— 
*8* ſelbſt,/ waren zugleich Miertmaßlenondeni® 
Begriffe derſelhen. Die Wirkungen, weiche lauf. 
Die Dinge außer dem Menfchen, auf ſeine Lintfiägne 
de vder feine Geſchuͤfte aͤußert, zeigen noch. deutlia 
cher ihren moraliſchen Unwerth. 23 
: Da Unentſchloſſenheit Schwaͤche iſt, ſo ſind ach 
Ihre Wirkungen im. menſchlichen ‘Leben alle die, 
weise. die Schwäche hervorbringt. Sie Hinberty 
daß der Menſch in feinen Sefchäften; in der Culturd 
be von item gewaͤhlten Wiſſenſchaft, vornehmlich is 
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der Beſorderung feines aͤnßern Elũcks has. nichenut 
richtot, was. er nach dem Maße feiner. Kraͤfte haste 
ansrichten ſonnen Daß er in ‚feiner. Dache/ won 
Thaͤtlgkeit getzort, das Biel erreicht, welches ihm 
fünf; unter den: naͤhmlichen Umſtaͤnden, srreichher 
gerosfen waͤre. Es geht: dem Unentſchlaffeaen 
nicht:nur bey feinen Arbeiten erſtaunlich viel Zeit, 
mie bloßen Ueberlegungen, oder mit halb ausge⸗ 
faͤhrten und wieder bay Geite gelegten. Projectm 
verlosen: fondern auch · ſeine Geiſtes⸗ und Körper 
Sehft;. die er ganzauf den Gegenſtand feines Geſchaͤſ⸗ 


-.. Wughtte. genden ſollen, wird zum Tell ſchon dur 


die Vorbereitungen dazu verzehrt. It er: ein. &es 
lehrter oder Künftler, ſe fo werden feine Werke groͤß⸗ 
tentheils Fraömente te ſeyn. Iſt er ein Geſchaͤfts⸗ 


miauaijui ader· gaͤt ein Etants verwalter, fo. ER die 


Oache noch mei flimmer. Denn hies ‚find hal⸗ 
he anh unvollendete Unternehmungene nicht bleß 
vewaß mangelhaftes und zweckloſea; fomdern fu 


virſchlimmarn auuch den Quſtand des Dinge, wei _ 


fie das Alte zerruͤtten, und. das Meue nit on 
Kohn Strelle ſetzen. Beſonders it, um: fein Gluͤd 
In der Weit zu machen, das heißt, um zu. Reich 


thum und Ehrenfiellen zu gelangen, kein Charakı 


ter dem Menſchen nachtheiliger, als der des Um 
ent ſchlaſſenen. Madı einer, in ein, Sinnbild ger 
klei⸗ 
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klelbeten uralten Beobachtung, kann die Gele⸗ 
genheit, die zum Gluͤck fuͤhret, nur im Vorbeyflie⸗ 


gen und nur bey ihren Haaren ergriffen werden. — 
An dev Vervollkommnung feiner Derfon kann man _ 


langfam und bedächtiich arbeiten: Sein Gluͤck zu 
machen, muß man fchnell und entſchloſſen zu Werke 
gehn. Die Erreichung das erſtern Endzwecks iſt 


einiger Maßen von den Dingen und Menſchen außer 


uns unabhängig: zur Erreichung des zweyten müfs 
fen. fich viele zufällige Umftände auf eine befonhre 
Weife vereinigen. Jeder Menſch erlebt vielleicht 
einige ſolcher Fälle in feinem Leben, wo ihm vorzuͤg⸗ 
lich guͤnſtige Werbindungen. vom Schickſale zus 
geführt werden: aber ſie ſiad feiten, und fie: find 
immer vorübergehend... Sie zu bemerken iſt dag 
Bert der Kiugheit: umfiezu ergreifen iſt Entſchloſ⸗ 
ſenheit unentbehrlich. 

Bom menſchlichen Leben iſt das geſellſchaftlich⸗ 
ein ſehr wichtiger Zweig, und die Folgen, welche der 
von uns betrachtete Fehler in dieſem Zweige hat, erſtre⸗ 
den ſich ohnfehlbar anf das Gluͤck des Ganzen. Alles 
haͤngt hiechen von dem Eindrucke ab, den wir durch 
Unenefchloffenheit auf andre Menſchen machen, — 
von der Meinung, die wir dadurch von ung erregen. 
Diefer Eindrud, diefe Meinung, find, wie ich ſchon 
gefagt habe, die, daß man uns für ſchwach hält, Dass 

St 
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durch wird uns vielleicht nichts von unſrer kiebene⸗ 
wuͤrdigkeit bey denen entzogen, welche ung genau fens 
nen: abergewiß wird unfreYchtung bey allen vermim 
dert; mit denen wir in andern Verhältniffen, afsia- 
dem Verhaͤltniſſe vertrauter Freunde lebnn. -Wirmwers 
den dadurch, wie ich ſchon erinnert habe, denjenigen 
unterwuͤrfig, die kein Recht haben, uns zu befeblen, - 
und unfähig, diejenigen, die uns untergeben find, 
Im Gehorſame zu erhalten, Die Obern eines unents 
ſchloſſenen Menſchen find gemeiniglic mic ihm uns 
zuftieden, und laflen ihm nicht Gerechtigkeit wieder 
. führen. Denn da fie ihn nur als ein Werkzeug zu‘ 
Erreihung beftimmter Abfichten brauchen : ſo thut 
ihnen Guͤte des Herzens und Verſtand nicht Genuͤge, 
wenn fie nicht zugleich Kraft finden, von der ſie 
eine behende Ausführung ihrer Aufträge erwarten - 
tonnen. Unter feines Gleichen wird der Unents 
ſchloſſene von den Muntern und Froͤhlichen geflohn, 
weil die mit feiner Gemäthsart verbundne Aengſt⸗ 
lichkeit ihrem eignen Charakter widerfpricht, und’ 
ihrem Hange zum Vergnügen hinderlich iſt. Von 
ſeinen Dienern und Untergebnen wird er oft gemiß⸗ 
braucht und oft beherrſcht. Sie verlieren nicht nur 
etwas von-berjenigen Hochachtung, die zum Gehor⸗ 
chen bereitwillig macht: ſondern ſie ſind auch oft in 
dem Falle, daß fie für ihn entſcheiden und handeln⸗ 
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maſen, welches fie dann, mehr. oder weniger, aus; 
dem Verhätenifie herausbringt, in welchem: fie 
mach ihrer äußern Lage. gegen:ihn ſtehn. 
DieHaͤlfsmit tel, umdiefem Fehler zuvors - 
zukommen oder ihn zu verbeilern, find eben ſo 
Mannigfaltig, als die Urfachen, woraus er ent) 
flieht. Viele derſelben laſſen fi alfo aus .diefen : 
Urſachen,“ wenn fie einmahl bekannt find, "von - 
ſelbſt herleiten ? th will nur: derjenigen erwähnen, 
welche mich eine etwas genauere Beobachtung den. 
voirfligen Welt gelehrt hat. -- - 

Zuerſt iſt gu bemerken, daß, wie alle Rranfı 
Seiten. des Koͤrpers, wo. Schwaͤche des ganzen 
Baues zum Grunde liegt, ſchwerer zu hebeu ſind, 
als die, welche aus einer Verletzung einzelner. 
Theile, vder aus einem unordentlihen Laufe dei 
Säfte entſtehn: fo auch die Fehler im Geiſt und: 
Charakter des Menſchen, welche von Mangel der. 
Kraft in beyben herkommen, ſchwerer durch mora⸗ 
liſche Drittel gebeſſert werden, als die, von welchen 
Irrthuͤmer oder Leidenſchaften die Urſachen ſind. 
Muth und Entſchloſſenheit find zum Theil Gaben 
der Natur: und wer nicht mit ihnen: geboren iſt, 
wird ſchwerlich zn „einem. beträchtlichen. Grade Dex 

fa 
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ſeiben zelaugen. Judeß geht es mit dieſen Bin 
Mgen des Charakters, wie mit den Fähigkeiten des 
Verftandes; Niemand kann ich größere Talent 
geben, als die Natur ihm verliehn Hat: aber jeder 
fann bie, welche er hat, anbauen, fie durch Uebung 
bie auf einen gewiſſen Grad erhohn, und fie zu den 
beftmöglichen Sweden. gebrauchen. Auf glekhe 
Meiſe ift es auch dem Drenfchen möglich, ben Grab 
von Kraft und Nachdruck, den die Natur feinem 
Willen gegeben hat, zu erhalten, zu unterſtuͤtzen 
und zweckmaͤßig anzuwenden, Es giebt allerdings 
auch Irrth ame, welche den Menſchen ſchwach, es 
giebtWahrheiten, welche ihn muthvoller und thoͤ⸗ 
tiger machen. Es iſt alſo auch möglich, durch Be⸗ 
kaͤmpfung dev Vorurtheilo und durch Unterſuchung 
der Wahrheit — folglich durch freywillige Uebun⸗ 
gen, — feiner Entſehloſſenheit zu Huͤlfe zu kommen. 
Berner, es giebt gewiſſe fehlerhafte Anwendungen 
der. Kraft, durch welche dieſelbe herabgeſetzt wird, 
oder in Verlegenheit geraͤth: und wenn nun foldhe 
verkehrte Handlungsweiſen oft wiederhehlt werdenz 
ſo / entſteht daraus eine uͤble Gewohnheit, Die mit 
der natuͤrlichen Muthlsſigkeit vollkommen gleiche 
Wirkung thut: ER: girbr.alfp auch Regeln eines 
sermänftigern. Verfahrens, durch heren Beobach⸗ 
eung der Menſch den arſpruͤnglichen Kraͤften feiner 


Mötur zu Hklfe kommen. ober ae boch ungefätoäge, 
erhalten fann. ) 
Zu jenen Einfichten n nun, welche die Entſchloſ⸗ 
ſenheit befördert, gehoͤren vor allen Dingen, die, 
welche ung über den wahren Werth der Dinge auf⸗ 
tlären. Die meiften Unentſchloſſenen feben das, 
woräber fie ſich berathſchlagen, für zu wichtig am; 
Eine falfche Einbildung vergrößert In ihren Augen; 
auf. der einen Seite das Gute, welches fie zu erreis 
hen Hoffen, wenn fie eine richtige Wahl unter ben 
Maßregeln treffen, auf der.andern das Uebel, weis 
ches fie zu befürchten haben, wenn fie eine unrechte 
Martey ergreifen. . Da. es in den menſchlichen 
Angelegenheiten nicht anders, als. nah Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten zu handeln möglich if, fo bleibt bey 
den meiften, auch nach ben reifften Ueberlegungen 
der Klugheit noch einige Gefahr übrig, feinen Ends 
zweck zu verfehlen. Wer dieſe Gefahr zu hoch ans 
ſchlaͤgt: — unddas thut der, welcher von der Wich⸗ 
tigkeit dos geſuchten Gegenſtandes uͤberſpanute Ideen 
Hat: — der wird nie mit Freudigheit und voller Zu⸗ 
verficht feinen legten Entſchluß faſſen innen. Man 
wagt immer etwas, fo oft man handelt. Wer nus 
glaubt, er wage fehr viel: der wird, ſobald es zug 
Ausführung kommt, ſtets befümmert und aͤngſtlich 
von zer mag fich entſchloſſen Haben, wezu er will, 
Kk3 


Wie" Uengfklichkeit darf nur auf: einen gewiſſen 
Grad fteigen: fo iſt die Abänderung des Plans 
ſeibſt unausbleiblich 

Wenn alſo, außer den natuͤrlichen Anlagen, in 
gend etwas im Stande if; dem Menſchen Much 
. Anzuflößen : fo iſt es dieienige Weisheit des Lebens, 
weiche zu er ſt ihn abhaͤlt das Gelingen oder Wie 
lingen feiner Gluͤcksentwuͤrfe überhaupt; für die eins 
zige, oderauch nur für die vornehmfte Quelle feine 
BGluͤckſeligkeit oder feines Elendes zu halten; und 
welche zweitens, ihn in den einzelnen Vorfaͤl⸗ 
den und Abwechfelungen: des Lebens, den Schein 
des Suten und Böfen von der Wirklichkeit tren⸗ 
nen, und. jede Sache nur in dem Maße fchägen, 
begehren oder fürchten lehrt, -als fie. zur Ver⸗ 
volllommnung oder zur Verſchlequerung ſeiner Rus 
tur beytraͤgt. 
Dlie Grundlage zu berſenigen Entſchloſfenheit 
welche ſich auf das ganze Leben erſtreckt, iſt unftreis 
æig eine gewiſſe Gleichguͤltigkeit gegen die Uebel deſ⸗ 
ſelben, und eine gemaͤßigte Schaͤtzung ſeiner Guͤter. 
Aber auch in den beſondern Faͤllen und Geſchaͤften, 
wobey Entſchloſſenheit ſich im vorzuͤglichen Grade 
zeigen kann, — in kriegriſchen Unternehmungen 
und Staatsverhandlungen, in Haushaltungs⸗ und 
Handlungs⸗Angelegenheiten, — ſtuͤtzt fie ſich im 


— 
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„mer batauf,- daß man auch auf das ſchlimmſte, 
was fich ereignen kann, gefaßt iſt, und entweder in 
ſich ſelbſt oder in feinen Umftänden Hälfsmittel zu 
- Haben glaubt,. den bey einem widrigen Ausgange zu 
Befärchtenden Schaden wieder gut zu machen. Um 
- deswillen handeln Könige, bey. Anführung ihrer 
eignen Heere entichloffener, als Befehlshaber bey 
‚ der Anführung der ihnen anvertrauten. Um des⸗ 
voillen geben auch Neichtbum, Rang, Macht, dem 
Menſchen, welcher ‚fie befigt, Entfchloffenheit, weil 
fie. in ihm das Gefühl feiner Kräfte vermehren..— 
Was aber von Eigenfchaften des Geiſtes diefe Äußere 
Vortheile erfegen kann, das ſtammt hauptſaͤchlich 
von ber Erkenntniß jener Wahtheit her, welche aller 
Sittenlehre zumGrunde liegt, — der Wahrheit, daß 
Tugend und Recht über alles zu ſchaͤtzen fey. 

Die Herzbaftigkeit des Temperaments und bes 
Bluts ift ein herrliches Gefchent der Natur. Sie 
- verfchaffe in manchen Fällen dem Dienfchen alle 

bie Vortheile, welche der Weife von Grundſaͤtzen 
erwartet. ‚Aber ſie ift felten zu allen Zeiten bes 
Lebens gleich, (*) fie erſtreckt fich felten anf alle 
gta 


N 














(9) Der Marſchat von Sachſen, der ohne Zweifel verſtand, 
was Tapferkeis fey „ behauptete einft, es ſey unrichtig 


Krenvon Gefahren; Ne seht oft uͤber Ohr Mel bie 
‚Ans, und wird jur Verwegenheit. 


Hingegen derjenige her zhafte Daun, der ianig 


Aberzrugt iſt, daß alles, was von ihm bey irgend 
Kinem Gefchäfte geforbert werden kann, darinu 
Sefleht, nach vernänftigen Gruͤnden zu handeln,— 
daß au die weientliche Gluͤckſeligkeit des Diem 
ſchen in einer ununterhrschnen Reihe vernünftiger 
und ſittlich guter Sundiungen liegt ; — ber aan, 
welcher des halb von feiner Linternehmung, Die ermß 
Dedacht, und naͤch guten Gruͤnden angefangen hal, 
rinen unuͤberſehlichen Verluſt, oder. ein nunerttaͤgli⸗ 
ches Ungkuͤck erwartet; der endlich, weicher von vie⸗ 
len geſchaͤtzten Dingen ihre innere Kleinheit einfteht, 
kuch wenn er, aufgefordert von ſeinem Berufe, oder 
feiner Lage in der Welt, fi ernſtlich damit abgiebt: 
dieſet iſt ohne Zweifel entfchloffen zu handeln, für 
alte Faͤlle des Lebens am Heften vorbereitet. Juden 
er erkennt, daß in der Thaͤtigkeit eines verſtuͤndigen 
and wohlwollenden Geiſtes, ein höherer Werth liegt, 
als in den Werfen felbft, welche dadurch veranlaft 











Bon irgend einem Menſchen zu fagen, ee Try dra®: 
man möffe fagen: dieſer Menſch hat an dem und dem 
SDage, in der und der Stunde ſich brad gehalten. 
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werden ſollen, iſt er im Abſicht der Folgen von aen 
feinen Yinternehmungen geroiffermaßen gefichert. 
Seſetzt fie mißlingen ibn: demohnerachtet hat er - 
den beften Theil davon getragen, wenn er durch fir 
feine Rräfte geübt, Ideen in ſich erweckt, oder aufs 
geklärt, und Tugenden und Pflichten vollbracht Hat. 

Zu den Gewohnheiten, die zur Entſchloſſenheit 
deytragen, gehoͤrt die Abkürzung der Verachſchla⸗ 
Bungen, und eine fefte Anhänglichfeit an die ein« 
mahl ergriffene Parteh. Auch diefe Gewohnheit 
wird durch jene Grundſatze befbrdert. Der Mann, 
on es nuf die Vollkommenheit feiner Adt zu hans 
deln noch mehr, als auf die Erreichung feiner Ab⸗ 
Richt antömımt, finder, wenn er. befonders.:einem 
Bang jur Unſchlauͤſſigkeit bey fih gewahr. wird, 
Daß er im Ganzen ſich befier berathe, wenn er, sep 
ſchnellern Entſchluͤffen und einer unveränderten Be⸗ 
Folgung des einmahl Beſchloſſenen, ſich zuweilen 
der Gefahr ausſetzt, unrichtig zu waͤhlen, als wenn 
er durch nie auſhoͤrende Ueberlegungen, nach dem 
Hbchſten Grade der Wahrſcheinlichkeit eines guten 
Erfolgs trachtet. 

Man kann das, was in Abſicht der Kunſt zu 
Tchreiben zuweilen bemerktworden iſt, auf die Kunſtzu 
Yeben anwenden. Wer über dem Ausdrucke ſeiner Ge⸗ 
danken zu ſehr kuͤnſtelt, wird nie recht gut ſchreiben 
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lernen. : Er wird zuerſt, niche viel genug führeiben: 
und nur die lange und vielfältige Hebung kann Fer 
tigkeit bervorbringen, — Er wird zweitens, im 
- mer.in-feinen Styl etwas gezwungenes und ſteiſes 
bringen: und dadurch werden alle andre Vorzaͤge 
deffelben-verdbuntelt werden. Es ift.der wahren Be 
redſamkeit viel guͤnſtiger, nicht immer feinen Aus⸗ 
druck bis zur Äußerften Zierlichkeit auszufeilen, «is 
ſich bey diefer Arbeit zu lange aufzuhalten. Dust 
Diefes Verweilen bey einzelnen Iheilen dee Rede, 
geht der ſchnelle Fluß der Gedanken, und der leichte 
DZuſammenhang derfelben, und mit beyben das Hin 
Teißende des Styls, (la rapidite du etile) verloren, 
worin feine vornehmſte Kraft liegt. Auf gleiche Weiſe 
iſt es, um Geſchaͤfte glücklich zu treiben,und überhaupt 
: um gebhsrig zu thun, was unfer menfchlicher oder 
unſer bürgerlicher Beruf von uns fordert, dienlis 
‘her, die Sachen mit mäßigem Fleiße und einer nur 
nothduͤrftigen Genauigkeit, aber fchnell,. abzuma⸗ 
.chens als durch. eine zu langfame Ausarbeitung 
Jedes Theils, Vollkommenheit bis in Kleinigkeiten 
zu fuchen. Durch die Erfahrung lernen wir. am beften 
. amfee Fehler. einfehen. Die, Dienge der Verſuche 
..:alfo.in jeder Art der Arbeiten, und die Unabläßigs 
keit der Verbeſſerung derfelben, führt weit fichrer 
aur. Vollkommenheit, ale der, muͤhſame Fleiß, den 
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wir anf jeden einzelnen Verſuch wenden. Jene 
Berfabrumgsart aber iſt dem Entſchloſſenen eigen. 
Nur er fann viel machen, weiter ſchnell und dreiſt 
gu Werke geht: - Eben deswegen uͤbt er fich aber auch 
im feiner Kunft am häufigfien; und erlangt alſo a 


E größte Fertigkeit. . 


Naͤchſt den Einſichten giebt es auch gewiſe ue 


Sunsen ‚ welche die Entichleffenheit vorbereiten. 


Sin Abſicht derſelben iſt die erſte Regel, bie 


Zerſtreuung zu verhuͤten, oder nur eine Sache auf 
einmahl zu than. Gemeiniglich find: die beyden 


Fehler bey einander: Lnenefchlofienheit, und eine 


unter zu. viele und ungleichartige Gegenſtaͤnde ger 
theilte Sefchäftigkeit (*) — So. wie, wenn .bie 
Meige unfrer Gedanken einen firengen Zufammens 


- Hang; und alfo Buͤndigkeit haben foll, unſre Auf⸗ 
- merkfamfeitaufeinen Vorwurf gefammelt werden 


muß: fo ift-es, um in unſre Berarbfchlagungen 
and Selchäfte Feftigkeit und Uebereinſtimmung zu 


. bringen, nothwendig, nicht vielerley Geſchaͤfte auf 


einmahl zu.treiben, nicht ungleichartige Zwecke zus 


; gleich zu verfolgen. Die Unentſchloſſenheit if fehr 
: ‚oft nichts anders; ale die Folge eines zur Zerſtreu⸗ 
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: (27 Die Sriechen wernen fe. BAÄUFZAYLOT URN, . 


ung geneigten, und einer flätigen Aufmerkfamfet 
unfähigen Gemuͤthe. Menfchen, denen es nm 
nicht an dem gemeinen Maße von Verſtan dakraͤften 
fehlt, werden, wenn fie einen einzigen Gegenſtand 
tubig anfchauen, felten unentichieben Darüber ſeyn, 
wie ſie ihn beurtheilen, — und wenn es ein prafti 
ſcher Gegenſtand ifl, felten uriſchkuͤſſig, wie ſie hu 
behandeln ſollen. Aber wenn viele Gegenſtaͤnde 
sr leich dem Geiſte vorſchweben, oder er mit une 
higer Eile von dem einen zum andern Äberzugehen 
genoͤthigt iſt: dann wird eine außerordentliche und 
feltne Fähigkeit erfordert, wenn der Menſch hei 
und beftimmt genug fehen fol, um wit. Sicherheit 
feinen Entſchluß zu faſſen. 

Eine zweyte Nedel iſt, feinem Scarffinne is 
der -Auffuchung der Möglichkeiten der Dinge, und 
in der Vervielfältigung der Maßregeln, Grenzen zu 
fenen. Gruͤbelnde Köpfe find Skeptiker in der Thew 
rie, und unentichloffen in der Praxis. Jede Sache, 
die man vorhat, muß man bis auf einen gewiſſes 
Grad unterfuchen : das will die Vernunft ; und ohne 
das würde man als ein Thor handeln. Aber max 
muß dieſe Unterfühung nicht bis, zur Subtilitaͤt 
treiben; man muß f ch mit einem gewiffen Grade 
der Wahrſcheinlichtelt begnuͤgen; man muß nicht, 
wenn man eine Anzahl tauglicher Mittel zum Zwecke 
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gefunden bat, noch immer neue und verborgnere 
Wege zu demſelben aufſpuͤren. Die Wahl wird 
ſchwerer, je mehr die Zahl der Dinge anwaͤchſt, 
unter welchen man zu wählen hat. Wer demnach, 
ehe er fich entfchließt, volftändig alles erſchoͤpfen 
will, was ſich über einen Gegenſtand, denken und 
ſagen laͤßt, wer alle möglichen Maßregeln erſt vpr 
ſich ſehen will, ehe er eine ergreift: der wird nie 
ſchnell, und er wird felten zu einem feſten Enp 
Shlufle-kommen. Dan fliehe vor allen Dingen den 
Scharfſinn der Streitluftigen, der mehr Schwie⸗ 
zigteiten zumachen als die Wahrheit zu finden, be⸗ 
muͤht il, Der gemeine, fig keinen Vorzug guma⸗ 
Bende Menſchenverſtand, kann eine Sache oft prak⸗ 
tiſch richtig, und felbft leicht entſcheiden; in welcher 
der fpeculirende, auf feinen Scharffinn ftolze Theo⸗ 
niſt ſich ſelbſt verwirrt. - Dies leidige Intereffe, ſich 
ftets als einen vorzuͤglichen Kopf zeigen zu wollen, 


hat, ſelbſt im wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen, 


manchen Denter irre geführt, und ihn das Muͤh⸗ 
ſeame und Beichergeholte-dem Wahren, das einfach 
sont und ihm nahe lag, varziehn laſſen. Aber 
wenn fich eben dieſes Jutereſſe gelehrter Eitelkeit 
in unfıe Berathſchlagungen, über Angelegenheiten 
der eignen oder der gemeinen Wohlfahrt einmifchts 


4 


2 


ARE a6: m . 


dann iſt nichts anderes, al eine unklugeBeBanblun 
und ein unglüdlicher Ausgang zu erwerten. 
Einige noch fpeciellere Regeln, die mich mein 
eigne Erfahrung gelehrt Hat, folleri dieſen Auffat 
befhlißen. 
Erſtlich. Der Unentfchloffene muß Eeinen ja 
langen Zeitraum, zwiſchen feinen Berathſchlagun⸗ 
gen und der Ausführung, laſſen. Cr würde in 
Verlängerung deflelben, gewiß fo oft auf den Ge 
genftand feiner Befchläffe mit feinen Gedanken jw 
ruͤcktommen, daß fich Ihm bald neue Anfichten dh 
Telben zeigen würden: und dadurd würde entwe 
der fein voriges Nachdenken vergeblich gemacht, — 
Dder, wenn er diefrühern mit den ſpaͤtern Ideen ver 
tinigen wollte, der Weg zur Unfchlüffigeeie für ihr 
eröffnet werden. 
Es iſt überhaupt weit rathſamer, ſowohl im 
zur völligen Einſicht einer Sache, als zu einem feſten 
Entſchluſſe in Abſicht Ihrer zu kommen: daß mas 
ſie einmahl ganz, vom Anfange bis zu Ends 
Imie voller Aufmerkſamkeit durchdenker als def 
man ſich mitihr oft, und immer doch nur laulicht 
veſchaͤftige. Man tft zuerſt, natürlicher Weiſe 
ficherer, das Wahre und das Zweckmaͤßige zu für 
den; wenn man feise- Kräfte secht anſpannt, wab 
der Unterſuchung des Gegenſtandes eine ungetheilte 
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afmierkfamteit. eine Beicling widmet. Und inn 
der That, ſobald die Vorſtellungen durchaus heile 
find, ſobald wird auch das: Uebergewicht deu 
Druͤnde auf der einen oder der andern Seite leicht 
entdeckt: und wo man Diefes Uebergewicht mit Wen : 
berzeugung erfannt: bat, dariſt Entfchloflenheir uns - 
auebleiblih, Dazu tümmt, daß ſchon das Be⸗ 
waßtfeyn, einem Geſchaͤfte oder einer Berathſchla⸗ 
gung eine Zeit vollig gewidmet, und eine ruhige - 
und veollftändige Meditation darauf gewandt zu 
baben, uns mit uns :fel&ft zufriedner macht, und 
in der Folge abhaͤlt, neuen Einfällen Gehoͤr zu 
geben. Im Gegentheile Eimme; aus: oft-mieders 
hohlten; ‚aber immer nur ſtuͤckweiſe und gleichſam 
als-proviforifch -angeftellten Unterſuchungen, 
felten ein. befriedigendes Reſultat. Und die Ges 
wohnheit felbft, ‚welche Dadurch geſtaͤrkt wird, auf 
vprmahllige Ueberlegungen immer, wieder zuruͤckzu⸗ 
kehren; -und an ihren Enduetheilen etwas abzu⸗ 
ändern, giebt dem fehlerhaften Hange des - Uns 
earſchloſſenen neue Nahrung. - 4 
Um aber die Ueberlegung nur einmahl anſtellen 
zu duͤrfen, und fie dann recht vollſtaͤndig zu mas 
en, iſt es fehr nüßlich den Zeitpunct zu derfels 
ben recht. zu wählen. —- Für weit entfernte Vorfälle. 
sum voraus ſorgen, ſcheint zwar. die Sache Ars 
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Mugheit zu ſeyn. So lange man aber fein 
Sand ans Werk legen kann, um Auſtalten baflı 
au machen, iſt das darauf gewandte Machdenken 
infofern es nicht bloß die theoretifhe Kenutalf 
der Sache zum Zwecke Bat, mehr ſchaͤdlich, als 
nuͤtziich. Es zerſtreuet oft von gegenwärtigen min 
gendern Geſchaͤften; es läßt. nur halbe und mm 
vollſtaͤndige Ideen in der Seele zuräd, weiche der 
tänftigen nähern ‚Unterfuchung der Sache um 


wenig vorarbeiten, — und fiedadurch erſchweren, | 


daß uns der Gegenſtand zu gewohnt, und burd 
Die öftere Wiederbohteng ekelhaft geworben if. 
Auf der andern Seite ift das Auffchieben der De 
rathſchlagung bis zu dem Augenblicke, wo man von 
der Nothwendigkeit fie auszuführen gedrängt wird, 
ein Symptom der Unentſchloſſenheit. Wenn, be 
tinem Menfchen, fidh eine gewiſſe Weichlichkeit un 
Abneigung vor allem, was ſchwer ift; mit den 
Schwankenden feiner Vorftellungen, unb ber Un 
fahlgkeit zur Gewißheit, oder doch zu einer Entfcher 
dung zu gelangen, verbindet: fo wird er Berath 
ſchiagungen, deren Muͤhſamkeit er vorausſieht, ſ 
wie jeder Kraftlvſe die Arbeit, welcher er aicht ge 
wachſen iſt, fo lange auchuſeden geneigt ſeyn, als a 


nicht dazu genoͤthigt wird. Aber dieſer Auſſchub ver . 


mehet das Uebel, welches der Menſch dadurch von fd 
ent 


| 
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entfernenmolte.Bebrängt von andern Menſchen, von 
den Umſtaͤnden, ober durch bie Kürze der Zeit, finder 
er ſich noch weniger als fonft vermögend, die Wage, 
Deren Ausſchlag ihn beſtimmen ſoll, in feſter Hand 
zu halten. Da er nie zu ſchnellen Entſchluͤſſen ge⸗ 
woͤhnt war, und nun aͤußerſt ſchnell ſich ent⸗ 
ſchlleßen ſoll: fo wird der Aufruhr feiner Lebens⸗ 
geiſter und.die Verwirrung feiner Ideen groͤßer, als 
Jemahls. Iſt noch Überdies Gefahr mit der Sa⸗ 
che verbunden: fo kann dieſer Zuftand fo peinlich 
werden, daß er der Verzweiflung nahe kommt, - 
Noch einmahl alſo: wer ſich zur Entſchloſſen⸗ 
heit ‚vorbereiten will, gewoͤhhne ſich zu einem zum 
fanmenhängenden, ruhigen. und vollftändigen 
Machdenken über die Gegenſtaͤnde, welche er feiner 
Berathſchlagung unterwirft: aber er enthalte ſich 
einer.oft wiederhohlten Betrachtung derſelben. Se 
nehme fich beſonders dann, wenn der Zeitpunct der 
Ausführung nahe genug ift, um die Lage der in 


Rechnung zu dringenden Umſtaͤnde volltändig vor 


Augen zu haben, eine von allen andern Beforguns 
gen feeye Zeit, Die Sachen, welche er unternimint, 
seifiih und von allen Seiten zu durchdenken. — 
Er erlaube ſich nicht, fo lange er über diefelben 


rathſchlaͤgt, mit feiner Aufmertfamkeit auf andre 


Dinge umherzuſchweifen / und begnuͤge ſich nicht 
Pe 


' 
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mit einer Mächtigen und oberflächlichen Bettachtung 
Aber wenn er einmahl dieſe Unterſuchung geendi⸗ 
get, und den Schluß der Rechnung gezogen hat: 
. dann erlaube er fi. auch eben fo wenig, ſtets wie⸗ 
der von vorne anzufangen, noch weniger duich 
fluͤchtige Ruͤckblicke auf die Sache, oder durch Kur 
Grübeleyen, fih in feinen Aleberzeugungen it, 
und in feinem Entſchluſſe wantend zu machen. 
Eine zweyte Hegel ift: ber Unentſchloſſene muß 
nicht viele Leute um Kath; fragen... Er bat einen 
gewaltigen Hang dazu : aber eben des wegen muß er 
ihm, widerſtehn. Richt nur gewöhnt ſich de 


Menſch, der immer Rathgeker zur Seite bat, .nie . 


ſelbſt zu urtheilen, oder feinem Urtheile nie. zu traus 
en: fondern er wird auch oft durch die Verfchieden 
beit der Meinungen, „die er anhoͤrt, und durch dat 
Widerſprechende der Rathſchlaͤge, die man ihm giebt, 
noch mehr mit fich felbft uneins gemacht. 
Weberdieg betroͤgt ſich der Unentſchloſſene, wenn 
er durch den Rath, den er bey andern ſucht, der 
Schwierigkeit, ſelbſt einen vernuͤnftigen Eutſchluß 
an finden, auszuweichen hofft. Wenige Rathgeben 
ben wiſſen ſich fo in die Stelle deſſen, der ſie fragt, 
zu verſetzen, daß fie wirklich an feiner Statt, aufei 
ne ihn befriedigende Wiſſe entfcheider kännten. 
Meiftentheils paßt ihr Rack zu feinem Umſtaͤuden 


* 
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Kirk tinvoſſftommen. Er iſt alſo alsbann noch eben 
fo zweifelhaft, ob er ihn annehmen, und noch mehr, 
wie er ihn anwenden ſoll. Und Jedoͤrt nicht ſchon 
Dazu Entſchloſſenheit, dem Rathe eines Audern 
blindtings zu folgen? Dee Unentſchloffene behaͤlt 
ſich gemeiniglich vor, der ihm gegebnen Rath von neu⸗ 
em zu prüfen: Was iſt ihm alſo damit gehokfen? 
Eben fo feiche hätte er oft damit fertig werden koͤn⸗ 
nen, feine tige Ideen aufs Reine zu bringen, als 
fie nie den Ideen feines Rathgebers zu vereinigen; 
Oder folgt er dieſen ohne alle Präfung : f6 fetzt ex 
zugteich kinen Herrn über ſich. 

In dieſer Ruͤckficht iſt es/ um richt erſt viel Siatb 
gu hören, um noch weniger in die Berfuchung zur | 
fommen, Rath einzuhohlen, eine. gute Hebung für 
den Unentſchloſſenen, feine Sachen ganz in der Stils 
fe und für ſich abzumachen. Viel don den Dingen; 
Die man thun will, reden, fett entweder ſchon Zwei⸗ 
felmuͤthigkeit und Unentſchloſſenheit voraus, oder 
zJieht fie mach ſich. Entſchloſſene Leute hingegen find 
gemeiniglich etwas verſchloͤſſen, und theilen ihre Ge⸗ 
danken ſelten eher mit, als ſie bis zur Ausführung 
ſchreiten. 

Zm Moralifchen iſt jede Eigenſchaft, welche 
Wirkung einer andern iſt, unter veränderten Ums 
finden gefchickt, Urſache derſelben zn werden. Wer 

ef 
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fihwiegenheit iſt die Folge oder eine Unterart der | 
FZeſtigkeit: denn nur der kaun ſchweigen, der um ei⸗ 
nes gefaßten Entſchluſſes oder eines gegebnen Wor⸗ 
tes willen, allen noch ſo ſtarken Aufforderungen zu | 
reden, und allen ſich darbiethenden Entſchuldigungen 
des gebrochnen Stillſchweigens, zu widerſtehen die 
Kraft hat. Aber hinwiederum führe Die Gewohnheit 
über ſeine entworfnen Plaͤne gegen Perſonen, bie zu 
Ausführung nicht unmittelbar noͤchig find, zu ſchwei⸗ 
gen, zu einer größeren Beharrlichkeit bey dieſen Pla⸗ 
nen. Wie koͤnnte der Schwäger mit feinen Berath⸗ 
ſchlagungen gefchwind fertig werden, oder denfelben 
treu verbleiben, da er durch Diedftre, unnuͤtze, laute 
Wiederhohlung feiner Ideen zu Abänderungen ders 
ſelben unabſichtlich verleitet, und durch das, was ans 
Dre ihm darauf erivledern, von nenem im der Ans 
haͤnglichkeit an fie geſtoͤrt wird? 

Wenn in den Angelegenheiten, welche Bie le in 
Gemeinſchaft zu beſorgen haben, doch die Direction 
einem Einzigen übergeben twerden muß, woſern die 
Entfehläffe prompt und feft ſeyn ſollen: fo wird jes 
der noch weit mehr in feinen eignen Angelegenheiten 
Alfeinherrfcher ſeyn muͤſſen, wenn er fie inder möglich 
kuͤrzeſten Zeit und aufs pianmäßigfte endigen foll. 

Die leute Regel fey folgende. Der Unentſchloſ⸗ 
fene muß fih in feinen Sachen und in feinen Ges 
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ſchaͤften einer ſtrengern Ordnung als jeder anbre 
befleißigen. Da er zur Verwirrung feiner Ideen, 
und zum Widerfpruche zroifchen feinen Vorſaͤtzen, 
durch feine koͤrperlichen oder. geifligen Anlagen ges 
neigtift: ſo muß er alle Äußere Urſachen der Zerſtreu⸗ 
ang und der Unſtaͤtigkeit vermeiden, Und unter dieſen 
Urfachen iſt die Vielfachheit der auf einen Augenblick 
zufannnentreffenden Beſorgungen, die immer eine 
SolgederfchlechteingetheiltenZeitift,einedergrößten. 

Mer ſchnell die Segenftände äberficht, und 
in feinen einmahl gebilligten Ideen hintendrein we⸗ 
nig zu berichtigen finder, der kann auch eine Menge 
fich drängender Geſchaͤfte ohne Verlegenheit abthun, 
— kann ohne Verwirrung von einer Berathſchla⸗ 
gung zur andern eilen, Jede Sache ift immer abges 
fertiget, fobald er fie einmahl durchdacht und ein 
Schlußurtheil über fie gefälle bat. Keine Zweifel . 
über bag, was et eben gethan oder beſchloſſen hat, 
flören ihn im dem, was er noch zu thun und zu ber 
fhließen hat. Aber den, welcher zu feinen Ueberle⸗ 
gungen, wegen ber ſich in feinem Gemuͤth häufenden 
Bedenklichkeiten viel Zeit braucht ;— wer eine ſchon 
zur Entfcheldung gebrachte Sache doch wieder vor fels 
nen Richterſtuhl zieht : der kann nur durch die Theke 
tung feiner Geſchaͤfte, burch die jedem berfelben an⸗ 
geroiefene Zeit, und Durch eine gewiſſe Paͤnetlichkeit 
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In Sefoigung feſter Regeln der Orbhunid;- zur Berle 


Kiga Gemuͤthsruhe gefangen; ohne die es unmodlid 
iſt, einen Entſchluß init Selbft;ufriedenheit zu faflen: 

Schon ein unaufgeräumstes Zimnite, durch ein 
ander geworfne Papiere können einen Meuſchen, 
ber geneist ift, In Berlegenbeit zu gerityen; zu dem, 
was er auf der Stelle entfcheiden oder zu Ende 
bringen foll, ungeſchickt machen. Moch weit ärger 
fr es, wenn er in dieſem Zimmer berbegfuchen fol, 
was er zu feitem Sefchäfte nothig hat; wenn unter 
dieſen Papieren die Aetenſtuͤcke der zu entſcheidenden 
Streitftage zerſtreut liegen. Ich habe Menſchen ge⸗ 
ſehen die immer etwas zu ſuchen hatten, wert ſte 
in irgend einer roichtigen Sache einen Entſchluß von 
ſich geben ſollten, und die; über der zwieſachen Bers 
kegenbeit, in der fie waren/ töbtlichen Angſtſchweiß 
vergoſſen. 

Auch findet: ſich oft, daß die Hnentfdsioffenen, 
| bie: verlegenen. Menfchen zugleich unordentliche 
Menſchen find: es fey num bag ihr Unvermoͤgen, ſich 
zu entſchließen, fie auch in den Fleinen Bemühungen, 


bie: zur -Aufrechthaltung der Ordnung gehören, zum 
Aufſchieben und zur öfter Unterbrechung dieſer Ar 


heit verastlaffet ; Oder daß ihr früher Hang zurtinord» 
Aung fie oft in Umſtaͤnde verſetzt hat, wo die Verwir⸗ 
fung der Gegenſtaͤnde fie verlegen machen mußte. 


| 
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"Ale Regeln alfo, welche die bisherigen Betrach⸗ 
. kungen:an die Hand geben,. laffen fi in folgenhg 
kurze Vorſchriften für den,“ welcher der Entſchloſſen⸗ 
heit als einer: Tugend nachfirebt, zuſammenfaſſen. 
„Banebeinen Verſtand an; und ſuche dir die, zu je⸗ 
dem dir obliegenden Geſchaͤfte noͤthigen Kenntniſſezu 
„erwerben. Unternimm nichts, wovon bu dir bewüßt 
zıbift, daß es deine Talente überfteigt, oder daB du 
„nicht die gehörigen Vorbereitungen dazu gemacht 
„baftzerfennedich zu dem Ende felbft, und ſchaͤtze bag 
„Maß deiner Kräfte richtig. Wenn es. zum Berathe 
„fehlagen kommt: fo ſuche nicht ſowohl viele, oder 
„weiches ſchlimmer ift, feine Beftimmungsgründe 
„deiner Handlungen auf, — (die handgreiflichſten 
„finddiedeften, Jals vielmehr den Vorzug, welchen ein 
„rund vor dem andern hat. Und ſobald du daslies 
„bergewicht auf irgend einer Seite entdeckt hat, fo 
„erlaube dir nicht ohne Aufhbren neue Berachfchlas 
„gungen: und diesum fo vielweniger, je mehr du 
„an guten Einfällen reich, oder je geneigter du zur 
„Speenlation bift. Endlich fuche dich, fo weit es 
„in deiner Gewalt flieht, beherzt zu machen. 
„Bilde dir nicht Eleinmüthig ein, daß aufjeden Feh⸗ 
„ler, den du begehſt, aufjede unrecht ergriffene Maße 
„regel das Unglüd deines Lebens als Strafe ſtehe. 
„So viele Dinge geſchehen über und wider deine 
ir 
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Erwartung, daß du wohl einfichft, mit deinem äus 
„Bern Gluͤcke fpiele der Zufall, oder es werde durch 
„eine hoͤhere Vorſehung geleitet. Das dir anver⸗ 
„traute Selchäft ift alfo nur, als ein verfkändiger, 
ngefeßter, rubiger und firtlich guter Menſch in der 
„Welt zu handeln. Und wuͤrdeſt du nicht dieſen 
Hauptendzweck aller deiner Unternehmungen vers 

fehlen, wenn pu eben dadurch, daß du deren gluͤd⸗ 

„lichen Ausgang zu forafältig vorbereiten wolteft, 
au lauter wantenden und unficheren Schritten auf 
„deiner Laufbahn veranlaflet wuͤrdeſt 7 


Ende des erſten Bandes. | 
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